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Von bem Intereſſe gelehrter Streitigkeiten -geht 
gemeiniglich ſehr viel verloren, wenn bie ſtreitenden 
Parteien nicht nur von ihrem Kampfplate, ſondern 
fetbft von der Schmeblihne des Lebens abgetreten. 
find; wenn bie äußeren, oft ſehr zufükigen Veran⸗ 
laffungen und Einfltiffe des Zwiflse zu wirken nufe 
hören; wenn bie Gegenftände deffelben völlig abge⸗ 
-urtheilt und entſchieden ſind; wenn bie Maffen,. 
womit beibe Theile ämpften., einander zu ungleich 
- waren; wenn der Ausfall des Sieges nicht. im. 
minbeften zweifelhaft blieb. ” B 
Dies alles iſt ber Fall bri den Reffingifgen 
Briefen aufiquariſchen Juhalts; und 
dody getraue ich mir zu behaupten, : bi ‚gegentotice 
tig, nach "Ablauf eines Vierteljahrhunderts, an 
ihrem Intereſſe nicht fo gar viel verloren gegangen 
ſey. Alles komme auf bie Art an, wie eine: 


ve non 
en J 

Streitigkeit geführt wurde; und da intereſſirt es 
oft, in gelehrten Causes cel&bres nicht weniger, 
als in merkwürdigen bürgerlichen und gerichtlichen 
Händen, die Akten des Rechtshandels dücchgehen 
zu Eönneh, ohne fid mit der -Kenntniß ihres Refule 
tat und des geſprochenen Endurtheils zu begnligen. - 
= Man hat längft diefe Briefe als Müfter in 
ihrer. Art, von ‚Seiten des Scherffinns in den 
darin angeflellten Unterſuchungen, und der Manier 
ihrer. Einkleidung, anerkannt. Minder muſterhaft 
konnte die Lebhaftigkeit ſcheinen, die in einigen, be⸗ 
ſonders in den letzten Briefen, herrſcht; ber bittere 

und heftige Ton in manchen Äußerungen derſelben ; 

alles des Witzes ungeachtet, womit vorzliglich die ſe 

Briefe fo ſcharf und reichlich gewürzt find. Aber 
“man erinnere fich der vielen unwürdigen Zudring ⸗ 

lichkeiten ber Gegenparteig des einem falchen Manne 
ſo verzeihlichen Selbſtgefühls von Übergewicht an 
Kenntniffen und :Scharffinn; ber Nothwendigkeit, 
vielem weitern · Unfuge vorzubeugen ;. ober viehmehr, 
man · leſe die Erklärungen ſelbſt, die Leffing über 
dieſen, ſelbſt von feinen Freunden zu lebhaft und 
heftig gefundenen Ton giebt; und man wird ihm 

den Nachdruck deſſelben weniger verargen. 
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„es iſt nit Seffing's Schuld,“ fügt _ 


Herder, „daß diefer Streit für Deutfchland und‘ 
die Nachwelt nicht nugbarer ausfiel, Er betraf zu 
armfelige Dinge, zu armfelige Leute. Kein Poſt- 
tag, kein Zeitungsblatt erſchien, wo wicht bie muth⸗ 
willigen Knaben kamen, und aud) Leffing! Kahls 
"kopf halten. Da ſchickte er endlich zwei Wären 
über fie, die zwei Theile von Briefen 
antiquariſchen Inhalts; die zerriſſen den 
Hauptknaben, und jagten die Übrigen in ihre Tücher 
und Winkel." — Gehe wohl erinnere ich mid) 


noch der Antivort, "bie Zeffing mehrmals feinen 


Freunden gab, wenn ſie glaubten, fein Ton fey 


du gel und zu heftig. Wenn die Wage, fagse 


‚ee, auf der einen Seite, worauf das Unrecht liegt, 
»ju ſehr überſchlägt, fo muß man ſich aus aller 
keibesktaft auf die andere Schale legen, um bas 
Gleichgewicht, oder, fo möglich, das Ubergewicht 
des Rechts wieder herzuſtellen. 
Über die Veranlaffung und Entſtehungsart bie 
fer antiquariſchen Briefe bedarf es keiner weiten 
Erörtetung, da man fie von Leſſing ſelbſt gleich 


Anfangs erzählt findet. Manches darüber findet . 
ſich in dem zwiſchen Leſſing uͤnd Nicolai ger 
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führten Briefwechfel. Aus eben biefem Briefwech⸗ 
ſel ergiebt ſich, daß Leffingmit allem Ernſt auf 
die Fortfegung. der antiquariſchen Briefe bedacht 
toar, wie man auch aus dem bier zuerft- aus feinen 
hinterlaſſenen Papieren mitgetheilten Enttourfe, und 
dem Anfange der Ausarbeitung beffelben fehen wird. 
Dieſe Fortſetzung ſollte in einem dritten Theile un⸗ 
mittelbar auf den zweiten folgen. Bei diefem Vor— 
Tage blieb er. auch noch felbft während der Anflalten, 
die ee im Jahre 1769 zu einer Reife nad) Rom - 
machte, mit deren Ausführung es ſich aber fo large 
verzog, bis der Antrag des Bibliothekariats im 
> Wolfenbüttel dazwiſchen kam und dis Vorhaben 
vorerſt wieder vereitelte. 
Selbſt noch in dieſer ſeiner neuen Rage dachte 
Leſſing an jene Fortſetzung. Aber die antiquariſchen 
Ideen, von denen er ganz erfüllt feine neue Laufe 
bahn antrat, erweiterten ſich bald zu allgemeinsten 
und mannigfaltigen litterarifchen Forſchungen. Doch 
was ihn am mefften von ber fernen Aufmerkſantkeit 
auf biefe Briefe, und bie ganze Klotziſche Fehde, 
ablenfte, war bie Auffindung ber Handfchrift vom 
Berengar. Dies fagt er felbft in einem Briefe _ 
an Herrn Nicolai, im October 1770. Sein 


PS Ve 
Freund hatte die Werungllikung bed Leffingifchen 
Bildniſſes vor dem zwölfteh Bande der allgemeinen 
deutſchen Bibliothek herzhaft mit der Wendung 
entſchuldigt, daß dies ein hämiſcher Streich von. 
Klotz ſey, der fie beide zufammenhegen wolle, und 
an den ex fich alfo deßwegen an-halten habe, Diefen 
Einfall parodirt Leffing In dem gedachten Briefe ſo: 
„Der verdammte Klotz! — Nicht genug, 
daß er uns den Streich mit dem Pottralt gefplelt: 
hören Sie nur, was er noch gethan hat! „Da hat 
mix der. Schuft ein altes verwänfdtes Manufeript 


in die Hände gefplelt, und mir nicht eher Ruhe . 


gelaffen, als dis ich ein ganzes Alphabet Wiſchi- 
Wafärt darüber niedergefehrieben. Und das alles, 
wie es offenbar iſt, bloß damit der dritte Theil von - 
den antiquariſchen Briefen nicht gebruct würde. 
Dem gewiß werden Sie. nun überhaupt bie Luft 
verloren haben, ihn ganz und gar druden zu” laſ⸗ 
fen: beſonders da der Schalk mit Fleiß fih fo ver⸗ 
ähtlich gemacht, daß ſich ſchon Niemand mehr die 
Mühe nehmen will, den zweiten zu leſen. Melden ° 
Sie mir body geſchwind, ob ich recht vermuther 
Aber zwei Jahre nachher, als Klotz indeß ges 
ſtorben war, dachte Leffing wieder am biefe Fort- 
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ſetzung. In einem Brlefe vom 22. Octobes 1772. 
ſchreibt er Heren Nicolat: 

mn Mir ift diefer Tage eingefallen: ob denn bie 
Fortſetzung unſerer antiquarifchen Briefe nothwen⸗ 
dig, und mit Klogen abgeſtorben fe muß? — 
Der Ton kann und muß freilich nicht mehr- des 
nämliche ſeyn: denn es ift eben fo unanftändig, als 
unnüg, fih mit einem Todten zu zanten, ber fih 
felbft weder mehr beffern, noch Andere mehr ver⸗ 
führen Tann. Aber die trodenen Anmerkungen 
gegen fein. Buch und zwanzig andere Blicher des 
nämlichen Inhalts, die ſich nad) der Zeit bei mel 
ner umſchweifenden Lectüre ehr vermehrt haben, 
töäiren doch wohl der Mühe werth, gefagt zu wer 
den. Laſſen Sie mich einmal Ihre Gedanken dar⸗ 
über hören.” 

Man wird leicht vermuthen daß Hr. Nieolai 
ſeinem Freunde dieſes nicht abrieth, ſondern ihn 
vielmehr zur Ausführung ermunterte. - Won Zeit 

zu Zeit wiederholte er bie Anforderung, und ſelbſt 
noch fünf Jahre hernach, im Jahre 1777. Im. 
einem Briefe vom 20; Septbr. diefes Jahres ant- 
wortet ihm Leffing: 

„9b ich meine antiquariſchen Briefe noch fort- 


xı 
fegen will ? — Allerdings. — Aber wann? Ja, 
das weiß Gott! Dielen Winter Tann ich ſchlech⸗ 
terdings nicht. Denn biefen Winter habe ich noch 
vollauf an bemfünften bid zwölften Stlide meiner 
Beiträge zu arbeiten, mit welchen, ich dieſes ganze 
Bert zu ſchließen Willens bin.“ — Im ber Folge 
dieſes Briefes fegt er hinzu, daß er verfchiebene, 
auf feiner Reife nad) Italien gemachte Bemerkungen 
in bie Fortfegung ſeiner Briefe zu bringen dächte, 
durch welche, wie er fagt, dieſe Briefe noch erft 
ein Buch werden könnten. — . Dan fieht alfo, 
daß er in biefen fpäteren Jahren den frühern, hier 
witgetheilten Plan, wenigſtens größtentheif solicde 
aufgegeben haben, wenn er wirklich an bie Ausar⸗ 
beitung gegangen wäre, Und in ber That wären 
auch Vertheidigungen gegen fo armſelige, und ſchon 


damals vergeffene Schriften und fliegende Blätter ” 


nun nicht mehr Intereffant geweſen. 


Noch weniger aber durfte ich es mic erlauben, 
biefe kurzen Winke und Angaben ducch Zufäge ‚oder. 


Anmerkungen zu erweitern, und begnligte mic, da⸗ 
her mit Verweiſung auf die Kolektaneen, in benen 
Reffing ſich wirklich manches w dieſer Fortſetzung 
vorgearbeltet hatte. 





\ 


. _ x 
„ul . 
Meine ängehängten Bufäge zu ‚ben Briefen 
‚felbft aber bedürfen fehr ber Nachſicht des Leſers, 
_ um, vollends in biefer Zufammenftellung , - nicht 
für unbedeutend und entbehrlich gehalten zu werden. 
Um eben. biefe Nachficht habe ich für den Anhang 
zu der ſchon im vierten Bande (S. 3— 68.) neu 
i abgedruckten Abhandlung vom Alter ber Sil— 
malereizu bitten; ” 
Braunſchweig, am Sterbetage keſſing % 
“ven 15, Februar, 1793. 


Bu biefem toieberholten Abdrucke ber antiquariĩ⸗ 
ſchen Briefe habe ich.einige litterariſche Zufäge ge 
macht, welche hinter ben Zufägen zu jedem Briefe 
angehängt find. Dies gefhah, um bie neueren 
Unterfuhungen über einige in jenen Briefen abge— 


handelte Gegenftände theils anzuführen, theils. 


nachzuweiſen; ohne jedoch in eine amnſindiche 
Pruifung derſelben einzugehen. .. 
\ Braunſchweig, ‚den 10. Septbr. 1807, 
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Burberige 


Dieſe Briefe waren Anfangs nur beſtimmt, einem 
wöchentlicyen Blatte einverleibt zu werden, *). Denn 
man glaubte, daß ihre Inhalt Leine amdere, als 
eine beiläufige Leſung verdiene, 

Aber ed wurden ihrer fir dieſe Beftimmung zu 
viel; und da die Folge den Inhalt ſelbſt wichtiger 
zu machen fihien, als es bloße Zänkereien über miß: 
verftandene Meinungen dem Publikum zu ſeyn pfle: 
gen: fo ward geurtheilt, daß fie als ein eigenes 
Buch fon mit unterlaufen dürften. 

Die Abſchweifungen, welde ber Berfaffer mit 
feiner Rechtfertigung verbunden, werden menigftens 
zeigen, daß er nicht erſt feit geftern mit den Ger 


genftänden derfelben bekannt iſt. Im der Zortfegung, , 


welche der Titel verfpricht,, hofft ex noch mehr ein: 
zelne Anmerkungen los zu werden, von denen es 
immer gut ſeyn wird, daß fie einmal gemacht worden; 

Wem fie allzu klein, allzu unerheblich vorkom⸗ 
men follten, für den, dünkt ihn, iſt wohl das ganze 
ach nicht, in welches fie gehören. 





*) Die erfken”diefer Belefe wurden aud) wirtlich in der 
Samburgiſchen neuen’ Bettung dom 2 4786. zuerft 
abgedruckt. 
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„Nooch erwartet man vielleicht, daß er ſich über 
» ven Don eitläfe, den er in diefen Briefen genom: | 
met. — Vide quam sim antiquoram hominum! 
antwortete Cicero dem lauen Atticus, der ihm | 
vorwarf, daß er ſich über- etwas wärmer, rauher 
und bitterer außgebriict habe, als man von feinen 
Sitten enwarten können. . 
Der ſchleichende, füße Komplimenticton ſchickte 
ſich weder zu dem Borwurfe, noch zu der Einklei- 
ding. Aud) liebt ihn der Verfaſſer überhaupt nicht, 
der mehr dad Lob der Befcheidenheit, als ber Höf— 
lichkeit ſucht. Die Beſcheidenheit richtet ſich genau 
nach dem Verdienſte, das fie vor ſich Hat; fie giebt 
jedem, was jebem gebührt. Aber die fihläue Höf- 
üchteit giebt allen alles, um von allen alles wieder 
zu erhalten, | 
Die Alten Eannten das Ding nicht, was wir 
‚Höflichkeit nennen. Ihre Urbanität war von ihr 
eben fo weit, als von der Grobheit entfernt, . | 
Der Neidifche, der Hämifche, der Rangfüchtige, 
der Verheger ift ber wahre Grobe; er mag ſich noch 
fo höflich ausdrücken. 
Doch 28 ſey, daß jene gothiſche Höflichkeit eine 
unentbehrliche Tugend des heutigen Umganges ift, 
Sooll fie darum unfere Schrifterr eben fo ſchaal und 
falſch machen, als unfern Umgang? — 


— 
— — 











Erfter Brief. 
Dein Her, 


Wenn es Ihnen gleichviel ift, ob Cie den Plat 
den Sie in Ihren Blättern gelehrten Sachen bes 
Rimmen, mit einer guten Kritik, oder mit der 
Biderlegung einer: verunglüskten füllen: fo haben 
Sie die Güte, Folgendes einzurücken. 

Herr Klog ſoll mich eines unverzeihlichen Feh⸗ 
lers, in feinem Buche von den alten gefchnittes 
nen Steinen, überwiefen haben. Das hat ein 
Kecenſent dieſes Buches * file nöthig gehalten, mit 
anzumerken, u 

Mic) eines Fehlers ? das kann ſehr leicht ſeyn. 

"Aber eines unverzeihlichen ? das ſollte mir leid thun. 
Zwar nicht ſowohl meinetwegen, der ich ihn bes 
gaugen Yütte: als dereutwegen, die ihn mir nicht 
verzeihen wollten. ” 


Denn es wäre ja dod nur ein Zeyier. Zehler 


ſchließen Vorſat und Zücke aus, und daher müſſen 
alle Fehler allen zu verzeihen ſeyn. 

Doch gewiſſe Recenſenten haben ihre eigene 
Sprache. Unverzeihlich heißt bei ihnen alles, worüber 
fie ſich nicht enthalten können, die Zähne zu fletſchen. 


Beitras zum Reichopoſtreuter, Gt. A. 
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Wenn es weiter nichts iſt! — Aber deffenun- 
+ geachtet: worin befteht er denn nun, dieſer unver- 

> zeihliche Fehler? . B 
Here Klotz Schreibt: „Wie hat es einem un- 
ſerer beften Kunftrichter (dem Verfaſſer des daoloon) 
einfallen können, zu ſagen, daß man fo gar vieler 
Gemälde nicht ‚erwäßnt finde, die die alten Maler 
„aus dem Homer gezogen hätten, und daß es nicht 
der alten Artiften Geſchmack gewefen zu ſeyn ſcheine, 
. Handlungen aus diefem Dichter zu maleu? Die 
Gomeriſchen Gedichte. waren ja gleichfam das Lehr: 
bach der alten Künftler, und fie borgten ihm ihre 
Segenſtände am liebſten ab. Erinnerte fich Herr 
Lefſing nicht an das große Homeriſche Gemälde 
des. Polygnotus, welches zu unferen Tagen gleich 
fam wieder neu gefchaffen worden ift? Unter denen 
vom Ppiloftratus befehriebenen Gemälden find drei 
‚Bomerifche, und die vom Plinins kurz angezeigten 
Tann jeder leicht finden. Unter den Herculanifchen 
Gemälden ift eines, welches den Ulyſſes vorſtellt, der 
zur Penelope kommt. Bon halb erhabenen Werken 
will ich aur die merkwürbigften anführen, u. f. m.” 
Ich kürinte zu dem Necenfenten ſagen? Hier 
fehe ich bloß, daß Herr Klög nicht meiner Meis 
nung ift, daß ihn meine Meinung” befremdet; aber 
er fagt nichts von Fehler, noch weniger von einem 
anverzeihlichen Fehler. 

Doch, der Recenfent könnte antworten: Was 
Here Klog keinen unverzeiplichen Fehler nennt, das 





_T. , 
beſchreibt er doch als einen ſolchen; id habe alſo 
dem Kinde nur feinen rechten Namen gegeben, 

Dee Recenfent hätte fat Recht. Ich muß mich 





alfo nicht an ihn, fondern an ben Kerm Klog ._ 


felöft wenden. Und was kann ich diefem antworten? 

Nur das: daß er mid, nicht verftanden hat; 

daß er mich etwas fagen tät, woran ich nicht‘ gez 
dacht Habe. - 
. Here Klog beficbe zu überlegen, Daß es zwei 
Hanz verſchiedene Dinge fir ud : Gegenftände malen, 
die Homer behandelt Hat, und diefe Gegenflände 
fo malen, wie fie Homer behandelt hat. Es if 
meine Schuld nicht, wenn er biefen Unterfchied nicht 
begreift; wenn er ihn in meinem Laokoon nicht ges 
fanden Hat. Alles berieht fich darauf. 

Daß die alten Artiſten ſehr gern Perſonen und 
Handlungen aus der Trojauiſchen Epoche gemalt 
baben: das weiß ich, und wer weiß es nicht? Will 
man alle folche Gemälde Homeriſche Gemälde nen— 
nen, weil Hömer die vornehmſte Quelle der Bege— 
benheiten diefer Epoche ift: meinetwegen. "Aber was 
haben die Homeriſchen Gemälde in diefem Berftande, 
mit benen zu tun, von welchen ich rede; mit denen, 
dergleichen dee Graf von Gaylus den neueren Künſt⸗ 
lern vorgefehlagen hat? 

Die Veifpiele, welche Here Klot mir vorhält, 
Find mie alle fo bekannt geweſen, daß ich mich 


würde geſchämt haben, fie Heren Klog vorzupalten. “ 


Ich würde mid geſchamt haben, zu verſtehen zu 


Arc. 
aiben, Here Klotz habe fie entweder gar nicht, 
oder doch nicht fo gut gefannt, daß fie ihm da 
beifallen -könuen, wo fie ihm ſo nützlich geweſen 
wären. 

Was baß Sonderbarkte ift: ich habe diefe Weir 
ſpiele faft ale ſelbſt angeführt, und an dem näm— 
lichen Orte meines Laoloon angeführt, ben Herr 
KloH beftreitet. Er Hätte fie aus meiner eigenen 
Anfüprung lernen können, wenn er fie nicht fon 
gewußt hätte. Und gleichwohl — Ich Denke, daB 
heißt, mit bem Sprichworte zu reden, einen mit 
feinem eigenen Zette beträufen wollen. 

Ich fage, daß ich fie ſaſt alle ſelbſt angefüpet 
habe; und füge hinzu: außer ihnen nod weit, 

> mehrere; indem ich nämlich meine Leſer auf den 
Tabricius*) verwiefen. Denn ich mache nicht gern 

zehn Allegata, wo ich mit Einem davon kommen 
kann. 

Folglich; Habe ich dieſe Beiſpiele, und noch 
welt mehrere ihrer Art gekannt: fo iſt ed ja wohl 
deutlich, daß, "wenn ich deffenungeachtet gefagt, „es 
ſcheine nicht der Geſchmack der alten Artiften ges 
wefen zu ſeyn, Handlungen aus dem Homer zu- 
malen," ich gang etwas andered damit muß gemeint 
haben, als das, was biefe Beifptele widerlegen. " 

Ich habe damit gemeint, und meine es noch, 
SB ſo fehe die alten Artiſten den Homer auch 


>) Bibl, Grace, Lib. IL, c. VI. p. 348. 





9 
— 

genutzt, fie ihn doch nicht auf. die Weiſe genugt 
haben, wie Gaylus wid, ‚daß ihm unfere Artiften 
ungen follen. Gaylus will, fie follen nicht allein 
Handlungen aus dem Homer malen, fondern fie 
follen fie auch volllommen fo malen, wie fie ihnen 
Homer vormalt; fie ſollen nicht fowohl eben die 
Gegenftände malen, welche Homer malt, als viel 
mehr das Gemälde feloft nachmalen, welches Homer 
von dieſen Gegenftänden macht; mit Beibepaltung 
der Dudonanz des Dichters, mit Beibehaltung aller 
von ihm angezeigten bocalumſtänden, u. f. w. 

Dad, fage ich, ſcheinen die alten Artiften nicht 
gethan zu Haben, fo viel oder fo wenig Homerifche 
Gegenftände Re auch fonft mögen gemalt haben. - 

» Shre Gemälde waren Homerifche Gemälde, weil fie 
den Stoff dazu aus dem Homer entlehnten, dem 
fie nad) den Bedürfniſſen ihrer eigenen Kunft, nicht 
nach dem Beifpiele einer fremde, behandelten; aber 
es waren feine Gemälde gum Homer. 

‚Hingegen die Gemälde, welche Caylus vor— 
ſchlägt, find mehr Gemälde zum» bomer, als 
‚Homerifche Gemälde, als Gemälde in dein Geifte 

des Homer, und fo. angegeben, wie fie Homer 

ſelbſt würde. ausgeführt haben, wenn er, anftatt 

mit Worten, mit dem Pinfel gemalt Hit I 
Deutlicher tan ich mich nicht erilären. Wer 
das nicht begreift, für den iſt der Laotoon nicht 
geſchrieben. Mer. e8 aber für falſch Hält, deſſen 
Widerlegung fol mis willkommen fegn: nur. fickt - ⸗ 
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man wohl; muß ſie von einer andern Art ſeyn, 
als die Klotziſche. 

Herr Klotz hat in ſeinem Buche mir viermal 

die Ehre erwieſen, mich anzuführen, um zich vier- 
mal eines Veſſern zu. belehren. Ich wollte nicht 
gern, daß ein Menſch in der Welt würe, der ſich 
lieber belehren ließe, als ich, Aber — 

So viel ift gewiß, ex freitet alle viermal nicht 
mit mir, fondern ich, weiß ſelbſt nicht mit wen. Mit 
einem ‚"dem er meinen Namen giebt, den er zu einem 
großen Ignoranten und zugleich zu einem unferer 
beften Kunftrichter macht. 

Wahrhaftig, ich kenne mich zu gut, ale daß ih 
mich für das eine, oder für das andere halten folte, 


Zweiter Brief. 


Sie meinen, es lohne ſich allerdings der Mühe, 
auch von den übrigen Beftreitungen des Herrn Klotz 
ein Wort zu fagen, weil fie gar zu fonderbar find, 
und Klo$ ein gar zu berühmter Rame geworden, 
Es fey fo, wie Sie meinen! 
Aber ich muß bei der erſten wieder anfangen. 
Herr Klotz fragt: - „Erinnerte ſich Leffing nicht 
an dad große Homerifhe Gemälde des Polygno- 
tus?“ 
In der keſche zu Delphi waren zwei große Ge— 
mälde des Polygnotus, Welches meint Herr 
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⁊* das im Hineintreten rechter, oder Linker 
Hand? Rach feinem Allegate*) muß er das erſtere 
meinen, welcyes die Zerſtörung von Troja und die 
Nücklepe der Griechen vorſtellte. Beide Vorwürfe 
liegen außer dem Plane ded Homer; von beiben 
hat er nur eingelne Züge in die Odyſſee einfreuen 
Tonnen. Aber die Griechen befaßen eine Menge ans 
derer Dichter, welche diefe Worwürfe ausdrücklich 
behandelt hatten; und biefen, nicht dem. Homer, 
iſt Polygnotus in feinem Gemälde gefolgt; einem . 
Lefeus, einem Steſichorus. Wie kann es alfo 
‚Here Klog ein Homerifches. Gemälde nennen? 

Doch er mag das zweite, Linker Hand, ges 
meint haben, welches den opfernden Ulyſſes im 
Reiche der Schatten vorftellte: Das iſt zwar ber 
Stoff eines ganzen VBuches der Ddyſſee; aber dens 
noch iR es Mar, daß Polygnotus aud) in Anörd- 
aung diefes Gemüldes nicht fowohl "der Odyſſee, 
als vielleicht den Gedichten Minyas und Noftei 
gefolgt ifl.**) Denn’ er hat weber die Homeriſche 
Scene angenommen, noch ſich mit den wom Bomer 





») Pausanias L. X. p. 850. 

BZwei Gedichte, welche Paufantad (S. X. ap. 28.) 
als diejenigen nennt, ia welchen, außer ber Odyſſee 
am meilten Befpreibung des Schattenreihd und der 
Unterwelt vorfomme., Aus dem erſten biefer Gebiähte, 
der Minyas, vermuthet Paufantad, buf bie Idee, 
den Gharon mit feinem Nachen am jenfeitigen Ufer 
des Acheron anzubringen, entiehnt feyn möge, E 
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eingeführten Perſonen begnügt. Folglich müßte auch 
dieſes fein Homerifches Gemälde heißen; und ich 
könnte antworten: es wäre beffer gewefen, Herr 
Klotz hätte ſich gewiffer Dinge gar nicht erinnert, 
als falſch. - 

In beiden Gemälden hat Polygnotus ſich 
bald an_diefen, ‚bald an jenen Dichter und Ge— 
ſchichtſchreiber gehalten; ohne fich ein Gewiſſen zu 

mäachen, auch Dinge von feier eigenen Erfindung 
mit einzumifchen. Ging Freiheit, deren ſich auch 
andere alte Artiften bedienten, wenn fle Vorſtelluu⸗ 
gen aus der £rojanifchen Epoche wählten. 

Zwar habe ich ſchon gefagt, daß Herr Klos . 
dieſe Vorſtellungen alle, meinetwegen, immerhin 
Homeriſche Borftelungen and Gemälde nennen mag. 
Aber noch einmal: was Haben diefe Gemälde, welche 
Am Homerifche zu nennen beliebt, weil ihre Bors 
würfe aus eben der Gefchichte genommen find, aus 
welder Homer die felnigen gewählt hatte, mit den 
Someriſchen Gemälden zu thun, wie fie Capius 
Haben wil? 

Ich dünke mich, über den Gebrauch, den die 
alten Xrtiften von dem Homer machten, verfländ- 
lichere Dinge gefagt zu haben, als irgend ein Schrifte 
ſteiler über dieſe Materie. Ich Habe mich nicht mic 
den ſchwankenden, nichts ‚Lehrenden Ausdrücken von 
Erhitzung der Einbildungsfraft, von Begeifterung, 
begnügt: ich habe in Veifpielen gezeigt, was für 
maleriſche Bemerkungen die alten Artiften ſchon in 
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deni Homer gemacht fanden,. ehe fie Zeit hatten, 
fie in der Natur felbft zu machen. *) Ich habe mich 
nicht begnügt; fie bloß darum zu Toben, daB fie 
ihre Börwürfe aus ihm entlchnten: — welder 
Stümper kann das nicht? — ich habe-an Beifpielen 
gewiefen, wie fie es anfingen, in den nämlichen 
Borwürfen init ihm zu wetteifern, und mit ihm zu 
dem nämlichen Ziele der Zäufchung auf einem gang 
verfchiebenen Wege zu gelangen ;**) auf einem Wege, 
von dem ſich Caylus nichts träumen laſſen. — 
Nothwehr entſchuldigt Selbſtlob. — 


Dritter Brief. 

Ich komme alſo zu der zweiten Beſtreitung des 
Herrn Klot . Er fährt fort: „auch die Einwürfe, 
weldye Herr Leffing von der. Schwierigkeit here 
aimmt, die Homerifen Fabeln zu malen, find 

leicht zu heben, obgleich Diefe Widerlegung deutli⸗ 
cher durch den Pinfel ſelbſt, als durch meine deder 
werden würde.” 

Ich glaube es ſehr gern, daß Herr Klotz vielet 
ungemein leicht findet, was ich für ungemein ſchwer 
halte. Dieſes kommt von der Verſchiedenheit, ent⸗ 
weder unſerer beiderſeitigen Kräfte, oder unſeres 





ẽaotoon (Bb. IT.) S. 330-334. 
=) Raokoon (Bb. IL) S. 3224-222.. 
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beidberſeitigen Zutrauens auf und ſelbſt. Doch, vos 
ift Hier nicht die Sache. 

Meinz Einwürfe, von der Schwurrigkeit her⸗ 
genommen, bie Homeriſchen Fabeln zu malen: was 
betreffen fie? Die Homerifchen Fabeln überhaupt; 
oder nur einige derfelben? Diefe und jene einzeln 
genommen; oder alle zufammen in ihrer ungertrenn- 
lichen Zolge bei dem Dichter? ” 

Gaylus fehlug den neueren Artiften nicht bloß 
vor, ihren Stoff fleifiger aus dem Homer, mit 
> Beibehaltung der dichteriſchen Umfſtände, zu entleh⸗ 

nen: er wünſchte den ganzen Homer fo gemalt zu 

wiſſen; wünſchte, daß ein mächtiger Prinz eigene 

Gallerien dazu bauen wollte, *) 

Das hätte er immer wünfchen können! Weil 
er ſich aber dabei einbildete, daß eine ſolche zufam- 
menhängende Reihe von Gemälden ein wirkliches 

Heldengedicht in Gemälden feyn würde; daß fi 

der ganze malerifche Geift des Dichters darin zeigen 

müffe; daß fie, ſtatt des Probierſteins zur Schät- 

‚zung, in welchem Berhältniffe ein epifcher Dichter 

vor dem andern bad malerifche Talent befige, dienen: 

tönne: fo glaubte ich einige: Einwendungen Dagegen 
machen zu dürfen. 

Gürs erfte wendete ich ein: **) daB Homer eine 

s doppelte 'Gattung von Wefen und Handlungen be= 








*)-Tableaux tirds de PIliade. Arert. p. 26, 27. 
*) Laokoon (Bd. II.) ©. 248— 258. 
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arbeitet, ſichtbare und unſichtbare; daß aber die 


Maloerei dieſen Upterfchled nicht angeben könne, daß 
bei ihr alles. firhtbar und auf einerlei Art fichtbar 
fey; daß fylglich — wenn in den Gemälden des 
Gaylus das Sichtbare mit dem Unfitbaren, ohne 
unterfcheidende Abänderung mit "einander wechfele, 


ohne eigentpürhliche Merkmale ſich mit einander vers " 


miſche — nothwendig ſowohl die ganze Meihe, als 


auch manches einzelne Stück, dadurch äußerſt were _ 


wirrt, unbegreiflich und widerſprechend werden milffe, 
Was antwortet Herr Klotz auf dieſe Sqwie⸗ 
tigkeit? Wie ſchon angeführt: — daß fie leicht zu \ 
heben fey. — Wahrhaftig? Aber wie denn? Dar⸗ 
über Hat Herr Klog nicht Zeit, ſich einzulaſſen; 
gehug, daß meine MWiderlegung deutlicher durch den 
Pinfel felbft, als durch feine Feder werden würde. —/ 
Cwig Schade, daß Here Klotz den Pinfel 
nit führt! Er würde ihn ohne Zweifet eben fo 
meifterhaft führen,. als die Feder, Oder vielmehr, 
noch unendlich meifterhafter, Denn Das geringfte 
wäre, daß er Unmöglichkeiten damit möglich machte!- 
Bis er ihn führen lernt; bitte ich indeß feine 
Feder, mich in die Schule zu. nehmen, Seine fers 
tige Zeder fey fo gütig, und belehre mich — (wenn 
fie es ſchon nicht ganz deutlich kann; ich bin auch 
mit einer halbdeutlichen Belehrung zufrieden) — 
und belehre mich nur einigermaßen, wie man es 
einem Gemälde anfehen kann, daß dad, was man 


darin ſieht, nicht zu fehen feyn follte; — und belehre 
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mich, was für Mittel ungefähr der pinfel brauchen 
könnte, um gewiſſe Perſonen in einem Gemälde mit 
ſehenden Augen ſo blind, oder mit blinden Augen 
ſo ſehend zu malen, daß ſie von zwei oder mehre⸗ 
ren Gegenſtänden, die ſie alle gleich nahe, gleich 
deutlich vor oder neben ſich haben, die einen zu fer 
Yen, und die anderen nicht zu ſehen, fcheinen kön— 
nen. Sie belehre mich; nur beliebe es ihr, unter 
diefe Mittel keine Wolten zu technen, von welchen 
ich das Unmalerifche erwiefen habe. 

Sie wird mehr zu belehren bekommen. Denn 
aweitens wendetd ich ein: ‘daß, durch die Aufhebung 
des "Unfichtbaten in den Homerifchen Handlungen, 
zugleich alle die charalteriſtiſchen Büge verloren gehen 
müßten; durch welche fich bei dem Dichter die Götter 
über die Menfchen auszeichnen. 

Auch diefes ift leicht zu beantworten? und am 
Beten mit dem Pinfel? — Abermals Schade, daß 
‚Here Klog den Pinfel nicht führt: ſchweigend würde 
er ihn ergreifen, mit der, Palette vor die Leinewand 
treten, und fpielend meine Widerlegung dahin cro⸗ 

auiren. Doch, meine ganze Ginbildumgöfraft jſt zu 
feinen Dienften ; er fege feine Feder dafür au; ich 
win mid, bemüpen, in den Befchreibungen derſelben 
zu finden, was mie, leider, feine Gemä de von 
ibm zeigen könuen. —- Jndeß finne ih bei mir ſelbſt 
nad, welde Dimenfion feine Feder den Homerifchen 
- Göttern auf der Leinewand anweifen wird; finne 
nach, welches das Verhältniß feyn dürfte, daß fie 
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dem Steine, mit dem Minerva ben Mars zu Bo⸗ 
den wirft, zud Gtatur der Göttin, oder dee Statur 
au diefem Steine, beſtimmen wird, damit unfer 


Erſtaunen zwar erregt, gleihwohl aber über keine _ 


anſcheinende Unmöglichkeit erregt werde; finne nach, 
in welcher Größe fie entfceiden wird, daß der zu 
Boden geworfene Mars da Liegen fol, um die os 


merifche Größe zu haben, und dennoch gegen die . 


Übrigen Ausbildungen der. Scege nicht ungehener und 
brobdingnakifch zu erſcheinen; finne nach — Rein; 
ich würde mich zu Schanden finnen; ich muß ledig⸗ 
lich abwarten, was dem Orakel unter den Federn 
mie Darüber zu offenbaren belieben wird.” 

Drittens wendete id ein: daß die Gemälde, 
an welden Homer am reichſten, in welchen Homer 
am weiften Homer ſey, progreffive Gemälde wäs 
sen; die eigentliche Malerei aber auf dad Progreffive 
keinen Anfpruch machen könne. 

IH Dummlopf, der ich noch jeßt dieſe Gin: 
wendung für unwiderſprechlich halte, bloß weil fie 
auf das Weſen der werfhiedenen Künfte gegründet 
Mt Herr Klotz muß über mic lachen; und wenn 


Here Klog volleüds den-Pinfel führte! — Nichts - 


würde ihm leichter feyn, als den Pandarus, von 
dem GErgreifen des Bogens bis zu dem Fluge des 
Pfeils, in jedem Augenblicke, auf einem und eben 


demfelben Gemälde darzußellen. *) - — einer Geber 


*) Eotoci 486. IL) ©. 265— 268, 
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dürfte es freilich fchwerer werben, mich zu belehren, 
wie und wodurch dem-Pinfel diefed Wunder gelins 
gen müſſe. Doch er verſuch' ed nur; am Ende if. 
feiner Feder nichts zu ſchwer; ich kenne keine Feder, 
"die alles fo leicht, fo deutlich zu machen weiß! — 


Vierter Brief. 

Sie Haben Recht; mein voriger. Brief. fiel in 
das Söhniſche. — Glauben Sie, daß es fo leicht 
iſt, fich -gegen einen ſtolzen und kahlen Entfcheider 
des höhniſchen Tones zu enthalten? * J 

Aber Sie urtheilen: daß ich zur Unzeit höhne; 
daß Here Klotz unmöglich dieſe Einwendungen ges 
gen die Homerifchen Gemälde fünne gemeint haben, 

And gleichwohl Habe ich feine anderen jemals 
gemacht. 

Ja auch diefe — merken Gie das wohl — habe 
ich keineswegs gegen die Ausführung der vom Gays 
Ius vorgefchlagenen, oder in feinem Geifte vorzu⸗ 
ſchlagenden Homerifhen Gemälde gemacht; habe ich 
keineswegs in der Meinung gemacht, daß diefe Ands 
führung nothwendig mißlingen müffe. 

Wenn dem Maler nicht jeder Gebrauh wills 
kührlicher Zeichen unterfagt iſt; wenn er mit Recht 
von und verlangen Tann, daß wir ihm gewiffe Bor: 
audfegungen erlauben, gewiffe Dinge ihm zu Ger 
fallen annehmen, andere ihm zu Gefallen vergeffen : 
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marum- folte er nicht, wenn er ſonſt ein braver 
Meifter iſt, aus jenen Entwürfen gu Homerifchen 
Gemälden ſehr fhägbare Kunftwerke barfellen können? 
Ich wüßte nicht, wa ich meinen Berftand müßte 
gehabt Haben, wenn ich dleſes jemals geleuguet 
Hätte. - 
Meine Einwendungen follten Teviglich die Fol⸗ 
gerungen eutkräften oder einſchränken, welche Gays 
Ins aus dem Malbaren dev Dichter, aus ihrer grö⸗ 
Fern odor geringern Schicklichkeit, in materielle Ges 
mälde gebracht zu werden, wider einige dieſer Dichten, 

jum Nachtheile dev Dichtlunft ſelbſt, macht. 


Fünfter Brief. 

Sie beſtehen darauf, daß Herr Klog dieſe 
Einwendungen nicht könne gemeint haben; das Weis 
ſpiel worauf er ſich beziehe, zeige es deutlich. 

Gut, daß Sie auf dieſes Beiſpiel kommen. 
Saffen Sie uns den Mann hören, 

Rur Ein. Beifpiel," fagt Herr Klotz, „ans 
zuführen: fo verwirft-Leffing des Grafen Gaylus 
Borfchlag, die Bewunderung der teojanifchen Greife 
über Helenens Schönheit, aus dem dritten Bude 
der Illade, zu malen. Gr nennt diefe Gpifode eis 
nen ekelu Gegenftand, Ich feige hier alle, welche 
die von Rubens gemalte Sufannd, nebſt deh beiden 
verliebten Alten gefehen,. ob ihmen diefer Aublick 
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N etelpaft gewefen, und wibrige Empfindungen in 


iprer Seele erzeugt habe. Kann man denn keinen " 


„alten Dann vorftellen, /ohne ihm dürre Beine, einen 
kahlen Kopf und ein eingefallenes Geficht zu geben? 
Malt der Rünftler einen folchen Greis verliekt, fo 
iſt das lächerliche Bild fertig. Aber Balthaſar 
Denner und Bartpolomäus van der Helſt belehren 
uns, daß auch der Kopf eines alten Mannes gefal- 
len könne. Überhanpt-ift das, was Herr Leffing 
von den jugendlichen Begierden, und Gaylus von 
gierigen Blicken fagt, eine Idee, die fig dem So—⸗ 
mer aufdeingen. Ich finde feine Spur davon bei 
dem Griechen, und det alte Künftler würde fie one 
Sweifel auch nicht gefunden haben." 

Bortrefflih! Wenn einem Unwahrheiten ats 


dichten, und diefen angebichteten unwahrheiten bie- 


allertrivialſten Dinge entgegen fegen, einen widers 
legen Heißt: fo verſteht ſich in der Welt niemand 
beffer auf das Widerlegen, als Herr Klotz. 
Es iſt nicht wahr, daß ich jenen Vorſchlag des 
Grafen Gaylus verworfen habe. 
Es iſt nicht wahr, daß ich dieſe Epiſede einen 
ekeln Gegenſtand genannt habe. 
Es iſt nicht wahr, daß ich dem vomer die 


Idee von jugendlichen Begierden aufgedrungen habe. 


Nur drei Unwahrheiten in einer Stelle, die 
groß genug wäre, ſieben zu enthalten; das iſt bei 
alle dem doch nicht viel! Laſſen Sie uns eine nach 

+ der andern vornehmen. 
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Ss iſt nicht wahr, daß ich jenen Vorſchlag des 
Grafen Caylus verworfen habe, Denn verwirft 
man einen Vorſchlag, wenn man bloß einige zus 
- glei) mit vorgeſchlagene Mittel, dieſen Vorſchlag 
auszuführen,- verwirft? Wo habe ich gefagt, daß 
der Eindruck, den die Schönheit der Helena auf die 
trojaniſchen Greife machte, gar nicht gemalt werben 
Tönne, ober müffe? Ich habe bloß gemißbiligt, daß 
Gaylus in einem ſolchen Gemälde der Helena’ noch 
ipren Schleier laffen, und und ihre ganze Gchüns 
heit einzig und allein in den Wirkungen auf bie fie 
betrachtenden Greife zeigen will. Ja, auch fo habe 
ich nicht geleugnet, daß ein guter Meifter noch 
immer ein fhägbares Stück daraus machen könne. 
Ich habe nur behauptet, daß diefes Stück nicht der 
Scumph der Schönheit feyn würde, fo wie ihn - 
Beugis in der Stelle des Homer erfannte. Ich 
habe nur behauptet, Daß diefes Stück fich gegen 
dad Gemälde des Zeuxis, wie Pantomime zur ers - 
habenften Poefie, verhälter würde; - weil wir bort 
erſt amd- Beichen errathen müßten, was wir Hier 
unmittelbar fühlen. Ich habe nur durch diefes Weis " 
ſpiel zeigen wollen, welcher Mnterfchled-eö fey, in - 
dem Geifle Homer’s malen, und den Homer 
malen. Der Acrtiſt des Gaylus hätte den Homer 
gemalt ; aber Zeugis malte in dem Geifte des Homer, 
Jeuer wäre Inechtifch innerhalb der Schranken ges 
blieben, welche dem Dichter das Weſen feiner Kunſt 
hier fegt:" anflatt:daß Zeuxis biefe Schranken nicht 
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für feine Schranken erkannte, und’ indem -eE den 


böchften Ausdruck der Dichtkunſt wicht bloß nad» - 


ahmte, fondern in den höchften Ausdruck feiner Kunft 
verwandelte, eben durch diefe Verwandlung in dem 
höhern Berftande Homeriſch ward. — Habe: ich 
daran Recht, oder Unrecht? Es entfcheide, wer da 
will: aber er verſtehe mich nur.erft. Ich will nichts, 
Außerorbentliches gefagt haben; aber. ex laſſe mich 
nur auch nichts Abeſchmackte ſagen. — Doch 


"weiter, — 


Es iſt nicht wahr, daß ich dieſe ꝑLpid· einen 

. eleln Gegenſtand genannt habe. Richt dieſe Epiſode, 
ſondern die Art des Ausdrucks, mit der Caylus 
fie gemalt wiſſen wollen, habe ich ekel genannt. 
Saylus will, daß füch, der Artiſt beftrehen ſoll, uns 
den Zriumph der Schönheit in den gierigen Blicken 
und in allen den Äußerungen einer ſtaunenden Bes 
wWunderung auf den Geſichtern der kalten Greife, 
empfinden zu laſſen. Hierwider, nicht wider den 
Homer, habe ich geſagt, daß ein gieriger Blick 
auch dad ehrwürdigſte Geſicht lächerlich maͤche, und. 
ein Greis, der jugendliche Begierden verrathe, ſo⸗ 
gar ein eller Gegenſtand ſey. At: om das nicht? 
Ich denke noch, daß er :e8 iſt; Herr Klotz mag- 
mir von einer Sufanna des Mubens fchwagen, was 
er will, die weder ich noch er gefehen haben. Aber 
ich Habe mehr Sufannen geſehen; auch felbft eine 
son Rubens, in der Gallerie zu BandsBouci; und“ 
ſelten Habe ich mich entpalten können, bei Erblickung 
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der verliebten Greife, bei mir aukzurufen: o über 
die alten Böcke! Was war dieſer Ausruf, aks 
Etel? Ich weiß es, die Kunſt kann dieſen Ekel 
mindern; ſie kann durch Nebenſchönheiten ihn faſt 
unmerklich machen; aber iſt ein Ingredienz deßwegen 
ger nicht in einer Miſchung, weil ed nicht vor⸗ 
ſchmeckt? Nicht die dürren Beine, nicht der kahle 
Kopf, nicht. das eingefallene Geſicht machen den 
verliebten Alten zu einem ekeln Gegenftande; ſon— 
dern die Liebe Telbft, "Man gebe ihm alle Schön, 
heiten, _die mit feinem Alter beftehen können; aber- 
man male ihn verlicht, man laffe ihn jugendliche. 
Begierden verrathen, und ev iſt ekel, trog jenen- 
Schöunheiten allen. 

Das fage ich won den trojaniſchen Sreifen des 


-Saylus; aber wo habe ich es von ben Greifen des , - 


Yomer | geſagt? " Mo Habe ich dieſen jugendliche 
Begierden aufgedrungen? — Und, das ift die dritte 
Unwahtheit, welde Herr Klog fi auf meine 
Rechnung erlaubt, Bielmepe habe ich ausdrüclich 
gefagt,*) „den Homgrifchen Greifen ift diefer Vor— 
wurf (nämlich des Lächerlichen und Ekelhaften) nicht 
zu machen; benn ber Affekt, den fie empfinden, if 
ein augenblidlicher Funke, den ihre Weisheit for 
gleich erſtickt; nur beftimmt,. der Helena Ehre zu 
machen, aber nicht, fie felbft zu ſchänden.“ ” 
Run fagen Sie mir, mein’ Freund, was ich 


*) Laotoon (80. IL) ©. 326.. 
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von Herrn Klot denken fol? was er darunter 
ſuchen mug, daß ihm gerade mein Rame gut genug 
ift, ‚unter demſelben fi) einen Stropmann aufzus. 


ſtellen, an dem er feine Fechterſtreiche geigen könne ? 


warum gerade ich der Vlödfinnige-feyn muß, dem 
er Dinge vordocirt, die das Ange von felbft Iernt, 
die zu begreifen ſchiechterdings nich? mehr Menfchen« 
verftand erfordert wird, ald um von eins bis auf 
drei zu zäplen? „Kann iman denn Einen alten Mann 


\ . vorftelen, ohne ihm dürre Beine, einen” kahlen 


Kopf, und ein eingefallenes Gaſicht zu, geben?" 
Welch ‚eine Zrage! und in welchem Zone gethan! 
und in welchem Tone fich felbft beantwortet! „Aber 
Balthaſar Denner und Bartholomäus van deunpelft 
belepren und, daß auch der Kopf eines alten Manz 
nes gefallen könne.“ Alfo bis auf Balthafar Denner, 
bis auf Bartholomäus van der Helft, wußte das in 


der Welt niemand?. Und wen es nicht dieſer Bals 


thaſar und dieſer Bartholomäus gelehrt hat, der 
weiß es noch nicht? Ich bin wirküch fo eitel und 
glaube, daß ich es auch ohne dieſe Meiſter wiſſen 
würde; ja, ohne alle Meiſter in der Welt. 


Sechſt er Brief. - 
Sie entſchuldigen den Kern Rlog:: er habe 


zu feinem Bude fo vieles nachſchlagen müffen, daß 
es kein Wunder fey, ‚wenn er nicht alles auf Das 


B . 
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genaneſte hehalten; mein Laokoon {ey auch das Werk 
nicht, das er verbunden geweſen, fo eigentlich zu 
ſtudiren; indeß zeigten feine Cinwürfe ſelbſt, daß 
er es zu leſen gewilrdigt; er habe es auch andere 
wärts mit Lobfprüchen überhäuft, — 

So würde ich ihn gern feldſi entſchuidigen, wenn 

„ te nicht in mebteren Stücken sine allzu augbrüdlige 
Sefiiffenpeit verriethe, feine Lofer wider mich eins 
zunehmen. ; 

In dieſem Lichte ſollen Sie ſogleich auch feine u 
Übrigen Beſtreitungen erblicken, die ich in dieſem 
Briefe zufammenfaflen will. 

An einem Drte ſchreibt Herr Klop:*) „Ih 
gebe es Herr Leffingen gern zu, daß, wenn Die: 
ter. umd Künftler die Gegenftände, welche fie, mit, 
einander gemein haben, nicht felten aus dem näm⸗ 
Uden Geftchtöpuntte betrachten müffen, ihre Nach⸗ 


ahmungen oft in vielen Stücen libereinfifmmen kön-· 


zen, ohne daß zwiſchen ihnen felbft, die geringfte 
Rachahmung oder Beeiferung geweſen. Aber ich, 
möchte diefen Sag nicht allzu fehr ausgedehnt haben.⸗ 
Bin ich's, der ihn allzu ſehr ausgedehnt hat? Wozu 
mein Name hier, wenn er dieſes nicht zu verftchen, 
geben will? Der Gap enthält eine Bemerkung, die 
ich wahrlich nicht zuerſt gemacht Habe, und auf die 
ich mich im Laokoon bloß gegen Spencen bezog, 
der DaB Gegentheil viel zu weit ausgedehnt. 


S. rio. - 
Leſfing's Schr. 31.86, 2 B 
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Doch ich will meinen Namen hier gar nicht ges 
ſehen haben. Auch in der Anmerkung will ich ihn 
nicht gefunden haben, *) wo Herr Klo fagt, daß 
er ſich einer Münze des Antoninus Pius gegen mich 
angenommen. Ich habe nie diefe Münze, fondern 
bloß die. Erklärung beftritten, welche Addifon von 
eimer Beile des Juvenal aus ihr herholen wollen: 
und habe fie beſtritten, nicht um meine Erklärung 
dafür annehmlicher zu machen, fondern Lediglich das 
befcheidene Non liquet auch hier wiederum in feine 

Nichte zu feßen. **) 

- Aber nicht genug wundern kann ich mich, wie 
ich zu der Ehre komme, das Merk des Herru Klog 
durch mich gekrönt zu ſehen. Er hat einige Steine 
zu feinem Buche in Kupfer ſtechen Iaffen, wovon 
der legte meinem Untetrichte ganz beſonders gewid- 
‚met iſt. „Dieſer Stein,” fchreibt er, „iſt gleiche 

falls aus der Sammlung des Herm Cafanova, 
und auch von ihm gezeichnet. Gr ſtellt eine Furie 
vor, und ich Habe ihn meinem Buche beigefügt, 
um Here Seffingen zw Überzeugen, daß bie alten 
Künftler wirklich Firien grbitbet haben: welches ex 


Akügiet,e 
Delches er leugnet! 18 ob ich ea fo ſchlech⸗ 


6. 203. . 
”) Hierzu vergl. man ben Laotoon (86. TI) ©. 200 u. f.; 
und Leffing’d Kollektaneen 1fte Abth. (Bd. XIV.) 
©. 46, 47, 218. 219. 
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terdings ſo wuig ohne alle Auenahme geleugnet 
hätte, daß i dur das erfte das befte Beifpiel 

„ widerlegt werben Fönnte!' 

Er fielt eine Furie vor, diefer Stein! — Gang 
gewiß? Ich erkenne bloß einen Kopf im Profil mit \ 
wildem auffliegenden.. ‚Haare, zweibeutigen Geſchlechts. 
Muß ein. folder Kopf nothwendig der Kopf einer 
Furie feyn? Der Ausdrud des Geſichts, wird ‚Here 
Klog fagen,. macht ihn dazu. Auch diefer Ausdruck 
iſt Sehe zweideutig; ich finde mehr Beratung,’ als 
Muth darin. “ 

Doch es mag eine Furie feyn. Was meht? 
Was liegt mir daran? Wäre es doch eine Furie 
auf einem gefehnittenen Steine; ‚und Die gefchnittes 
nen Steine habe ich ausdrücklich. ausgenommen. 

Ausdrüclich. ausgenommen ? Ausdrücklich; denn , 
es war mir gar nicht Unbekanntes, daß man auf 
gefchnittenen Steinen Zurien und Furienköpfe fehen 
wollen. 

Sie Tonnen dieß koum glauben, mein Sreund; 

md fragen: wie.e&, bei dieſer Ausnahme, deſſen⸗ 
ungeachtet dem Herrn 'Klog vinfallen können, mich 
mit einem gefchnittenen Steine zu widerlegen ? 

Ja, daB frage ich Sie! Lefen Sie indep nur 
die Steilen meines Laotoon.*) — _ ’ 





4 Bb.U. ©.140. 226-227. ° 
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Siebenter Sie 
- Wergeffen Hatte Gere Klog meine Einſchrän- 
Zungen wohl nicht; aber er verfchwieg fie feinem 
Leſer mit Fleiß. Und er mußte wohl;. denn allers 
dings würde es ein wenig Eindifch gelungen haben, 
wenn er aufrichtig genug gewefen wäre, zu ſchrei⸗ 
ben: „Ungeachtet Leffing, wenn er behauptet, 
daß die Alten Artiften Beine Zurien gebildet, die 
gefchnittenen Steine ausnimmt, fo will ich ihn den⸗ 
noch mit einem gefchnittenen Steine augenſcheinlich 
hier widerlegen.” Lieber alfo fhlecht weg: Leffing 
Teugniet gebildete Furien; Hier ift eine! 

Ich weiß wohl, daß meine Affertion von den 
Zurien mehrere beftemdet bat. Das Allgemeine 
ſcheint un in allen Anmerkungen anftößig zu ſeyn. 
Kaum Hören wir eine Verneinung oder Bejahung 
dieſer Art: ſogleich zieht unfere Einbildungdkraft 
Dagegen zu Felde; und felten oder nie wird e& ihr 
-mißlingen, einzelne Fälle und Dinge dagegen auf: 
zutreiben. Uber nur der Einfültigere wird ſich be 
reden, daß durch diefe einzelnen Ausnahmen ber 
allgemeine Sag wahr zw feyn aufhöte. Der Ber 
ftändigere unterfucht die Ausnahmen, und wenn er 
findet, daß fie aus der Gollifion mit einem andern 
allgemeinen Sage entfpringen, fo erkennt ex fie für 
Beftätigungen beider. 

Der Mythologift Hatte es längſt vor mir ange: 
“merkt, daß man auf alten Denkmäleri-wenig oder 
„nichts von Abbildungen der Zurien finde, Was der 
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Mythologift aber dem bloßen Bufalle zuſchrieb, 
glaubte ich aus einem Grundfage der Kunſt herleiten 
au dürfen. Der Artift fol nur das Schöne zw dil⸗ 
den wählen; folglich wied dee alte Artift, der dem 
Schönen ſo vorzüglich treu blieb, keine Kurien zw 
bilden gewählt Haben: und daher-der. Mangel ihrer 

" Abbildungen: 

Aber eben der Artift, welcher nur das Schöne 
zu bilden wählen follte, muß alles bilden Lünnen. - 
Ben verleitet fein Können nicht Üfters über fein 
Sollen hinaus ?. Zudem arbeitet der Artift meiftens 
für andere, von denen er nicht fordern Kann, daß 
fie feiner Geſchicklichkeit fi nur zur höchſten Ber 
fimmung der Kunft bedienen fellen, fo lange es 
noch mehr Dinge giebt, zu welden ſie ihnen gleiche 
falls nüglich ſeyn Tann, Und folglich t. Folglich ift 
es moralifch ‚unmöglich, daß es keinen Menjchen 
vor Alters ſollte eingefallen feyn, eine Zurie zu 
bilden, üben ſich bilden-zu Laffem Es hat vielen 
einfallen können; und iſt vielen eingefallen. 

2eugne ich dieſes, wenn ich jenes: behaupte? 
Rur der Antiquar, ber nichts als Antiquar iſt, 
dem es am jebem Funken von Pbiloſophie fehlt, 
Tann mich ſo verſtehen. ” 

. Ich that alles, was ich thun Tonnte, dieſem 
Mißverfiindniffe vorzubauen. Ich ſchlug vor, den 
Ramen dit Kanftwerte nicht allen Antiken ohne Un- 
terſchied zu geben, ſondern nur denen, in welchen 
fi der Künſtler wirklich als Künſtler zeigen können, 
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bei welchen die Schönheit feine erſte und letzte Abs 
- ficht gewefen, „Macht man,“ fehrieb ich, *)- „einen 
folchen Unterſchied, fo werden der Kenner und der 
Antiquar beftändig ‚mit einander in Streit Liegen, 
weil fie einander nicht verftehen. Wenn einer, nach 
feiner Einficht in die Beftimmung der Kunft, bes 
hauptet, daß diefes oder jenes der alte Künftler 
nie gemacht habe, nämlich als Künftler nicht, frei⸗ 
willig nicht: fo wird dieſer es dapin ausdehnen, 
daß es auch weder die Religion, noch fonft eine 
‚außer dem Gebiete der Kunft liegende Urfache, von 
dem Künftler habe machen laſſen, von dem Künftler 
als Handarbeiter. Er, wird alfo mit der erften der 
. beften Figur den Kenner widerlegen zu können glaus 
den, d. ſ. w.“ . 
Das iſt feine jegt erſonnene Ausflucht, , da ich, 
“mich in die Enge getrieben fehe; das ſchrieb ich 
ſchon damals, als mir noch niemand widerſprach; 
das ſchrieb ich, um allen eiteln, das vechte.Biel 
verfehlenden Widerfprlichen vorzulommen: aber, was 
tümmert das Herrn Klotz und feines Gleichen? ? Er 
thut dennoch gerade dad, waß ich verbeten; um zu 
zeigen; daß er ein Paar armſelige Beifpiele mehr 
weiß, als ich wiſſen mag. Ich gönne ihm dieſen 
Vorzug vecht gern; es fey aber, daß ih fie gekannt 
oder nicht gekannt babe: fie haben ihre Abfertigung 
mit der ganzen Klaffe erpalten, -in Die fie gehören. 
ur 





Laotoon (Wh. IT.) ©. 224, 
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Belches Baden, feine Veleſenheit fo er auf 
Nutoften feiner Überlegung gu zeigen! \ 

Wem ‚Bere Klog noch erſt den Unterſchied be⸗ 
Kritten hätte, den ich unter den Antiken zu machen 
vorſchlage ¶ Aber ſtiuſchweigend dieſen Unterfied, 
zugeben, und nur immer mit einzelnen Beifpielen” 
auf mich einftüemen, die nach diefem Unterfchiede 


von gar keiner Folge für mich find: wahrlich, das 


iſt eine Art zu flreiten — eine Art, für die ich gar 
kein Beiwort weiß. 

Als ich behauptete, daß die alten Artiften keine 
Zarien. gebildet, fügte ich unmittelbar Hingu:®) „ich 


+ nehme diejenigen Figuren aus, die mehr zur Bilder- - 


ſprache, als zur Kunft geboten, dergleichen die auf 
den Münzen vornepmlich find." " Deffenungeachtet 
tommt Here Klog, mid zu widerlegen, mit ein 
Paar Münzen aufgezogen, auf welden Gaylus 
Burien bemerkt Habe, Ich kannte dergleichen Münz 
sen ſchon ſelbſt: was liegt an der Meprpeis? 

Die Figuren anf den Münzen, fügte ich, ge⸗ 
bören vornehmlich zur Bilderſprache. Aber nicht, 
allein: die gefchnittenen Steine. gehören, wegen“ 
ihres Gebtauchs als Siegel, gleihfals dahin. **) 
Wenn wir alfo auf geſchnittenen Steinen Furien zu 
fehen glauben, fo find wir beredtigt, fie mehr für 


eigenfinnige Symbola der Beſitzer, als für freiwillige . . 


+) Saotoon (8. II.) S. 140. 
) Laokoon (8b. IL.) S. 227. 


32 
- = 
Werke der Klinftler zu halten. Ich kannte Dergleis 
en Steine: ‚aber Here Klog kennt Einen mehr! 
Gi, welche Freude! So feeuet fich ein Kind, das 
bunte Kiefel am Ufer findet, und einen nach dem 
andern mit Jauchzen der Mutter in- den Schooß 
bringt; die Mutter Tächelt, und ſchüttet fie, wenn 
das Kind nun müde iſt, ale mit eins wieder in 
den Sand, 


0,02 Achter Brief. 


"Noch Hundert folge Steine, noch hundert ſolche 
Münzen: und meine Meinung bleibt, wie fie war, 
Es iſt vergebens, die Einſchränkungen, die ich ihr 
ſelbſt gefegt, zu Widerlegungen machen zu wollen, 

.. Aber Here Riedel, wie Here-Klog fagt,*) 
foW berelts diefe meine Meinung mit guten Gründen . 
widerlegt haben. 

SG Habe Herrn Riedel aus feinem Buche als 
einen jungen Mann kennen lernen, der einen treff— 
Tichen Denker verſpricht; verforicht, "indem er fich 

-in vielen Stücken bereits als einen ſolchen zeigt. Ich 
teaue ihm zu, daß er in den folgenden Theilen gang 
Wort halten wird, wo er auf Materien ftoßen uf, 
in welchen ex weniger vorgearbeitet findet.) _ 


9 8.242. 


”) Wie bekannt, it von Riebeis orte nie mehr, 
ats ber erfte Theil, erſchienen. e. 
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Doch hier habe ich im nicht zu Toben, fondern” 
auf feine Widerlegung zu merken. Fa 

Er gedenkt meiner Affertion von den Zurien an 
zwei Orten. An dem erſtern) giebt. er ihr völligen. 
Beifall. Er nimmt ſich fogar- ihrer gegen Herrn 
Klot ſelbſt an, indem er hinzufegt: „Here Klog 
hat: zwar unter den alten Dentmülern der Kunft 
Burien gefunden. **) Allen Herr Leſſing hat ſchon 
diefenigen Figuren ausgenommen, die mehr zur 
Bilderfprache, als zue Kunſt gehören, und von 
dieſer Art ſcheinen die Veifpiele des Herrn Klotz zu 
fen " 5 

Diefe ‚Stelle führt, Here Klog ſehr weislich 
nicht an. Gr durfte fie vieleicht auch nicht anfüh— 
ven, wenn es wahr-ift, daß Here Riedel. an der 
zweiten völlig anderes Sinnes geworden, - 

Sie lautet fo: „Herr Leſſing behauptet, 
daß die alten Künſtler keine Furien gebildet, welches 
ich ſelbſt oben zugegeben habe. Jetzt muß ich ihm, 
nachdem ich eine kleine Entdeckung gemacht Habe, 
wiberfprechen; aber aus einem andern Grunde, als 
Herr Klog. Es iſt hier dem Herrn Leffing chen 
das begegnet, was er vom .Heren Winkelmann 
fagt; er iſt durch den Junius verführt worden. 
Bermuthlich Hat er, in dem Regiſter dev alten Kunſt⸗ 


9) Zheorie ber ſchönen Künfte-und Wiſſenſchaften, ©. +5. 
=). &, Aota litters Vol. Iil. p. 289. 
TS, 136, 
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werke, unter dem Titel Burien geſucht, und nichts 
gefunden. Ich fchlage dach, Eumenides; ad finde, 
daß Stopas” deren zwei .und Kalos bie dritte zu 
Athen "gebildet. Man kann den Beweis im Gle- 
mens Alerandrinus ſelbſt nachleſen.“ 

Ich wundere mich nicht, daß Herren Riedel 
hie Eleine Entdeckung, wie er fie ſelbſt nennt, fo 
glücklich geſchienen, Daß er geglaubt, feinen Beifall 
zurücdnehmen zu müffen. Aber ich werde mich wun⸗ 
dern, wenn er Dad, was ich dagegen zu fagen habe, 

- nicht auch ein wenig glücklich finde. ° 

Vorläufig muß ich ihn werfichern, daß ich nicht 
durch den Junius verführt worden. Denn ich ers 
innere mich überhaupt nicht, den Jun ius der Furien 
wegen nachgeſchlagen zu haben. Nicht, weil in 
dieſes Schriftſtellers Berzeichniffe der alten Kunft: 
werke, unter dem Titel Furien keiner Furien gedacht 
wird; fondern weil ich die ſchon erwähnte Bemer⸗ 
kung dev Mythologiſten, namentlich des. Banier,*) 
im Kopfe Hatte, daß ſich gegenwärtig Leite alten 
Abbildungen von diefen Göttinnen fänden: kam ich | 


auf den Gedänten, daß vielleicht die alten Artiſten 

. dergleichen nie gemacht, und. ward in diefem Ge | 
danken durch die Beiſpiele felbft beſtärkt, die bei 
dem erften Anblide dagegen zu ſeyn fcheinen. . 


®) Nons n’avons point A present de figures antiqnes de 
ces Dieses, (Meinoines de PAcad, des Inser. T.V. - 
43.) » 
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Sren ich den Junius nedoeldlegen, fo yätte 
mie fehr leicht begeguen können, was Hr. Riedel 
vermutet. fehe Leicht aber auch nicht; bean daß 
die Furien mehr als Einen Namen haben, if ie 
fo gar uubekaunt nicht. Und gefeßt, es wire mir. 
nicht begegnet; gefegt, ich wäre auf ‚die Furien 
geftoßen, die Herr Riedel darin gefunden: „was 
mehr? Würde ich meine Meinung eben fo geſchwind 
surücgenommen haben, als ex feinen Beifall} Ge— 
wiß nicht. 

Der ganze Bufammenhang beim Glemens Ale⸗ 
randrinus zeigt e&, daß er von Statuen vedet, die 
der Verehrung gewidmet waren, und in ihren Kemz 
yeln fanden. Da nun Herr Riedel gegen meine 
Ausnahme aller mehr zur Bilderſptache, ald zur 
Kauft, gehörigen Figuren nichts zu erinnern hatte; 
-da er felbft ustheilte, daß. eben wegen diefer Aus: 
nahme, die von Herrn Klog gegen mich angeführz 
ten Beifpiele in feine Betrachtung fümen: wie konnte 
es Herrn Riedel nicht einfallen, daß keine Figuren 
gerade mehr zur Bilderſprache gehören, als eben 
die, welche der Anbetung öffentlich aufgeſtellt waren? 

Nicht genug, daß ich, in einem eigenen Ab: 
ſchnitte meines Eaokoon , ausdrücklich hierauf deinge; 
ich gedente, ſogar insbeſondere der Statuen, welche 
die Furien in ihren Tempeln nicht anderd, als ges 
„Habt Haben könnten; ich führe namentlich die in dem 
"Zempel zu Gerynen an. Aber auch diefe, flatt 
ler; denn was hätte es helfen Lönmen, wenn ich 
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einen Tempel nach dem. andern -Durchgegängen wäre? 
Was ich von den Statuen des einen fagte, ‚hätte 
ich von den Statuen aller fagen müſſen. 

Und alfg, dächte ich, wäre dem. Einwurfe des 
Herrn Riedel genugfam begegnet, wenn ich ihm 
antwortete: die Furien, die Sie mir entgegenſetzen, 
gehören zu ben Kunftwerken nicht, vom welchen ich 
rede; es find Werke, wie fie die Religion befohlen 
hatte, die bei den finnlichen Borftellungen, - welche 
Te der Kunft aufgiebt, mehr auf das Bedeutende, 
als auf das Schöne zu fehen pflegt. ” . 
Doch ich habe noch etwas Wichtigeres zu er⸗ 
wiedern. Die Zurien vom Skopas und Kalos, *) 
die Junius Herrn Niedek bei dem Clemens 
Alerandesinus nachwies, find unſtreitig die, welche 
in iprem Tempel zu Athen ftanden, und von-wels 
chen Pauſanias ausdrücklich verfichert, **) daß fie 
durchaus nichts Schreckliches, obde poßegov, an 
FH gehabt. Nun ſage mir Herr Riedel, ob Fu⸗ 





*) Bel Bern Riebel heikt er Kalas. Ein unftreitiger 
Drudfehler; fo wie in ber Gitation des Glemend 
Pr 47. anftatt 41. (Aber wenn Herr Kos, nicht 
bloß an Einem Orte, nicht bloß in einem und eben 
demfelben Budye, immer und ewig Zeuged freibt: fo 
ſcheint es wohl etwas mehr, als ein Druckfehler zu 

feyn, und er kann ed nicht übel nehmen, wenn man 

+ ihn belläufig erinnert, daß dieſer Maler micht Beured, 

- ſondern Beuriß geheißen.) 
=) Lib, 2, cap. 28. p» 68, edit, Kulin, 
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ten, welche nichts von Suriön an ſich haben, ſolche 
Farien find, deren Abbildung ich auf die alten Ars 
tiften nicht will kommen kaffen? Ich ſchreibe im 
kaokoon: „Muth und Verzweiflung ſchändeten keins 
von ihren Werken; ich darf bepaupten, daß fle nie 


ine Furie gebildet haben.” - Aus der ummittelbaren _ 


Berbindung diefer zwei Sätze ift es ja wopl klar, 
was für Zurien ich ‚meine; Furlen, die in jedem 
Gefichtszuge, in Steilung und Geberden, -versathen, 
wos fle ſehn follen. Waren bie Furien des Skopas 
und Kalos diefer, Art? Es waren Furien, und 
waren auch -Teine: fie flelten die Böttinnen der 
Rode vor, aber nicht fo nor, wie wir fie ett bei 
dem Ramen dee Furien denken. 
Sie beſtärken alſo meinen Satz vielmehr, 
Wh fie ihn im geringſten zweifelhaft machen Feng 
‚Dem wenh ‚die Alten auch nicht einmal an ihren 
gofteödienfliyen Borftellungen, da, wo das Bes 
dentende ihmen mehr galt, als das Schöne, wenn 
fie auch nicht einmal da duldeten, wonigſtens nicht 


verlangten, daß die Göttinnen der Mache durch die, 


bäßtichen, fhändenden Kennzeichen des 'menfhlichen 
Affekts entſtellt und erniedrigt würden: was follte 
ipre Artiften, die in willlührlichen Merten den Aus 
denck der Schönheit ſtets unterordneten, zu fo ſcheuß— 


lichen Fragengefichtern haben verleiten fönnen? Selbſt 


die hetruriſchend Künſtler, bie bee Schönheit weit 


weniger opferten, ais bie griechiſchen, wenn ſie 


Zurien bilden mußten, bilbeten fie nicht als Furien; 
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wie ich an einer Urne beim Gorius gezeigt habe, 
von welcher ich ſchon damals’ anmerkte, daß ſie den 
Worten, aber nicht dem Seife meiner Affertion, 
widerſpreche. 
Ich darf es nicht bergen, daß ed Herr Klot 
ſelbſt it, welcher mir die unfchredlichen Zurien gu 


Athen nacgemiefen.*) Sie ſchwebten mir in ben 


Gedanken, aber im Rachſchlagen gerieth ich auf die 
zu Cerynea. 
Und nun, was meinen Sie, mein Freund? 


Sie ſehen, Herr Riedel widerlegt die Einwürfe 


des Herrn Klotz, und Herr Klotz giebt mir Waffen 
wider Herrn Riedel. Gie drängen von entgegen 
gefegten Geiten in mich; beide wollen mich umftür⸗ 
‚gen; aber da ich dem einen.gerade dahin fallen foll, 
wo mich der andere nicht will hinfallen Laffen, ſo 
heben fich ihre Kräfte gegen einander auf, und id 


bleibe flehen. Ich dächte, ich ſchiede gänzlich aus: “ 


fo liegen fie einander felbft in den Haaren. Doch 
dafür werden fie ſich wohl hüten. Vielmehr ſehe 
ich ſie ſchon im Voraus in ihrer Deutfchen Biblio: 
thek fo nahe zuſammenrücken, daß ich doch kippen 
muß, ich inag wollen oder nicht: erben Sie nur 
1) 

.*) Act lütt. Vol. m. Pars IN. p. 289, 

2 S. die Bufäge bon Efhenburg, I. 





Neunter Brief. 


3% denke nicht, daß ich mir M viel heraus 
ame, wenn ich mich auch noch an einem Orte von 
Herrn Klhotz gemeint glaube, wo er mid nicht 
nennt; denn er nennt mich dafür andeiwärtd, "wo . 
er den nämlichen Kampf kämpft. 

Er will durchaus nicht leiden, daß man den 
alten Artiſten die Perfpektive abſpricht. 

Im Laokoon hatte -ich es gethan: obſchon gar 
nicht in der Abficht, wie Perrault und andere, 
denen 98 damit Auf die Verkleinerung der Alten aus 
gefepen iſt. Doch da Here Klog mic fo felten 
verſtanden: wie konnte ic) verlangen, daß er mich 
hier arrathen folte? Gr warf mid). alfo mit ben 
Perrault?8 in eine Klaſſe, und nahm ſich in feir 
um Beitrage zur Gefchichte des Gefhmads 
and der Kunft aus Münzen, *) der Alten gegen ' 
mich an, die es wahrhaftig, nie nöthig. haben, daB 
man ſich ihrer gegen mich annimmt, 

Seitdem Hat er neue Hülfsvölker angeworben, 
mit denen er in feinem Buche von gefhnittenen 
Gteinen**) zum zweiten Dale auf dem Plane erz 
ſcheint. „Mein Eifer," ſagt er, „fir den Ruhm 
der Alten, denen ich aroß⸗ Dankbarkeit ſchuldig zu 
ſeyn glaube, erlaubt mir nicht, eine Aumertung 
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hier zu. unterdrlichen." Und dieſe Anmerkung läuft 
dahin aus, daß nunmehr durch einen. gefchnittenen 
Stein aus Tauſenden durch eine gewiſſe Abhandlung 
des Grafen. Gaylus, und durch eine biöper- unbes 
merkte Stelle des Philoſtratus, der Alten Kennts 
niß und Ausübung der Perfpektive außer allen Zweifel 
geſett fey.. J J 

Ich wünſchte ſehr, daß ſich der Eifer. ded Kern - 

Klotz für den Ruhm. der Alten mehr auf Einficht, 
als auf Dankbarkeit gründen möchte! Die Dank: 

„barkeit ift eine ſchöne Tugend; aber ohne ein feines 
Gefühl dringt fie dem Mopltpäter oft Dinge auf, 
die er nfcht haben mag, und wobei er fich beffer 
befindet, fie nicht zu haben, ald zu haben. Mei 
nem Bedünken nach, if die Dankbarkeit des Herrn 
Klog gänzlich in diefem Falle. Doch davon an 
einem andern Orte. Sept laffen Sie und fehen, 
was Here Klog von der Perſpektive überhaupt weiß, - 
und mit welchen ihn eigenen Gründen er fie den 
Alten zuſprechen zu müffen glaubt. “ 

Here Klog erklärt die Perfpeltive, in fo fern 

fie in dem Künftler iſt, durch. „die Gefchicklichkeit, +) 
die Gegenftände auf einer Oberfläche fo vorzuſtellen, 
wie fie ſich unſerm Auge in einem gewiffen Abftande 

zeigen.” Diefe Erklärung ift von Wort zu Wort 
aus dem beutfchen Pernetty abgefchrieben, wels 
ches daB abgeſchmackte Oberfläche beweiſt. Fläche 
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iſt fie die Malerei Fiiche, ſie mag oben oder 
unten, oder auf der Seite ſeyn. 

Doch abgeſchrieben, oder nicht abgeſchrleben; 
wenn fie nur richtig iſt. — Richtig iſt die Erklä⸗ 
rung allerdings; aber dabei viel zu weitläuftig, als 
daß fie bei Entfcheidung der vorhabenden Streitſache 
im geringſten zu brauchen ſey. 

Denn iſt die Perſpektive weiter nichts, als die 
Wiſſenſchaft, Gegenſtände auf einer Fläche fo vor⸗ 
zuftellen, wie fie ſich in einem gewilfen Abftande 
unſerm Auge- zeigen: fo iſt die Perfpektive kein 

Zbdeil der Zeichenkunft, fondern die Zeichenkunft ſelbſt. 
Bas thut die Heichenkunft anderd, was thut fie im! 
geeingften mehe, als was nach diefer Erklärung die 
Verſpettive thut? Auch ſie ſtellt die Gegenſtände 
auf. einer Fläche vor; auch fie ſtellt fie vor, nicht 
wie fie find, fondern. wie fie dem Auge erfcheinen, 
umd ihm’ in’ einem gewiſſen Abftande erſcheinen. 
Folglich kann fie nie ohne Perfneltive feyn, und 
das geringfte; was der Zeichner vorſtellt, kann er 
nicht anders, ald perfpektioifch vorſtellen. 

Den Alten it diefem Berftande die Perſpektive 
abfprechen, würde wahrer Unftun feyn. Denn es 
würde ihnen nicht die Perſpettive, ſondern die ganze 
Zeichenkunſt abſprechen heißen, in ber fie fo große 
Meifter waren. 

Das hat niemanden eintommen Können: Sm 
dern wenn man den Alten bie Perfpektive ftreitig 
macht, fo geſchieht es in dem engen Werftande, in 
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welchem die Künſtler dieſes Wort nehmen. Die 

Künftler aber verftehen darunter die Wiſſenfchaft, 

mehrere Gegenftände mit einem Theile des Raums, 

in welchem -fie: ſich befinden, fo vorzuftellen, wie 
dieſe Gegenftände auf verſchiedene Plane des Raums 

verſtreuet, mit fammt dem Raume, dem Auge aus 

einem und eben demfelben Standorte exfcheinen würden. 


Diefe Erklärung ift mit jener im Grunde eins: 
nur daß jene, die mathematifche, fich auf einen ein- 
zelnen Gegenftand bezieht; diefe aber auf mehrere 
geht, welche zufammen aus dem nämlichen Geſichts—⸗ 

“punkte, jedoch in verſchiedener Entfernung von dies 
fem gemeinfchaftlichen Geſichtspunkte, betrachtet wers " 
den. Nach jener können einzelne Theile in einem 
Gemälde vollkommen perſpektiviſch feyn, ohne daß 
es, mach diefer, das ghnge Gemälde ift, indem es 
ihm an der Einheit des Geſichtspunkts fehlt, und 
die verfchiedenen Theile deffelben verſchiedene Ge⸗ 
Fichtöpuntte Haken, 

Herr Klog fcheint von diefem Fehler gar nichts 
zu verſtehen. Gr ſpricht immer nur von der vers | 
hältnißmägigen Verkleinerung der Figuren, und der 
Verminderung der Tinten, und bildet fi) ein, daß 
damit in der Perfpektive alles gethan fey. Uber er 
follte wiffen, daß ein Gemälde beide diefe Stücke 
gut genug haben, und deunoch ſehr unperfpektivifch 
feyn kaun. 

Die bloße Beobadhtung der optiſhen Erfaheun / 


=. 

fage ich im Saokaon,*) daß ein Ding in der Ferne 
Heiner erfcheint, als in der Raͤhe, macht ein Ge⸗ 
mälde noch lange nicht perſpektiviſch. Ich brauche 
alſo dieſe Beobachtung den alten Artiſten gar nicht 
abzufprechen; bie Natur lehrt fie; 3 ia, ed würde. 
mie unbegreiflich ſeyn, wenn nicht gleich die aller⸗ 
erften Künftler. darauf gefallen wären. Ob fle-aber 
die matpematifche Genauigkeit dabei angebracht, die 
wir bei unferen auch Fehr mittelmößigen Malern ges 
wohnt find, ob fie fich wicht mit einem ungefähren 
Augenmaaße begnügt: das iſt eine andere Frage, 
die durch Bloße Schriftftellen zum Beſten der Alten, 
nicht entſchleden werden Tann, befonders da fo uns 
Sühlige alte Kunftwerke einer folhen Entſcheidung 
Teinedwegs günftig find. 

Ehen fo natürlich iſt eine etwanige Berminde⸗ 
zung der Zinten; denn eben bie tägliche Erfahrung, 
welche uns lehrt, daß .ein,Diug in der Entfernung 
Heinew. esfcheint, lehrt uns auch, Daß -die Zarben 
der entfernten Dinge immer mehr und mehr ermat⸗ 
tm und’ ſchwinden, in einander verliehen und in 
einander ſich verwandeln. Folglich können und müſ⸗ 
fen die alten Gemälde auch hiervon gezeigt. haben; 
und die, welche ungleich mehr- old andere davon 
deigten, werden, mehr ald andere deßhalb ſeyn ge 
priefen worden. . 

Diefes beantwortet Bie:Genge d des: Gem Klog: 
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„konnten die aiten —E— von einer Sache 
reden, die nicht da war, und eine Eigenſchaft an 
einem Gemälde rühmen, die "niemand fahe ? Sie 
tobten, waß- fie fahen; daß fie aber etwas fahen, 
was auch. wir ſehr Iobenswütdig finden würden, ber 
weifet ihr Lob nicht, 


Doch indeß zugegeben, daß die alten Gemätte” 


in beiden Stücken eben fo- vollommen waren, als 
die beften Gemälde neuerer Zeit: waren fie darum 
auch eben fo perſpektiviſch? Komnten fie den Fehler 
darum nicht haben, von dem ich fage, daß Her 
Klog nichts davon werftehen muß? 
Er ſieht es nicht geen,*) daß man ſich va dies 
fer Streitigkeit immer auf die herkulanifchen Ge— 
mälde beruft. — In feinem Zone zu bleiben, ob 
er mit ſchon freilich fo wohl nicht laſſen wird: — 
ich fehe e8 auch nicht gern. Aber umfer beider Nicht 
gern fehen, hat ganz-verfchiebene Urfachen. Herr 
Klotz ſieht es nicht geru, woil unſtreitig dri.blüs 
hende Seitpunkt der Kunſt vorbei war, ald bie her⸗ 
iulanifchen Gemälde verfertigt wurden: und ich fehe 
es nicht geen, weil, obſchon dieſer Beitpunkt vorbei 
war, dennoch die Meifter der herkulaniſchen Gemälde 
„von der Perfpeltive gar wohl mer verftehen konnten, 
als die Meifter aus jenem Soitpunkte, an den wir 
‚vornehmlich denken, wenn wir von ber Kunft der 
Alten ſprechen. Deym die · Perſpebtlve ift Teine Sache 
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des Genies; ſie beruht auf Regeln und Handgriffen, 
die, wenn ſie einmal feftgefogt- und. bekannt find, 
der Stümper. eben fo leicht befolgen und ausüben 
Tann, als daB größte Genie. 

Uber wenn e8 Herr Klotz nicht gern ficht, daß - 
wie uns auf die herkulanifchen Gemälde berufen: - 
auf welche will er denn, daß wir uns berufen follin? " 
Aus dem blühenden Zeitpunkte der Kunft ift ſchlech⸗ 
terdingd kein einziges von dem noch vorhandenen alten 
Gemälden. Mir milffen alfo diefe überhaupt aufs 
geben, und un auf die Befchreibungen einfcränten, 
die wir in den Schriften der Alten von einigen der 
berügmteften Stücke auß dieſem Zeitpunkte finden. 

Ich wählte hierzu im Laokoon die Befchreibuns 
gen des Pauſanias von den zwei großen Gemälz 
den des Polygnotus in der Lefche zu Delphi, und 
urtheilte, daß dieſe offenbar ohne alle Perfpektive 
gewefen. „Eines berſeiben,“ höre ich von Herm - 
Klog,*) „fol zu unferen Tagen gleichfam wieder 
nen ſeyn gefchaffen worden.” Ich weiß nicht, wels " 
8; von dem Werke, auf dad er mich berweifet, 
habe ich nur die erſten Bände, und ich befinde 
mich an einem Drte, wo ich wenig andere Bücher 
brauchen kann, als die ich felbft befige. Aber e& 
fen das eine, oder dad andere: wenn es in der 
neuen Schöpfung Perfpektive befommen hat, ſo 
iſt es ficherlich nicht dad Gemälde des Ben; 
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fondern ein Gemälde, ungefahr des nämlichen Vor⸗ 
wurfe.*) 
” Dee Hauptfehler, welder ſich in Diefen Ge⸗ 
*mälden des Polygnotus wider bie Perfpektive fand, 
„iR klar und unwiderſprechlich. Um ſich Pla für fe 
viele Figuren zu machen, hatte Polygnotus einen 
ſehr Hohen Gefichtöpuntt angenommen, aus welchem 
der ganze weite Raum vom fer, wo das Schiff: 
des Menelaus Liegt, bis hinein in die verheerte 
Stadt, zu überfepen ſey. Aber dicfer Geſichtspunkt 
war bloß für die Grundfläche, ohne es zugleich mit 
für bie Figuren zu feyn. Denn weil aus einem fo 
hohen Gefichtöpunkte, befonderd die Figurem des 
Vordergrundes von oben herab ſehr verkürzt und 
verſchoben hätten erfcheinen müffen, - wodurch alle 
Schonheit umd ein großer Theil des wahren Aus— 
4 Deudd verloren gegangen wäre: fo ging er davon 
ab, und zeichnete die Figuren aus dem natürlichen 
ihrer Höhe ungefähr gleichen‘ Geſichtspunkte. Im, 
* auch diefen „behielt er nicht, nach Mafgebung der 
vordern Figuren, für alle die entfernteren Figuren 
gleich und einerlei. Denn da, zufolge der au einem 
fehr hohen Gefichtöpuntte genommenen Grundfläche, 
die Figuren, ; welche hinter einander ftehen follten, 
über einander zu ſtehen kamen (welches. beim Pau⸗ 
fanias aus dem öftern avuder, dvoregw, und 
dergleichen erhellet): fo würden diefe entfernten oder 
———— 5 
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Süßer ftepenben Figuren‘, wyun er fie aus dem Ger 
ſichtspunkte der Figuren des Wordergrundes hätte 
zeichnen wollen, von unten hinauf verfhoben und 
dertürzt werden müffen, weldes dee Grundfläche 
dad Anfehn einer berganlaufenden Fläche gegeben 
hätte, da ed doch nur eine perſpektiviſch verlängerte _ 
Fläche feyn follte. Folglich mußte er für jede Figur, 
für jede Gruppe von Biguren, einen neuen, ihrer 
befondern natürlichen Höhe gleichen Gefihtspunkt 
annehmen: bad if, er zeichnete fie alle fo, als ob 
wir gerade vor ihnen flünden, da wir fie doch alle 
von.oben herab fehen ſollten. 

88 iſt ſchwer, ſich in dergleichen Dingen vers 
Fändlich auszudrücken, ohne wortreic zu werden, 
Man kann aber auch noch fo. wortreich feyn, und 
gewiffe Leute werden und doch nicht verftehen ; ſolche 
nämlich, denm es an den erflen Begriffen der 
Sache, woron die Rede ift, fehlt. Und an biefer 
fehlt e8 dem Herrn Klo in der Perſpektive günzs 
lich; denn er verftept fich ja auch nicht-einmal anf 
ihre Zerminologie. 

„Die gewöhnliche Werfpektioe det Aiten,“ ſagt 
er, „iſt bie. von und ſogenannte Militärperſpektive 
von oben herein.“ — Nicht jede Perſpektive von 
oben herein, iſt Militärperſpektive. Bei dieſer wer⸗ 
den zugleich die wahren Maaße der Gegenſtände 
überail beibehalten, uͤnd nichts wird nach Erforders 
niß der Entfernung verkleinert, Folglich iſt die - 
Mititärperfpeftive eigentlich du Feine Perſpettive, 
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ſondern ein bloßes techniſches Sulfemittel, gewiſſe 
Dinge vord Auge zu bringen, bie aus einem nie- 
drigen Gefichtöpunkte nicht zu fehen feyn würden, 
und fie fo vord Auge zu bringen, wie fie wirklich 
find, nicht wie fie ihm bloß erfcheinen. Im dieſem 
Verſtande alfo von den Alten fagen, daß ihre ges 
wöhnlide Perfpektive die Militärperfpektive gewefen, 
heißt ihnen in den gewöhnlichen an ſchlechter⸗ 
dings alle Perfpektive abſprechen. Nur diejenige Pers 
ſpertive aus einem hohen Geſichtspunkte iſt wahre 
Perfpeltive, die alles und jedes nach Mafgebung 
der Höhe und Entfernung diefes Geſichtspuuktes, 
verkleinerf, verkürzt und verfchiebt; welches die 
Militärperfpektive aber nicht thut, und welches auch 
in den Gemälden des Polygnotus nicht geſchehen war. 
Eben fo wenig wird es in den Münzen deſche— 
ben feyn, welde Herr Klotz zum Beweife anführt, 
wie gut fi die Alten auf die ipm fogenannte Mi— 
litärperfpektive verftanden! Ich mag mir nicht "eins 
mal die Mühe nehmen, fie nachzufehen.*) Gleichs 
wohl darf er, in dem ihm eigenen Zone, hinzufegen: 
„Sollten diefe Zeugniſſe nicht einmal die ewigen 
Anllagen der Alten, wegen der Unwiffenheit der 
Perſpeltive, vermindern?" Allerdings ſollten fie 
nicht: fondern. Herr Klog ſollte exft lernen, was 
Perfpeltive-fey, ehe er.einen ſo entſcheidenden Ton 
fi anmaßt. 


S. bie Bufäge, HI. 
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die Alten," führt er fort, „haben zugleich - 
den Plan von ihren. Gebäuden gewiefen, und wenn 
fie den Augenpunkt ſehr ſcharf hätten nehmen wols 
len, ſo würden fie ein allzu Hohes Relief gebraucht 
haben, HSätten fie das Melief flach gehalten, fo 
würde die Minze‘ ohne Gefchmack, gothiſch, oder I 
nach dee Art unferer neuen Münzen auögefallen ſeyn,“ 

DO ſchön! V ſchön! Kauderwelfcher könnte Kris 

ſpin in der Komödie, wenn er ſich für einen Maler 
ausgiebt, die Kunſtwörter nicht unter einander wers 
fen, als Gier gefchehen if, — „Die Alten haben 
zugleich den Plan yon ihren’ Gebäuden ges 
wieſen.“ Wie zugleih? zugleich mit den Außens 
feiten? Wie machten fie daB? Beichneten fie, wie 
wie in unferen architektoniſchen Riffen, etwa ben - 
Srundtiß neben die Baßade? Dder wie? — „Wenn 
Tie den Augenpunkt zu fcharf Hätten nehmen 
wollen: Was -heißt-das, den Augenpunkt zu 
ſcharf nehmen?” Heißt das, ſich zu fharf an die 
Einpeit des Augenpunkts Halten? oder was heißt 
63 — „So würden fie ein allzu Hohes Mes” 
lief gebraucht Haben." Was Hat der Augenpunkt· 
mit dem Relief zu tum? Beſtimmt der Augenpunkt, ” 
wie Hoch oder wie Kach das Relief feyn fol? — 
„Hätten fie das Nelief flach gehalten; — 
Run, was denn? -was wäre alddann geworden? 
— fo würde die Münze ohne Geſchmack, 
gothifch, oder nad der Art unferer neuen 
Münzen ausgefallen ſeyn.“ Do eat, und alle“ 

Leffing’s She. 31. 80, 
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Muſen! Gin Mann, der fo ſchlieben Kann, unters | 
ſteht ſich, von der Kunſt zu ſchreiben? Alſo ift 
eine Münze von flachem Relief nothwendig ohne 
Geſchmack und Gothiſch? Alſo iſt es nicht möglich, 
daß wir in einem flachen Relief eben fo viel erkennen 

Zönnen, als in einem hohen? Alſo kann in einem | 
llachen Nelief nicht eben fo viel, jo wahl noch mepr 

Kunſt feyn, als in einem hohen? D Logik, und. 
ale Mufen! Der Mann hat läuten hören, aber 
nicht zufammenfchlagen. Weil man das Hohe Relief 
auf Münzen vorzieht, aus der Urſache, daß es | 
Münzen Mad, daß es Merke find,- die fich ſehr ab: 

- augen; ‚weil man aus dieſer Urfache dad flache Ne: | 
lief an curſirenden Münzen mißbilligt: daraus ſchließt 
er, daß das Flache Relief überhaupt ohne Geſchmack 
‚und gothiſch if? DO Logik, und ale-Mufen! “ 


Zehnter Brief. 


Ich ‚fagte in meinem Vorigen, daß ein Ge | 
mälde die 'verpältnißmäßige Verkleinerung der Fi⸗ 
‚guven und die Verminderung der Tinten gut genug 
daben, und dennoch nicht perfpektivifch feyn könne; 
falls hm die Einheit des Gefichtäpuntts fehle. - | 

Gut genug; Sie wiſſen, was man gut genug | 
veißt, Raffen. Sie mich mit diefem gut genug jan | 

‚nicht mehr fagen, als ich fagen wid, Gut genug, | 
u | 
| 
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wenn man das recht Gute degeen ent, iſt alt 
viel. mehr, als ziemlich ſchlecht. 

Denn’ wie in, der Katur alle Phänomene des . 
Geſichts, die Erſcheinung der Größe, die Grfchel: 
nung der Formen, die Grfcheinung des Lichts und 
der Farben, und die darand entfpringende Erfchei⸗ 
nung der Entfecnung / ungertrennlich verbunden find: 
fo audy in ber Malerei. Man. kann in keiner den 
geringften Fehler begehen, ohne daß die nit: zu⸗ 
gleich alle zweideutig und falſch werben. 

Hatte das Gemälde des Polygnotus einen 
vielfachen Gefitäpuntt, fo hatte es nothwendig 
mehr Fehler gegen die Werfpektive, oder vielmehr 
kein Stück deſſelben konnte feine eigentliche Richtig» 
teit' Haben; es konnte von allen nur fd etwas ba 
ſeyn, ald genug war, ein ungelehrted Auge zu be—⸗ 
friedigen. Hier nenne ich es ein ungelehrtes Auge: 
an einem andern Orte werde ich es ein unverzntel: 
te8 Ange, ein Auge nennen, : dad noch nicht ver⸗ 
wöhnt ift, ſich durch den Mangel zufälliger Schön 
beiten in dem Genuffe der weſentlichen flüren zu 
laſſen. Räthfel! wird Herr Klotz rufen. Ich mache 
teinen Anfpruch ehe darauf, von ihm verſtanden 
zu werden, 

Ein vielfacher Geſichtspunkt hebt nicht Mein 
die Einpeit in der Erſcheinung der Formen, ſondern 
auch die Einpeit der. Beleuchtung fchlechterdings auf. 
Was kann aber, ohne Einheit der Beleuchtung ‚ für 
eine perſpektiviſche Behandlung der Hinten Gtatt 
5 en —— 
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J PAR Die wahre gewiß nicht; und jede andere 
als dieſe, iſt im Grunde fo gut als keine; ob fie 
ſchon immer auf den einigen Eindruck machen kaun, 
der die wahre nirgends gefehen. , In einem etwa⸗ 
nigen Abfalie von Farben, in Anfehung ihrer Leb⸗ 
haftigkeit und Reinigkeit, mochte die ganze Luft: 
perſpektive des Polygnotus beftehen. 
Selbſt die verhältnifmäßige Verkleinerung der 
Figuren’ Tann in dem Gemälde des Polygnotus | 
nicht gewefen ſeyn; ſondern ungefähr fo etwas ihr . 
ãhnliches. Denn man erwäge den Raum von dem 
Ufer, wo die Flotte der Griechen lag, bis. hinein 
in die verheerte Stadt: und urtheile, von welcher 
-Toloffalifchen Größe. die Figuren des Vordergrundes 
- angelegt feyn müßten, wenn, nach den wahren per- 
ſpektiviſchen Berhältniffen, die Figuren des hinterften 
Grundes im Geringften. erfenntlich ſeyn ſollten. 
Chen das Hätte fih Moor fragen müffen, ‚und 
er wäzde lieber von gar keiner Perfpektive in dem 
allegoriſchen Gemälde des Cebes gefprochen haben. 
Ich biete dem größten Zeichner Trog, etwas daraus 
zu machen, was die Probe halte, Alle bisherigen 
Berfuche find gerade fo gerathen, wie ſie ungefähr 
Kinder befriedigen Können. Der erträglichfte iſt der 
von dem jüngern Merian, welcher ganz von den 
Worten de Gebes abging, indem er die verfchie- 
denen Umgäunungen in einen ſchroffen Felſen mit 
eben fo. vielen Abfügen verwandelte, und dennoch | 
uichts Perfpektivifches herausbringen konnte. Beine | 
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Figuren verfüngen ſich von unten bis oben; aber 
verfwettivifht. ¶ So wie fi die in dem Gemälde 
des Polygnssus mögen verjüngt haben! wo man, 
von dem Schiffe des Menelaus biß hinein in die 

- Stadt, noch das Parderfel erlannte, weldes An: _ 
tenor über die Thüre feines Haufes, zum Zeithen 
der Berfchonung, aufgehaugen hatte. *) 


\ Eilfter Brief. 

Ss würde, eine ſehr undankbare Arbeit ſeyn, 
alle Stellen und Beiſpiele zu prüfen, die Herr Klog, 
zum Behufe.feiner guten Meinung von der Perſpet⸗ 
tive der Alten, dem⸗Gaylus abborgt, oder aus 
den Schätzen feiner eigenen Beleſeuheit beizubringen 
vorgiebt. Nur von einigen ein Wort. 

Was für eine perſpektiviſche Anordnung kann 
Eaylus im der Aldrovandiniſchen Hochzeit gefunden 
haben? Sie hat höchſtens keine Fehler gegen die 
Prefpektive: weil ſich der Meifter keine Selegenpeit 

gemacht hatte, dergleichen zu begehen. Er hat alle 
feine Perfonen nach der Schnur neben einander geſtellt; 
is ſtehen alle auf einem und eben demfelben Grunde; 
wenigftens nicht auf fo verfehiedenen Gründen, daß 
"die geringfte Verjüngung unter ipnen nöthig wäre. **) 


9 &, die Sufäße, IV, 
) S. die Bufäges V. 
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>. Daß, was Plinius von dem Ofen de Dan 


fas ſagt, zu Perfpektive machen, Heißt mit dem 
Worte tändeln. Es war Perfpeltive in dem weit: 
Yäuftigen Berftande, in welchem fle, wie ich ſchon 


erinnert, Fein Menſch den Alten abgeſprochen hat, 


noch abſprechen Tann. 
Lauter Mind, wenn Here Klog vorfichert, 
"daß Lucian von der perſpektiviſchen Anordnung 
in einem Gemälde des Zeuxis fo weitläuftig - vede, 
daß diefe Stelle bei dieſer Streitigkeit nothwendia 
geprüft werden müſſe!“ Gr nennt fie ungemein 
entfepeldend, und fie entfcheidet ſchlechterdings nichts. 
>Anoreıvar zus yomupas 85 To eudvrarov, was iſt 
€& anders, ald ein korrerter Gontone? was die 
aæeianc zgeoıs, die euxuıgos dnıßblr or yowuärav 
anders, als die ſchicklichſte Verbindung und fleißige 
Verſchmelzung der Localfarben? Das axıkams t 
deoy iſt die gute Vertheilung von Licht und Schat⸗ 
"tem; mit Einem Worte, das Helldunkele. Der 
hoyos rov ueyesous ift nicht dad Verhältniß der 
ſcheinbaren Größen, in Abſicht der Entfernung, fons 
dern das Werpältuiß an Größe wirklich verſchledener 
Körper; namentlid; in dem Gemälde, wovon die 
Rede ik, dad Verhältniß der jungen- Gentauren ges 
gen die alten. Die looım tur uegwr*) eos ro 


=) Dere giot muß fih einbhben, daß ex feinen keſern 
weiß machen Kann, was ihm beliebt, und baß fie ihm 
auf fein Wort glauben müſſen, was er will. „Einige 
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ödov,. bie egworıa, if das Ebenmaaß ber Theile 
ga dem Ganzen, ber Glieder zu dem Körper, die 
Übereinftimmung des Berfchiedenen. Und num frage 
ich ⁊ weldyes von diefen. Stücken bezieht fich noth⸗ 
wenbig auf: die Perfpeltive? Keines; jedes derſelben 
iſt ohne unterſchied allen Gemälden, auch denen, 
in welchen gar keine Perſpektive angebracht worden, 
den Gemälden eines einzelnen Gegenſtandes, dem 
bloßen Portrait, wenn es ſchön und vollkommen 
ſeyn ſoll, unentbehrlich. Es find Eigenſchaften eines 





Ausgaben,” fügt er, „Saben ron erw :- weile 
Bsdazt miv richtiger fheint, obgleid) jene id) auch vers 
theibigen Tat. Nicht einige, fondern bie meiften 
Ausgoben. und Handfäriften lefen Aerguv ; ber Wer: 
Rand aber’ duldet diefeb erg», wie Gräntuß er 
wieſen hat, fo wenig, baß ed laqherlich ift, zu fägen, 

"88 feine bie rigpfigere Lesart zu {eyn,; wenn man fie 


0%) bazu für die ungewöhnlichere auögiebt. Die Mehr: - 


beit der Handfipriften und Kußgaben if! bad eingige, 
waß fie für fid) hat; und id) möchte doch wiffen, wie 
fie Herr Klog fonft verteidigen wollte. Gr zieht fie 
"bloß vor, wm etwed don Menfuren in der Ctele zu 
finden, die er auf bie Werhältniffe der Perfpektive beus 
‘ten Eönnte. — Sonft muß id nod erinnern, daß 
Zucian night in felnem Herodotuß, wie Here Kog 
eitict,' föndern {m Beuiß biefe& Gemälde: beſchreibt⸗ 
und baß, wenn Herr Klog fagt, „bie Kopie beffelben 
fey-In Rom geiwefen, da daB Driginal, meldes Gulla 
nad Rom fHiden wollen, im Schlffbrud) untergeganz 
gen,“ eb dad erſte Mal für Rom, Athen Heifen muß. 
Won dergleichen Beßlern, welche bie Eitferfigkeit des 
Sqreibers verrathen, wimmelt bad Buch, 
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guten Gemäldes überhaupt, bei welchen das Per⸗ 
ſpebtiviſche ſeyn und nicht ſeyn Tann, 

Mich dünkt ſogar, aus einem Zuge Entiaus 
ſelbſt beweifen zu Tünnen, daß diefes Gemälde des 
Beuriß von det Seite dev Perfpektive fehr mangelhaft 

geweſen. Denn wenn er den.alten Gentaur befchreis 
ben will, fo-fagt er: Ava de zn elxovos, olor 
ano Tıyos axoreng Innoxevraugeg zig Enızumzer ye- 
Aav: er fey oben an dem Bilde zu fehen gewefen, 
und habe ſich von da, gleichfam wie von einer Warte, 
gegen feine Jungen lachend herabgeneigt;- ı Diefes 
gleigfam wie von einer Warte, ſcheint mir 
nicht unbeutlich anzuzeigen, daß Lucian ſelbſt nicht 
gebvifi gewefen, ob dieſe Figur nur rückwärts ober 
auch. zugleich höher geſtanden. Ich glaube die Anz 
ordnungen des alten Basreliefs zu erkennen, wo bie 
hinterften Figuren immer über bie vorderſten weg⸗ 
fegen, nicht weil fie wirklich höher ſtehen, fondern 
. bioß, weil fie weiter hinten zu ftehen fcheinen ſollen. 
Jedoch will ich damit nicht fagen, daß die Stellung 
der Figuren, fo wie fie Lucian beſchreibt, nicht 
einer vollig richtig perfpektivifchen Behandlung fühle . 
wären; fondern ih will nur fagen, daß, wenn 
ducian eine dergleichen Behandlung vor ſich gehabt " 
. ‚hätte, er fi ſchwerlich dariiber fo- dürfte ausge⸗ 
drückt haben. 

Endlich auf die bisher unbemertte Sieut des 
Philoſtratus zu kommen, fo weiß ich nicht, wel⸗ 
ches die größere Armſeligkeit iſt, fie eine bisher 
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upbemertte Stelle zu nennen, oder Verſyeltive in 


ihr finden gu wollen. Philoſtratus rühmt an den 
Gemälden des Zeuxis, des Polygnotus, des Eu: 
Penner, zo eiaxıoy, die gute Schattirung; 10 
zunvovv, daB Lebende; und zo eigeyor. zuı &feyor, 
das Herausfpringende und Zurückweichende. Was 
haben. diefe Gigenfchaften mit der Perfpektive zu 
tun? Sie Können alle-in.einem Gemälde feyn,. wo 
- gar keine Perfpektive angebracht, wo fie mit den 
geöbften Fehlern angebracht if. Gie- beziehen ſich 
indgefammt auf die Fräftige Wirkung des Schattens, 
durch welchen allein. wir bie tieferen Theile eines 


Körpers von den hervorcagenben-umterfcheiden; wel⸗ 


cher allein es macht, daf die Figur ſich rundet, 


aus der Zafel oder dem Tuche gleichfam hervorteitt, 


und nicht das bloße Wild des Dinged, ſondern das 
Ding feloft zu feyn ſcheint. Buße des Apelles 
Alerander, mit dem WBlige in der Hand, von wels 
dem Plinjus fagt, digit- eminere videbantur, 
et fulmen extra tabulam esse, mußte er darum, 


weil er das elozyo» und 2Eeyor in fo hohem Grade 


hatte, nothwendig auch ein Merk ſeyn, welches 
Perfpeltive, und eine richtige Perſpektive zeigte? 
Und, dennech darf Here Klot von: der. Stelle des 
Philoſtratud fügen: „fe kann von nichts anders 
handelt, als von dev Kunſt des Maler, gewiſſe 
Dinge auf- dem Bordergrunde und andere auf: dem 


‚Hintergrunbe des Gemäldes erfcheinen zu laſſen, an⸗ 


dere zu entfernen, und andere dem’ Auge zu nähern.” 
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Rein, kahler und zugleich pofitiver kaun ſich kein | 
Menfc ausbrüdten, als Here Klog! Cie kank. 
„yon nichts anders handeln! - Und gieihwoht hau⸗ 
? delt fie von etas anderm.. "Wenn fie aber auch 
wirklich davon handelte / wovon Herr Klos ſagt, 
wäre dadurch bie Perfpektive der alten Gemälde. ers 
wieſen? Wer hat- denn in der Welt, indem er 
ihnen die Perſpeltive abgeſprochen, ihnen zugleich 
‚alle verſchiedenen Gründe, ale Entfernungen. abſpre⸗ 
chen wollen? „Iſt aber dieſes Verſchießen,“ 
Sert Klos fort, „dieſe Schwächung, oder ſtufen · 
weiſe Verringerung des Lichts und der Farbe, nicht 
eine Folge einer wohlbeobachteten Perſpektive 2" 
Was fteht von alle dem fu: der Gtelle des Philo- 
Rratus? Kein. Wort. Und wie ſchielend Heißt es 
ſich ansdrüden, das, wodurch eine Sache wirklich " 
wird, zu einer Folge diefer Cache zu machen? Denn 
nicht Die flufenweife Verringerung des Lichts und 
der Farbe ift eine Folge der wohlbeobachteten Pers 
fpektive, fondern diefe ift vielmehr eine Kolge von 
jener: Doch dad Schielende ift der eigentliihe Cha⸗ 
rakter des Klogifchen Styls, und es ſteht in keines 
Menfhen Macht, von einer Sache, die er nicht 

verſteht, anders als fchielend zu ſprechen. — 

Wenn er denn nur beſcheiden ſpricht, din Fall 

er ſich gezwungen ſieht, von einer ſolchen Sache zu 
ſprechen Aber zugleich den Tan eines Mannes an- 
nehmen, von dem man neue Sutdeckungen darin 
erwarten Darf, ungefähr wie dieſer: „Ich will 
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nod wine andere bisher unbemerkte Stelle 
aus dem Philoftratus herfchreiben:” was 
düntt Ihnen davon, mein’ Freund? Wine bisher 
unbemerkte, und folglich yon Heten Klotz zuerſt, 
von ihm allein beinerkte Stell IF fie daß, ui 
Stelle des Philofiratus? Nichts weniger. Ge 
ſelbſt findet fie bereits vom Junius und Scheffer 
genugt; aber freilich mag es weder Junius noch 
Scheffer feyn, dem. er ihre erſte Nachweifung zu 
danken hat. Ich denke, ich Tanne. den. vechten, dem 
‚Here Klog feinen kleinen Dank hier ſchuldig bleibt 
Es iſt unſtreitig Du Goul;' denn als er in der 
Neizifcgen Ausgabe des Lucian jene Befchreibung 
von dem Gemälde des Zeuxis nachlas, fand er in 
den Anmerkungen dieſes Gelehrten ,. bei dem omyaouı 
‚Rs 080» ‚nicht allein einen Ausfall wider die Per⸗ 
rault's, als -Berächter: des alten. Malerei, ſon- 
dern auch die nämliche Gtele des Ppiloftratus 
Dabei- angeführt. ) Nun ſchlug Here Klotz ſelbſt 
nach, und weil er dad, was Du Soul nur der 
Seite nach citirt hatte, auch nach dem Kapitel 
ditiven zu innen, fir ſich aufbepalten: fa: ſo 
glaubte” er Recht: zu haben, etwas, das Er bisher 
noch nicht bemerkt hatte, überhaupt biöher umbe⸗ 
merkt nennen zu Dürfen... Der Unterfchied mag: wohl. 


s 





At, ei Perralte wadias, Koo pistoribus wntiquis: - 
ne in mente quidem venerat, Vid, Philost. p Ti. 
er Junius de Pict, Vet, I. 3. 


— Fa , 
— . 


fo groß nicht feyms ich fürchte nur, es wied ein 


dritter: kommen, der auch Heren Klog bie erſte 
Bemerkung durch eine noch genauere Citation ſtreitig 
macht. Denn fo wie Here Klog die Anführung 
des Du Soul Philost. p. 76. duch Philost. Vit- 
Apollon. 0.20. p. 71. berichtigt, fo läßt ſich „feine 
Anfüpeung, durch Einfehiebung Lib. II. gleichfaus 
noch mehe berichtigen. Denn das Leben des Apol⸗ 
lonius hat acht Bücher; und es wäre fchlimm, 
wenn der, welcher die Ausgabe des Olearius nicht. 
hat, in allen acht Büchern darnach fuchen müßte. — 

Sie lachen über mid, daß ich mich bei ſolchen 
Kleinigkeiten aufhalten Tann — Ia wopl-Kleinigs 
"Leiten! Wenn man denn nun aber einen Dann vor 


ſich hat, deu ſich mit ſolchen Kleinigkeiten brüſtet ? 


— Bisher unbemerkt! Bon mir zuerſt be— 
merkt! — IE es nicht gut, daß man dieſem 
Manne zum Zeitvertreibe einmal: weiſt, daß er auch 
in ſolchen Kleinigkeiten dad nicht iſt, was er ſich 
zu feyn einbildet? — 

. Sogar Webb Hat diefe Stelle des Philoſtra⸗ 
tus gebraucht. . 


S. 100. deutſche Über. 





| 
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Bwölfter Brief. 

Wabrhaftig, Cie Haben Recht: daB hätte ich 
bedenken ſollen. Allerdings ift Here Klotz der erſte, 
welcher die Stelle des Philoſtratus bemerkt hat 
nicht zwar nach ihren Worten, aber doch nach ihrem 
geheimen Sinne. Denn wem iſt es vor ihm einge⸗ 
kommen, Das geringfte von Perfpektive darin zu fin⸗ 
dm? Junius, Scheffer, Du Soul, Webb 
haben fie alle bloß von der Schattirung verftanden. 
Die guten Leute! Bon der Perfpektive ift fie zu ver⸗ 
ſtehen: Herr Klog iſt der erfte, der dieſes ſagt, 
— und auch der letzte, hoffe ich. 

Aber laſſen Sie mich nicht vergeffen, bei wels 
Ser Gelegenheit Herr Klog die Ausfchweifung Über 
die Perfpektive der Alten in feinem Buche macht. 
Dfne Sweifel bei der ‘großen Menge gefchnittener" 
Steine, welche fie, unwiderſprechlich beweiſen! Ja 
wohl: und wie viele meinen Sie, daß er deren au⸗ 
geführt? In allen, Summa Summarum, richtig 
gerechnet, — Einen. Und diefer Eine iſt gerade 
der, von welchem Herr Lippert, aus. dem er ihn 
anführt, ausdrücklich fagt, „daß er gewiß glaube, 
er ſey der einzige in feiner Art; denn unter fo vie⸗ 
len Zaufenden, Die er gefehen, habe er nichtB-äpn:. 
liches angetroffen, wo die Perſpektive fo wäre beob⸗ 
acıtet worden,” 

Überhaupt," {agt Here Lippert, ) „iſt Die 


9 Daktyl, Vorbericht, ©, xvm. 
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Perſpektive bei den Alten ſehr geringe. Es hat aber 

doch Leute gegeben, die ſolche als ein Munderwert 

an ihnen gelobt. Aber wie meit Tann ‚die Liebhabes 
zei einen nicht treiben? Wenn ich ‚die Befchreibung 
oder Grkläcung eines alten Werkes etwa "in einem 

Bude gelefen, worinnen. von deſſen fchöner Per— 

ſpektive etwas gefagt worden, habe ich auch allemal 

lachen müffen; denn das ſonſt accurate Kupfer hat mic 
allemal daB Gegentheil gezeigt. Denn. ich konnte an 
dem Wilde nicht einen. einzigen. Bug, der. nad) den 

Regeln diefer Wiffenfchaft gewefen wäre, erkennen, 

aber wohl ſolche Fehler, die man auch einem Aus 

fünger in dieſer Wiffenfchaft nicht vergeben würde, 

Die Alten ahmten die Dinge fo ungefähr nach, wie 

fie ſich dem Auge darſtellten, ofme die Regeln und 

Urfachen zu wiffen, warum bie entfernten Dinge - 

im Auge verkürzt oder Eleiner erfcheinen. Es iR 

aber etwas fehe' Gemeined, "daß man von. Gachen 

urtheilt, wovon man doch nichts verſteht.“ 

5 Wie kommt es, da Here Klog ſonſt ſich die 
Einſichten des Herrn Lippert fo. frei. zu Rutze ges 
macht, daß er es nicht auch in-diefem NYunkte-ges 
than? Here Lippert fagt nichts mehr, als was 
alle Kinftler ſagen. Cr nicht allein, ſie alle lachen 
"wenn ihnen ber Gelehrte Mu. den alten Kunftwerken 
Perfpektive zeigen wid, Aber Here Klotz Hatte bes 
reits feinen Entfhluß genommen; feine Ehre war 
einmal‘ verpfändet; er hält bei. der Stange. Der 
Künftler, dent er, find ſo wenige; laß fir. Lachen! 


Pa 


Sie können: dich A nicht um dein Anfegn lachen, 
dad ſich auf den Beifall ganz anderer Beute gründet! — 


"Und Hat er nicht feinen Gaylus zum Rüden . 
halterl Auch noch Einen ſolchen Mann möchte er 


fich gern davon ausſparen. Aber ich fürchte, daß 
ihn dieſer im Stiche läßt; denn dieſer fand In der 
dolge das Perfpektiviiche in den Herkulanifchen Ges 
wölden nicht „ welches er ſich damals darin gu finden 
verſprach, als er nicht fo gar unverhörter- Sache die 
Aten deßfalls verdammt wiffen wollte. *) 

" Daß foldyes auch mehr geſchehen zu ſeyn fchien, 
als wirklich geſchehen war, zeigt ſich nummehe in 
den Rahrichten von Künftletn und Kunfts 
ſachen,*) deren Berfaffer gewiß nicht proletariſche 
Kenntniſſe von beiden befigt. Ich Hätte daher gern 
den Herin Klot an diefen Schriftſtoller verwieſen. 


Aber feine Deutfche Bibliothek iſt mie zuworges . - 


tommen,***). und hat Diefen Gcheiftfteller bereits au 
Heren Klo verwiefen, Diefen Schriftſteller an 


Heren Klogl. Nun das iſt wahr: die Deutſche 


Bibliothek verfteht fich Darauf, welcher Gelehrte von 
dem andern noch etwas Leinen könnte! Welch ein 
unwiffender Mann if dieſer Evwefſteler, der uns 


*) Bibl Ser, ſchönen Wiſſenſch. wid der fe. K. Band vr. 
Stud 2. ©. 676. verglichen mit ©. 185. ber Vitiag· 
tungen über die: Dattret, 

9.183. 

vo) Farb. Stil, ©. 102.. 
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auf einen. Daniel Barbaro, auf einen Lontazz0, 
auf einen Fonſeca, ja. gar auf den pedantiſchen 
Gommentator eines wunderlichen Poeten, wegen der 
Perfpektive der Alten verweifet, und gerade die beis 


* den Bauptabhandlungen des Sallier und Gaylug, 


“ in den grundgeleprten Werken der franzöfiſchen Aka⸗ 


demie der Iufchriften, aus welchen Here Klo feine 
Weisheit, wie aus der Duelle, geſchöpft, gav nicht 
zu kennen ſcheint! 

Sreilich iſt das arg; aber doch, däüchte ich, 
ſtellt ſich die Deutſche Bibliothek dieſen Schriftſteller 
ein wenig gar zu unwiſſend vor. Weil er in das 
Verzeichniß der Kupferſtiche nach dem Michel An 
gelo auch ein Blatt von dem fogenannfen Bet: 
ſchaftringe dieſes Meifters bringt: fo möchte fie 
Heber gar argmohnen, „er habe geglaubt, Michel 
Angelo fey der Berfertiger davon gewefen." Reit, 
das Tann er nicht wohl geglaubt haben; denn drei 
Beilen darauf führt er den Zitel einer Schrift am 
wo biefer"Petfchaftring ausdrücklich une Cornaline 
antique, nommee le cachet de Michelange, heißt. 
Und fo viel Franzöſiſch mag er doch wohl verftehen! 


Dreizehnter Brief. 


Warum ſollte der Liebhaber die Abbildung eines 
alten geſchnittenen Gteines, den Michel Angelo 
fo wertp hielt; der mit unter die Antiken gehört, 


65 . 
- _— 

nad) welchen Michel Angelo ſtudirte, aus weldem 
Michel Angelo fogar Figuren entlehnte, nicht in ° 
eben das Portefeuille mit legen dürfen, in welchem 
er die Kupfer nach biefemMeifter aufpebt? Sind 
doch die-Rupfer-der ganzen erften Klaffe, weldje die 
Bildniſſe deffelben vorſtellen, eben fo wenig Kupfer 
nach Gemälden von ihm. Genug, daß fie eine fo 
genaue Beziehung auf ihn Haben. 

Das fühlt jeder: nur ein Kritikaſter, wie 3. 
Wil «8 nicht füplen. Deum hier, oder nirgends, kann 
ee einen Broden Weisheit wieder ausframen, den 
er ſich ſelbſt exit geftern oder ehegeftern einbettelte, 

- nWie kommt,“ fragt er, „unter das Bets 
zeichniß der Arbeiten diefes Künflers. das 
berühmte Cachet,de Michelange? Hat ber Schrift⸗ 
fteller, den er zu hofmeiftern denkt, ein Berzeichniß 
Der Arbeiten biefed Künftlerd liefern wollen? Ich 
dente, bloß ein Werzeihuiß der Kupferftiche von 
verfpiedenen Arbeiten deffelben; -und 08 fehlt wie, 
daß fie alle geflochen feyn folten, Der Berfafs 
fer,“ fährt er fort, „wird doch nicht geglaubt 
haben, daß er der Verfertiger deffelben ges, 
‚wefen, Run ja; ein Daun, der dad Beben diefed 
Künftlerd aus dem Gondivi und Gori, and dem 
Bafari und Bottari ſich bekannt gemacht hat, 
Kun freilich fo-viel nicht wiffen, als Here F., der 
den Artikel im Füßlin von ihm gelefm. Bon fo 
einem Monne kann man freilich. ohne Bedenken 
reiben: Überhaupt muß er diefes berühmte 
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Berk der Steinfpneidekunft garnicht keunen. 


Und warum denn nicht? Hören Sie doch -den fchönen 
Grund! MWeil:er hinzu gefegt hat: „Die Abdrücke 
ohne Buchſtaben ſind ſchön und var.” Dieſes 
verſteh' ich nicht! ruft Here F. — Richt? Herr 
8. hat doch wohl, nicht das auf bie Abdrücke Des 
Steins gezogen, was ber Verfaſſer von den Ab⸗ 
drůcken der Viccartſchen Platte fagt ? 

Und foldyes'Beng in den Bag hinein ſchreiben, 
nennen die Herren kritiſiren. War es nicht auch 
eben diefer F., welcher in einem von bem vorher: 
gehenden Stücken der Wibliothek einem Schriftſteller, 
dem er doch ja von weiten erſt möchte nachdenken 
lernen, ehe ex das geringfte an ihm ausfeet, Schuld 
gab, er Habe nicht gewußt, was ein Torſo ſey? 

Wie glauben Cie, daß dem armen Schriftfteller 
zu Muthe werden inuß, wenn er ſich fo etwas ges 
rade auf den Kopf zugefagt findet? Rur neulich 
ward es inir auch ſo gut, eine eine Eofaprang 


"Davon zu machen. 


Ich Tefe-eine Recenfion von dem neueften Bee 
des Herrn Winkelmann,*) und auf einmal ſtoße 
ich auf folgende Stelle: „Beim Laokoon gebenkt 
‚Here Winkelmann Heren Leffing’s ald eines eins 
ſichtsvollen und gelehrten Schriftſtellers, bleibt aber 
dabei, es wahrfcheinlicher zu finden, daß die Künfls 


+) Göttingifdje Anzeigen 22fted und 23ſtes Gtüd vom 
‚Jahr 1766. ©. 176. . 
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ler des kaoleon in die ſchönſten Beiten ehren; nicht 
war nach Widerlegung des Leffingifchen Gtundes, 
der aus der Zuſammenſtellung diefer Künſtler mit 
üngeren beim Plinins, und aus dem danzen Büs 
fommenhange genommen ift, ſondern durch Aufüh-⸗ 
zung zweier neuen Gründe, von denen der eine das 
Alter der Vuchſtabenzüge auf der zu Nettuno gefuns 
denen Steinſchrift mit dem Namen des Athenodor, 
Agefonders Sopn, der andere die Arbeit an der 
Gruppe frloft, if.. Denn dieſe kommt an ben 
Köpfen der. beiden Söhne vollkommen mit den beiden 
Ringeen zu Florenz, in welchen Herr Winkelmann . 
Söpne der Niobe entdeckt pat, überein. Da hier 
Her Winkelmann feines Bandömannes Erwähnung 
that, fo dürfte es jemanden wandern, warum, er 
nicht beim Borgheſiſchen Fechter eben deffelben Deus 


tung dieſes Fechters auf den Chabrias angeführt hat;  - 


Mein diefe Vorbeilaſſung gereicht Dem Herrn Wins 
telmanın zur Ehre 3· er Hätte Heren Leffing' fügen. 
mäffen, daß er jenen Fechter mit einer Statue in 
Blovenz verwechſelt Hat, weiche il Mufeum Florent. 
Zab. 77: unter dem Namen Miles. Beles fteht, 
and einen ähnlichen Ausfall thut, aber doch. nicht 
obnixo genu scuto." 

Wer vom Himmel fiel, das war ich! Du daR 
nicht recht gelefen! fagte ich mir. Ich las noch⸗ 
mals, und nochmals: fe öfter ich las, je betäubter 
ward ich, Roch jegt weiß ich nicht, was id) anders 
auß der Iegten Hälfte diefer Stelle machen fol, ald 
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ein chriſtliches Präſervativ, über den Anfang ders 
felben_nicht allzu ſtolz zu werden. -.: 

Berwechfelt fol ich den Borgheſiſchen Fechter, 
und mit einer Statue in Florenz verwechfelt haben ? 
Aus Großmuth fol mir Here Winkelmann diefe 
Berwechfelung nicht aufgemugt haben? Aber ber 
Necenfent ift fo großmüthig nicht: ev mugt fie mie 
auf.’ Bei allem, was mir werth ift! ich wollte 
diefem fie feine Aufrichtigkeit, fo ſehr fie mich auch 
befhämen möchte, unendlich mehr verbunden ſeyn, 
ald dem Herrn Winkelmann für feine Großmuth, 
die mich Tieber nicht: belehren, als befhämen will ! 
Aber wie kann ih? 


Her Winkelmann kounte mich ſchlechterdings 
nicht deſchämen, ohne ſich ſelbſt gu beſchämen. Denn 
wenn ich den Borgheſiſchen Fechter verwechſelt habe, 
ſo hat auch Er ihn verwechſelt. Ich habe keine 
andere Statne gemeint, als die Er unter dieſem 
Namen meint; keine andere, ald bie Ihm der. Here 
von Stofch.für einen Diskobolus einreden wollte; 
feine andere, ald die Er eben fo wenig für einen 
Fechter, als für-einen Diskobolus, fondern für einen 
Soldaten erkennt, der ſich in einem gefährlichen 
Stande deſouders verdient gemacht hatte. Dieſe, 
dieſe Statue habe ich auf den Chabrias gedeutet; 
und ift diefe Statue nicht der Borgheſiſche Fechter, 
iſt fie dee Miles Veles in dem Florentiniſchen Mufeo: 
wie gefagt, fo. hat beide diefe Werke Herr Winz 
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kelmann ſelbſt, und zuerſt verwechſelt; ſeine Ver⸗ 

wechſelung hat die meinige veranlaßt. 

Kein Menſch wird daB von Herrn Winkel: 
mann glauben wollen; - aber deſſenungeachtet wohl 
von mir. Denn ich, ich bin nicht in Italien ge⸗ 
weſen; ich habe den Fechter nicht ſelbſt geſehen! — 
Was thut das? Mas kommt Hier auf dad ſelbt 
Sehen an? Ih foreche ja nicht von der Kunft; ich 
nehme ja alles an, was die, bie ihn felbft gefehen, 
an ihm bemerit haben; ich gründe ja meine Deus 
tung auf nichts, was ich allein Daran, bemerkt haben 
wollte, 

Und habe ich denn nicht "Rupfer vor mir gehabt, 
in welchen DIE ganze Welt den Borgbefifchen Fechter 
erkennt? Ober iſt es nicht der Borgheſiſche Fechter, 


welcher bei dem Perrier (Taf. 26. 27. 28. 29.) von 


vier Seiten, bei dem Maffei (Taf. 75. 76.) von 
zwei Geiten, und in dem lateiniſchen Sandrart (©. 
68.) gleichfalls von zwei Beiten erſcheint? Diefe 
Blätter, ‚erinnere ich mich, vor mir gehabt zu has 
ben; den Miles Veles in dem Zlorentinifhen Mufeo 
Hingegen nicht: wie iſt es möglich, daß ich beide” 
Ziguren deſſenungeachtet verwechfeln können ? 
Endlich, worin habe Ach fie denn verwechfelt? 
Man verwechfelt zwei Dinge, wenn man dem einen 
Eigenſchaften beilegt, die nur dem andern zukom— 
men. Welches ift denn dad Eigene ded Miles Veles, 
daB ich dem Vorghelifchen Fechter angedichtet Hätte? 
Weit beide einen ähnlichen Ausfall thun, fo hätte 





Nich fie verwechfeln können; aber muß ich ſie darum 
verwechſelt haben? 

Ich werde die erſte Gelegenheit ergreifen, den 
Söttingifchen Gelehrten inſtändigſt um eine nähere 
Erklärung zu bitten.” 

Was noch überhaupt gegen meine Deutung jenes 
fogenannten Fechters bisher erinnert worden, iſt 
nicht von der geringſten Erheblichkeit. Man Hätte 
mir etwas ganz andered einwenden können: und die 

Wahrheit zu fagen, nur diefe Einwendung erwarte 
ih, um fobann entweder das legte Siegel auf meine 
Muthmaßung zu drücken, oder fie gänzlich zurück 
zu nehmen. *) 





— 


Vierzehnter Brief. 


Und num fragen Sie mi: was ich von dem 


Buche ded Haren Klog überhaupt. urtpeile ? 

‚Wollen Sie auch glauben, daß ich ohne Groll 
urtheile? Daß ich. nicht anders urtheilen würde, wenn 
er mich eben fo oft darin gerühmt hätte, als er 
mich getadelt hat? 

So urtheile ih! daß das Buch des Bern Klog 
über den Nugen und Gebraud der alten ges 
ſchnitt epen Steine und- ihrer Abdrüde ein 
ganz nügliches Buch für den ſeyn kann, welcher 





9 ©. bie Bußige, VL. 
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von der darin abgehandelten Waterie ri ud e 
aichtd weiß, und ſich in der Geſchwindigkeit 
Menge Ideen dayon machen will, ohne daß ihm an 
der Deutlichkeit und Richtigkeit dieſer Ideen viel 
gelegen iſt. 

Wem Mariette, wenn Gaylus, wenn die 


"Autleger und Befchreiber der verfchiedenen Daktylio- " 


teten, wenn Wintelmann und Eippert das Ih: 
tige zurücknehmen, ſo ſteht die Krähe wieder da! 

Hätte Here Klog bioß aus fremden, feltenen 
Büchern zuſammengetragen : fo könnten wir ihm noch 
Dank wiffen. Was ein Deutſcher einem Ausländer 
abnimmt, fey immer gute Prife. Aber folte ex 
feine eigenen Landsleute plindern? — - - 


Erlauben Sie mir, Ihnen die näheren Ervrte⸗ 


zungen hierüber nach und nach zukommen zu laſſen. 


Sunfzehnter Brief. 


Sie fcheinen, zur Entſchuldigung des Herrn 
Klos, au glauben, daß man in dergleichen Dingen 
nicht anderes thun Tann, als zuſammeniragen. 
Doch wopl! — -und wenigftend kann man als 
ein denkender Kopf zufammentragen. — 
Here Klog hat auch ſelbſt geglaubt, daß ſich 
etwad mehr babel thun iaſſe; und hat ſich ſogar 
geſchmeichelt, etwas mehr gethan zu haben. uDer 
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Gebrauch der Quellen," fagte .er,*)- „bie Anord⸗ 
nung der Sachen, und einige eigene Bemerkungen 
werden diefen Auffag gegen ben Vorwurf der Com⸗ 
pilation ſchüten.“ 

“Einige eigene Bemerkungen? klingt beſcheiden 
genug! Aber welches dieſe eigenen Bemerkungen find, 
Tann man nicht eher fagen, als bis man die fremden’ 
und geborgten davon abgefondert hat, Was übrig 
bleibt, iſt freilich fein. 

Die Anordnung der Sachen? — Mit diefer ® 
es nicht bloß gethan, um aus einem Gompilator 
ein Autor gu werden. . Seine eigene" Ordnung hat 
jeder Sompilator. 

Der Gebrauch der Quellen? — Auch der Come“ 
pilator-Tolte diefe wenigftens verificiren. — 

Und ift es auch wahr, Daß Herr Klotz fe “ 
immer gebrandt hat? Laſſen Sie uns doch eine 
Seite, wie fie mic in die Hand fällt, unterſuchen. 

" nDie gefcnittenen Steine,“ ſchreibt Gere 

. Klog,**) „machten noch einen andern Theil des 
Schmuckes aus. Das Frauenzimmer ſuchte verſchie⸗ 
dentlich ihrem Putze dadurch einen größern Glanz 
zu verfchaffen. Hierzu nahm man bie erhaben ges 
ſchnittenen Steine, und eine gute Bereinigung die⸗ 
fer vortrefflichen Werke mit dem übrigen Schmucke 


n©.10. 
“) @.22. 


mußte in den Augen der Zuſchauer eine ungemein 


ſchöne Wirkung them. : 

Sierüber führt Herr Klotz den Bartolinus 
an.) Den Bartpolinus! Iſt Bartholinus 
eine Quelle ? Er hätte die entfcheidendfle von den 
Stellen der Alten anfüpren ſollen, auf bie ſich Bars 
tholinus gründet, 

Herr Klog führt fort: „Auch das männliche 
Geſchlecht beſette die Kleidung mit Steinen; und 
beruft ſich deßhalb auf den Glaudiän.**) Aber 
dort, bei dem Glandian, if nicht die geringfte 
Spur von gefchnittenen Steinen; der Dichter redet 
bloß son Togen, von Harniſchen, von Helmen, von 
Sepenten und Heften, von Kronen, mit Sdelſteinen 
befegt; es kann wohl ſeyn, daß unter. diefen auch 
gelchnittene waren; aber das ift nur zu vermuthen, 


und von diefer Bermuthung muß Clandian allge: 


Gewãhr leiſten follen. 

baligula,“ fügt Herr Klot hinzu, „ahmte 
ia dieſem Stilcke der Verſchwendung des weiblichen 
Geſchlechts nach," und das fol Suetonius *) ver⸗ 
ſichern. Aber das Zeugniß des Suetonius iſt hier 
gedoppelt gemißbraucht. Denn einmal redet Sue⸗ 
tonius gleichfalls. bloß von Edelſteinen, die Galis 
gula fogar auf feinm Reiſe- und Reegentle dern 





*) De armillis veter, p. 13. et 35, 
*) De Laudib,’Stil, Lib, II. v. 89. 
"In Calig. 0.52, 

ffing's Gar. 31. 80. “ 4 


7. 
"getragen (gemmatas indutus paenulas),  und.daß 
es gefchnittene Edelſteine gewefen, iſt der Auſat 
des Herrn Klotz. Zweitens fagt auch Sueton nicht, 
daß Caligula hierin der Verſchwendung des weib⸗ 
lichen Geſchlechts nachgeahmt; denn er ſagt weder, 
daß das weibliche Geſchlecht ſich einer ſolchen Ver⸗ 
ſqwendung in geſchnittenen Steinen ſchuldig gemacht, 
noch daß es Taligula im darin nachgethan. Der 
vestitus non virilis, den Sueton dem Galigula 
zur Loft legt, bezieht ſich nicht auf den Gebrauch 
der Edelfteine, fondern anderer Kleidungeftüde, die 
dem weiblichen Geſchlechte eigen waren; auf die 
Eytlas, auf den Soccub. 

Run fagen Sie mir: heißt dad Quellen braus 
chen? IR es genug, um dieſes von fich zu vers 
ſichern, daß man den unterften Rand des Blattes 
mit Namen Hafffcher Schriftfteler umzäunt ?. Oder 
muß man die Scheiftfteler auch feluft nachgefehen 
haben, und gewiß feyn, daß fie wirklich das fagen, 
was man fie ſagen laßt 

Einige Seiten vorher ſchreibt Herr Klog: „um 
ben Ring des Prometheus, von welchem man den 
urſprung der in Ringe gefoßten Steine hergeleitet 
hat, betimmete ich nich nicht.“ Gehe wohl Aber 
warum führt er dieſes Ringes wegen den Iſidorus 
on? Man muß den Iſidorus oft anfüpren, weil 
er nicht felten Bücher gebtaucht ‚hat, die hernach 
verloren gegangen. Aber warum Hier? Hier iſt 
Iſidorus der wörtlihe Ausſchreiber des ältern 
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dieſen hätte Here Ktotz anführen müſſen. 

Es iſt ein feltfamer‘ Kniff mehrerer Gelehrten, 
über Die befanntefte Sache gergbe den -unbeannteften 
Schriftfteller anzuführen; damit fie ihre Nachrichten 
ja aus vecht befonderen Quellen zu haben ſcheinen. 

Ein anderer iſt diefer: daB’ fle, anſtatt ben 
Hauptort Unzufligren," wo von dee Gadhe,: die fie 
erörtern wollen, gefliffentlich und umfändlic ges 
dandelt wird, ſich auf Stellen beziehen, wo man 
dieſer Sache nur im Vorbeigehen gedenkt, mm ihre 
Scharffichtigkeit bewundern zu laſſen, der auch nicht 
der geringfte Nebenzug entwiſchte. 

8. ©. um zu beweiſen, „daß man in Rom for 
aar die Bildfänlen mit Ringen gegiert," wide bee 
‚gute einfältige Gelehrte geradezu den. Plinius an⸗ 
fühern,**) wo birfer ausdrücklich von den Ringen 


handelt und fich wundert, daß unter den BHdfäulen- 
der römiſchen Könige im Capitol nur Ruma und’ 


Servius Tullius einen Ring haben. : Aber nicht fo 


‚Here Klotz und feines Gleichen: fie führen lieber eine- 
Stelle des Gicero an, **). wo unter verſchitdenen 


.*) Libr. KXXBE Boot, 4. ein KERI. S 


#*) Libr. KAXUL -Sect, 4. 

se) ‚Here Klo führt fie noch dezu ai eiiem Behter 

an; bean fie Neht.nicht in dem erften Briefe bed vier: 
ten, Sondern de8 fehbten Buged an den. Atticus. 
Dergleichen Drudfehler find bei Deren Klo tz fehr häu⸗ 

6, fo tab befonderd von feinen Anführungen der 
a* . 


Plinte M Hier die Due, und 
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Meettinolen, aus welchen erhelle, daß eine gewiſſe 
Statue eben ſowohl die Statue des Scipio Africanus 
fey, als eine andere dafür erkannte, auch mit des 
Ringes gedacht wird. ” 
Doch Here Kipg Habe es giermit halten Tonnen, 

- wie er.gewollt: wenn ich nur fonft feinen Scharf⸗ 

> fing weniger dabei’vermißte! Weber die Stelle des 
Gtcero, noch die ausdrücklichere des Plinigs bes 
weifen, dated wirklich Ringe gewefen, welche diefe - 
Bildſaulen gehabt: es werden, allem Anſehn sind, 
nur durch die Skulptur angedeutete, und mit eines 
jeden Symbolum bemerkte Ringe geweſen ſeyn. 
Waren es aber nur ſolche, fo mußte fie Herr Klog 
gar nicht anführen ; denn in der Skulptur bloß vach⸗ 

. geahmte Ringe Tonute die wirklichen Ringe weber 
nothwendiger nod häufiger machen... Man bedenke, 
wie abftehend ein einzelner Zinger von den anderen 
hätte müſſen geäcbeitet feyn, wenn man einen wirk⸗ 
lichen Ring daran hätte ſtecken wollen; und. erinnere 
ſich, daß es der alten Meifter Sache nicht war, 
dergleichen Extremitäten fo zerbrechlich- auszuführen. 

Aber der Fehler des Herrn. Klog iſt es übers 
Haupt nicht, allzu viel zu bedenten. Vielmehr weiß 
ich zuverläſſig voraus, Daß er jeden feinern Untere 
ſchied, mit dem man feine Gelehrfamkeit auf die 
Kapelle bringt, für Sophiſterei erklären wird, 
eiaſſiſchen Sehrififteller, umter gmölfen gewiß immer 
apte und In den April fhiden. 
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F Sechzehnter Brief. 
Laufen: Sie geſchwind bie ganze Schrift des 

‚Heren Klug mit mir durch. Es iſt am beiten, daß 


ich Shnen in eben. dev Ordnung, in welcher Gere 
Klog fein Buch gefchrieben, mein Nrtheil darüber 


erhärte. Mehrere Beweife, wie ſchlecht er die Quels . : 


len gebraucht hat, werden uns bei jedem vriın 
aufftoßen. > 

Den Eingang (von’ Seite 1—16) Yaffen 8 
uns überfhlagen. Er enthält ſehr viel gemeine, 
ſehr viel fchwantende, ſehr viel falſche Gedanken, 
in einem-fehe pompöfen und democh ſehr lenden⸗ 
lahmen Styl. Das liche Ich herrſcht in allen gei⸗ 


len dis zum Geh, „Ich will die Behrer der Wiſſen⸗ 


ſchaften auf gewiffe Dinge aufmerffamer machen t 
Möchten fie doch von mir lernen wollen: Ich will 
ihnen eine Heine Anweifung gebn!: Ich wi fie 
„gleichfam bei der Hund ergreifen, und fie.zu dem 
Werten berühmter Küuſtler des Altertyums führen 
Ich will ihnen diefe Werke zeigen, ꝛc.“ iu." 
Endlich und endlich kommt er, aber‘ wiederum 
mit einem folhen Ich, zur Sache, „Ehe ich,“ 
ſchreibt er, meine Leſer von ber Vortrefflichteit 
der geſchnittenen Steine und ihrem vielfachen Rutzen 
unterrichte, muß ich einige Anmerkungen von der 
Kunft, in ‚Stein zu ſchueiden, und ihrer Geſchichte, 
von den berühmteſten Künftlern, deren Merle wie 
noch bewundern, von dem mancherlei Gebrauche der 
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geſchnittenen Steine und ihten Abdrücken voͤraus⸗ 
ſchicken.“ 


Sie wiffen doch, was die franzöſiſchen Taktiker 


Enfans perdus nennen? Wenn es die beſten Sol⸗ 
daten find, welche der General dazu ansfucht, fo 
Tann ich ihren Namen hier- nicht nugen. Iſt es aber 
Gefindel, an dem nicht viel gelegen, fo glaube ich, 


wird ihre Benenwing aufidie verausgeſchickten Kennt: . 


niffe des Herrn Klog vorttefflich paffen. Ich ver⸗ 
ſpreche es Ihnen: was nicht ganz davon im die 

ſanne gehauen wird, fol wenigftund nicht gefend 
nach ‚Haufe kommen. 

Erſt ſpricht er von dem hohen Alter der Kunſt 
in Stein zu ſchneiden. Um den Ring des Prome⸗ 
theus, wie Sie fchon gehört haben, will er fih 
nicht beklümmern. Was hätte er ſich auch darum 
zu bekiimmern? Hat jemand behauptet, daß in den 
Stein deſſelben etwas gefchnitten geweſen? Aber 
fo vermengt er.mit Fleiß das Alterthum und den 

Gebrauch der Ringe und Edelſteine tiberhaupt, mit 
dem Alterthame und dem Gebrauche der gefchnittenen 
Steine indbefondere, um aus dem Kirchmaun de 
'annulis, und bergleichen Büchern, eine Menge 
Dinge abſchreiben *) zu können, die wenig oder gar 


„221 Penn der itt doch teirttid ein Blofer Abfipreiber, der 
aud bie Druckfehler in den Allegaten mit abfchreibt. 
3. ©. Auf der 19ten @eite titirt Der Klöy Maorob, 
Satarn. VII. 18, weil er beim Riemann (de Annnlis 
cap. XI. p. 50.) dieſe Otelle fo citirt fand. Aber eb 
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wicht zür Sache gehören. Die gemißbrauchten Stel 
len des Glaudian und Sueton, fo wie den als, 
bernen Sinfall von wirklichen Ringen an Gtätwen, 
habe ich in meinem Vorigen bereits gerügt: und 
wie vieles könnte ich noch gegen den übrigen But 
rügen! 

Ich könnte zum Exempel Herm Ktog fragen, 
mit was für Necht er alle: die Daktyliotheken, die 
er aus dein Plinius. beibringt, *). zu Sammlungen 
geſchnittener Gteine macht? Es waren Samm⸗ 
Lungen von Edelſteinen, gefaßt oder ungefaßt; und 
wenn ſich gefchnittene darunter fanden, -fo waren 
deren, aller Wahrſcheinlichteit nach, die Heinfle 
Anzahl. Denn nur die mindeften koſtbaren Steine 
wurden gewöhnlicher Weiſe geſchnitten; Pie eigent⸗ 
lichen Edelfteine aber hatten, als bloße Steine, bei 
den Alten viele fo eifrige Bewunderer, daß fle es 
für ein’ Verbrechen hielten, dergleichen Kleinode, 
in welchen die Ratur ſich ihnen in aller ihrer Bern 
lichkeit zeigte, durch bie Kunſt verlegen zu Ioffen. 
Tantum, fagt Plinius,**) tribuunt varietatl, 
coloribus, materlae, decori: violari etiam sir 
gnis gemmas nefas duoentes. Warum Fünhte allo 





ik ein Drudfehter Keim Kirchmann; das fiebente 
Bud) des Marrobtus Bat keine 18 Kapitel, es mus 
13. heißen, 

202. . 

"*) Libr XXxXVII. Sch. 1. 
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Scaurus, ‚der die allererſte Daktyliothek zu Nom 
hatte, nicht ein Liebhaber van dieſer Art geweſen 
ſeyn? Warum muß ihn Herr Kloſtz. zu einem 


Kenner machen? „Wir leſen,“ verſichert er, „daß 


Scaurus, der Stiefſohn des Sylla, zuerſt in Rom 
ſich geſchnittene Steine geſammelt habe.” Mo 
lefen wir denn das? Plinius ſagt von ihm bloß: 
"gemmas plures primus omnium,habuit Romae. 
Sind denn gemmae nothwendig.gefchnittene Steine? 
Weil bei den neuen Antiquaren alte, Gemmen ſo 
viel heißen, als alte gefchnittene Steine, und Dakty- 
liothek fo. viel, als eine. Sammlung folder Steine: 
muß Here Klog darum dieſe Bedeutung in die alten 
Autoren Übertragen? Und was ich von der Dalty⸗ 
Tiothek des Scaurus fage, ift von dem: übrigen noch 
- mit mehrerm Grunde zu verniutken. Roch jegt über: 
- fteigt es wicht das Vermögen eines wohlhabenden 
Privatmannes, anfehnliche Sammlungen von "ger 
fepnittenen Steinen zu haben: und weiter nichtd, 
als folhe Sammlungen follten die Daktyliotpeten 
gewefen feyn, welche Pompeins, und Gäfar, und 
Marcellus aufs Gapitol und in die Tempel ſchenkten? 
Auch vom Mäcen,“ fagt Herr Klog,*) 
nwiffen wir, daß. er eine befondere Neigung zu den 
Edelſteinen gehabt habe, Er gefteht diefe Neigung 
nicht allein felbft in einem Gedichte au ten Horası 
fondern man fieht fie aus einem Briefe des Auguſtus 


S. 28 
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am itm.“ Er gefteht fie felbft? I Habe die Au⸗ 
tpologie feines Freundes, bed Herta Durmann; 
anf bie er deßfalls verweifet, nicht bei dee. Hand; *) 
doch das Gedicht auf den Horaz, in welchem Mäcen 
feine "Neigung ſelbſt geſteben fell, - werden opne 
Zweifel die. Verſe feyn, die uns Ifidorus aufhes 
halten hat, und fich anfangen: 
Lugent, o mea vita, te smaragdus,. 
Beryllus quoquei 

Aus. dieſen aber erhelt bloß die abgeſchmackte ga⸗ 
kozelie des Mäcenas, und keineswegs feine Lebe 
haberel an Ghelfteinen. Denn fonft würde man audy 
unfere Lohenfteine und Hallmanne, bie ipren Ges 
liebten fo gern Augen von .Diamanten, Lippen von 
Rubin, Bäpne von Perlen, eine Stirn von Glfens 
bein, und einen Hals von Alabafter gaben, für 
große Liebhaber und. Renner von dergleichen Koſt- 
barkeiten erklären müſſen. Gelbft. das Fragment 
von dem Briefe des Auguftus, beim Macrobiud, 
iſt nichts als eine Verfpottung diefer Kalozelie.. Ehey, 
noch Hätte ſich Herr Klotz darauf berufen Könneng 
daß Mäcenge von Edelſteinen etwas gelchrieben ur 
haben ſcheine, weil Plinius ihn zu, feinem ſieben 
md dreißigſten Buche genugt zu Haben belennt. 
Doch wozu auch das? Wäcenas mag ein noch fo 
großer diebhaber von Ehelfteinen gewefen feyn: war 

ee es darum von gefepnittenn? Wenn er ‚ie der 


u 
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Pracht; wegen Hebte, wie von ihm zu vermuthen iſt, 
fa zog er ſicherlich die ungefchnittenen wor. 
um die Wannigfeltigkeit der Vorſtellungen auf 
gefnittenen Steinen zu begreifen, fagt Herr Klotz, ) 
_ müffe man erwägen, daß die Alten keine den Ges 
ſchlechtern eigentpümlichen Wappen in den Ringen 
geführt. Das ſchreibt er dem ehrlihen Kichmann, 
auf Tre und Glauben nad. Indeß iſt nur fo viel 
davon wahr ,- daß dergleichen Gefchlechtöfiegel nicht 
fo gewöhnlich bei ipnen waren, als fie bei ung find. 
Wer fie ganz und gar leugnen will, dev iſt bald 


widerlegt. Hatte nicht Galba ein foldes zrgoyorızov” 


Spgeyıaua, ‘wie ed Dio**) nennt? Bid auf ihn 
Yatten die Kaifer alle mit dem Kopfe des Auguftus 

" gefiegelt 5 aber er bepielt fein Geſchlechtsſlegel, wels 
ches eih Bund war,’ dee fic über das Vordertheil 
eines Schiffes herabbeugte. ie ganze Familie der 
Macrianer führte den Alexan er in ihren Ringen. 





evon bringt Kirchmann' ſelbſt die Stelle auß 


den Txebeltjus ‚poltio in dem nämlichen Kapitel 
va, welchem er die Gefchlechtäfi fiegel der Alten 
kengnert‘ Aber welcher Compilatar Hat nicht auf der 
andern Seite ſchou vergefjen, was er auf der erſten 
geihrieben? “ 
“und An’ hören ei dag wie 2 Klog biefe 
28.20 
®) Liby, LI. p. 63%. Edit, Reimari, 
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Materie ſchließt! ). „Wir würden alſo,“ ſagt er, 
„von der Steinſchneidekunſt ungefähr folgende cro⸗ 
nologiſche Geſchichte; zu entwerfen haben. Sie ſcheint 
im Drient entſtanden zu ſeyn, wurde von den mei⸗ 
fen Völkern Aſiens ausgeübt, and deſonders vom 
den Agyptern getrieben. Dann kam fie zu den 
Hetruriern, ward den Griechen. bekanut, und end— 
lich in Rom. aufgenommen.” Gagen Cie mit doc, 
was den Heren Klotz mag beivogen haben, den 
Hetzuriern eine frühere Kenntniß der Steinſchneide—⸗ 
Zunft Beizulegen, als ben Griechen? Glaubt er 
wirklich, daß ſie den Hetruriern unmittelbar von den 
Agyptern mitgetheilt worden? If es alſo mehr, 
8 eine leere Vermuthung des Buonarotti, daß 
die Hetrurier eine‘ Golonie der. Aghpter geweſen ? 
Hat man, außer der Üpnlichkeit des Styls in den . 
Beichnungen beider Bölter, hiſtoriſche Beweiſe das 
von; und welche find es? Doch ich will. diefe Frage 
nicht weiter fortfegen. Gere Klotz hat ficherlich an 
feine derfelben. gedacht; fondern, allem Auſehn nach, 
dieſe feine chronologiſche Geſchichte lediglich nach der 
Folge der Kapitel in Winkelmann's Geſchichte 
der Kunſt abgefaßt.. Wie dieſe, mit Abſicht auf die 
verfchiedenen Stufen der Kunſt, geordnet find, Täßt 
er die Kunft felbft wandern: auß Ägypten nach Ger 
trurien, ans Betrurien nach Griecheniand, und aus 
Griechenland nach Rom. J 


8. 26. 
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‚Siebzehnter Brief. 

Was Bere Klog hierauf von dem verfchiedenen 
Styl der ägyptiſchen, hetruriſchen und griechifchen 
Künftler beibringt, das gehört dem Heren Winkels 
mann; ob er es gleich)’ volllommen in dem Zone 
eines Mannes vorträgt, der alle diefe Dinge fich 
ſelbſt abſtrahirt Hat. 

Eine Stelle fällt mir darunter in die Augen, 
die zur Probe dienen kann, in welchem hohen Grade 
‚Herr Klotz die Geſchicklichkeit beſizt, fremde Be— 
merkungen ſo zu verſtümmeln, daß ihre Urheber 
ale Luft verlieren müſſen, ſich dieſelben wiederum 
zuzueignen. 

nMan hat,“ ſagt er,*) „viel bohlgegrabene 
Steine der Ägypter. Allein der Graf Caylus er⸗ 
innert ſich nicht, einen erhaben geſchnittenen Stein 
gefehen zu haben. Datten die Agypter keinen Ger 
fhmad au deu Iesteren? oder hat ein ungeführer 
Zufall fie unferen Augen entzogen? oder was ift 
fonft die Urſache diefer Seltenheit 4" 

Wie? Caylus erinnerte fich Feines "einzigen 
ägyptifchen Gameo? Gr befaß ja felbft einen, den 
ex ſelbſt befchrieben, und deffen ich mich bei ihm ſehr 
wohl erinnere: einen Löwen auf einem Garneol. +), 

Nun fehe ich den Ort nach, wo Kerr Klotz 

S. 27. ” 

”*) Samml, von Aiterth. 8. Naf. 1. Nr. 3, 
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bei dem Goylus ſo etwas wi. gefunden haben, 
"md fehe, daß Gaylus bloß fügt: „Ungeachtet 
wir eine große Menge ägyptiſcher Steine Tennen, 


welche in die Ziefe: gefpuitten find, fo haben wir‘ 


doch beinahe gar. feine, an denen die Figuren exhas 
ben.gefchnitten find, und Die wir piexres camdes 
nennen.“ y — Beinahe. gar keine! Heißt dad, 
keine? Vielmehr fagt Saylus damit, daß ihm 
einige bekaunt geweſen. 
Sonſt hätte ich ſelbſt ihm ein Paar nachweiſen 
lönnen. Der fhönfte ägyptiſche Stein, den Rats 
- ter jemals gefehen, und der an trefflicher Arbeit 
teinem griechiichen etwad nachgab, war ein Cameo. 
Gr ftelit den Kopf-einer Iſis vor, und gehörte dem 
Marhefe Capponi zu Rom. Ginen äpnlichen,. aber 
gröhern, beſaß D. Mead. **) 
Ich glaube, gläferne Paſten von "beiden in ber 


Stoſchiſchen, jest Königlichen Preußiſchen Samm⸗ 


Img geſehen zu haben. Herr Winkelmann ſagt 


zwar, ++). daß das Driginalıt.= seflern fi in dem . 


Gollegio. ded h. Ignatius. zu Rom -befinde; allein 
es kann aud dem Beſitze des Marchefe Capponi dahin 
gekommen ſeya. Wo das Originat des zweiten fey, 
giebt Here Winkelmann gar nicht an; doch der 
Umftand, daß er eine ähnliche ans, nur etwas 


”) Ebend. ©. 26. Ventföer Überf, 
**) Traite.de Ja Mehode Antique ete. Pre, p. 7. 
0°) Desoript, des Pierr. gt, p. 9. 10, 
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größer, vorftelle, läßt vermuthen, daß er -in der 

> Sammlung des D. Mead zu ſuchen geweſen. Itre 

ich mich: deſto beſſer! So finden,-fich zwei vor— 

= -tweiflihe erhabene ägnptifche Steine mehr, die dem 
Hrn. Klog wohl hätten bekannt ſeyn follen. 

« Die nömliche Stoſchiſche Sammlung enthält 
uoch verfchiedene andere, ſowohl alte ald neue Agyp- 
tiſche Paften, die alle von erhabehen @teinen ges 
nommen worden, "und deren Originale in den Kas 
binettern entweder verſtreuet find, oder verloren 
gegangen. 

Die Fragen, in welche Herr Klot über die 
vermeinte günzliche Bermiffuug erhabenge ägypti⸗ 
fer Steine ausbricht, find ebenfalls die verküms 
melten Fragen des Caylus. Anftatt ihm fo fons 
derbar nachzuftagen, hätte er vielmehr die falfche 

- Worausfegung des Grafen rügen ſollen. Weil die 
Kunft,. die Steine tief zu arbeiten, und bie ihr 
entfprechende Kunft, fie erhaben zu arbeiten, nicht 
wohl anders, als wit gleichen Schritten fortgepen 
Tonnen: fo fließt Gaylus, hätten ſich auch die 
Steine von beiden Gattungen in gleicher Proportiom 

„vermehren mäffen. Gewiß nit; denn dee Ges 

* branch, damit zu fiegeln, machte die von der einen 

Gattung nothwendiger, als die von der andern; 
und folglich auch häufiger. " Daher find nicht bloß 
bei den ägpptifchen Steinen, der Gamei die wenis 
gern: fondern bei allen. "Der Luxus allein vermehrte 
= die Gamei; und wenn bei den Ägyptern der Gamei 
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‚gegen ihre vertieften Steine ungleich weniger was 
ven, als bei den Sriechen und Römern: -fo kam 
es nur daher, weil bei jenen der Luxus niemals 
fo groß gewefen, als bei dieſen. Das iſt die Aufe 
loſung des Räthfele, Die Caylus nicht erſt von 
der Zeit hätte erwarten dürfen. 

Ich konnte Hinzufügen, daß die Ägypter die-⸗ 
jenigen gewefen, welche beide Arten des Schueidens 
auf ihren Steinen angebracht, Ich meine die foges 
nannten Scarabät, welche auf der flachen Seite 
tiefe Zeichen und Figuren, auf der hinterm converen , 
Fläche aber einen erhaben geſchnittenen Käfer zeigen, 
Here Klog muß aus feinem Caylus wiffen,*) daß 
fich unter dieſen Käfern Stücke von ſehr fehöner 
Arbeit finden. Wenn Klianus aber fagt,**) ‚daß 
die Käfer, welche die ägyptifchen Soldaten in ipren _ 
Ringen getragen, eingegrabener Arbeit gewefen wäs 
zen: fo Hat Klian entweder ſich geivrt, oder es 
hat ſich mit diefen Käfern gerade das Gegentheil 
von dem zugetzagen, was Herr Klotz meint, das 
mit den anderen Ägyptifchen: Steinen gefchehen. Die 
von erhabener Arbeit find nur afein übrig geblieben: 
ich wenigftens babe nie von aͤnen tief gegrabenen 
Käfer diefer Aet gehört. 

Ertter Band, Sul. IX. Re, 
*) Hist, Animal, Lib, X. ar n — äyyminuuvi 
zardagor. 
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Achtzehnter Brief. 

‚Mit einem andern Auge betrachtet Caylus, 
mit einem andern Winkelmann, die Werke der 
hetruriſchen Künſtler. Caylus neigte ſich noch im⸗ 
mer gegen die Meinung des Buonarotti, welcher 
die hetruriſche Kunſt ägyptiſchen Urſprungs macht: 
Winkelmann hingegen will davon nichts wiſſen; 
ſondern, wenn die Kunſt durch Fremde nach He— 
trurien gebracht worden, ſo waren es, nach ihm, 
die Pelasger, von welchen die Hetrurier den erſten 
Unterricht darin bekamen. Jenem iſt ed genug, daß 
ein Stein, den man für hetruriſch hält, ein cas 
vabäuß, ift, um daraus auf die Verwandtſchaft diefes 
> Volkes mit den Ügyptern zurück zu ſchließen: Diefer 
erkennt zwar in dem älteften hetrurifchen Styl die 
Ahnlichteit mit dem ägyptiſchen; aber auch der 
ältefte griechiſche Styl Hatte diefe Ähnlichkeit: ımd 
daB iſt genug, fie in den hetrurifchen Werken zu 
erklären, ohne befwegen zu einer unmittelbaren Abs 
famhmung von den Ägyptern feine guflucht nehmen 
zu dürfen. 

Mit welchen von beiden hält es Herr Kos? 
— 9, Here Klog hält ed mit beiden: deſto flinker 
geht das Abfchreiden von Statten. Denn fo unge— 
fähe eine Verbindung iſt zwifchen beiden bald ger 
macht. „An einigen ihrer Werke," fagt er, *; „Tann 


) 8.26: J 
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man die Quelle wahrnehmen, woraus die "Rünpe 
der Hetrurier gefloffen; ich meine Ägypten, — Die 
Berle-fpäferer Zeiten zeugen von einer Belanntfchaft 
mit Griechenland.“ Die "Werke. fpäterer Beiten! 
Sehen Sie, nun Haben Gaylus und Winkelmann . 
Recht; einer fo gut wie der andere. Aber fragen 
Sie ja nicht: warum nur die Werke ſpäterer Zeiten? 
Brogen Cie ja wicht: welche ältere. hetruriſche Steine 
Herr Kos keunt, ald den mit den fünf Helden vor 
Theben ? und wie er felbft eben dieſen Stein, drei 
Beilem vorher, wegen. leines Alterthums vihmen, ” 
and dennoch gleich. darauf die Belauntfchaft der hes 
truriſchen Künſtler mit der griechiſchen Geſchichte, und 
Babel, auf ihre Werke ſpäterer Beit einfchränten 
Unen? Dee Gompilator koum ſich widerfprechen, 
fo oft als ex will. J 

Bon den Hetrurjern Teitet Gern Klo feine 
chronelogiſche Ordnung: anf die Griechen. „Zur 
böhfen Vollloumenheit,“ ſchreibt ex,*) „ward.die 
Steinſchneidekunſt von; den. Griechen gebracht, welche 
dieſelbe, nach der Meinung einiger. Schriftfteller, vom 
den Tavptern empfangen, aber durch die Größe 
ihres Geifted erhoben hatten.“ Geben Sie wohl 
Acht! Nach der. Meinung einiger Schriftfteller,. von 
den Ügppternz. aber nach feiner, und beſſern, die 
ſich auf die Chronologie gründet, vom den Hetru⸗ 
tiern! Sder; wollen wir Deren: Klog-blefe gar zw 
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große. Ungereimtpeit eber nicht Gepaupten laffem, 
ob er fie ſchen wirklich ſagt? Gut, fie mag nichts 
als Mangel am .Prägifion ſeyn, und‘ wie wollen, 
was er da vorbeingt, von einer andern Seite ses 
traten. - 
sn: Mer find die einigen Cärifehettr,. welche bes 
baupter, daß die Griechen die Steinſchneidekunſt von 
dan Ügyptemn empfangen? Herr Klog, der die 
Quellen gebtaucht zu haben verfichent, verweifet: ung - 
deßfals auf Mattern. Matter if keine Quelle; 
aber die Quellen werden ſich bei dem Matter fit: 
soo dene gu! Ich ſchlage alfo Nattern nad, and 
finde, daß er allerdings fügt: J’en conclus na- 
turellement — que les Grecs et les autres nations 
avoient emprunte. lgur methode: de graver .des 
> Egyptiens .et l’atoient perfectiounde, comme 
tant de'savans l’ont dejä prowre 6ridenament. 
Sin Stern verweifet mich unter den Text; ab da 
ſtehen wirklich einige: son. diefen Gelehrten genaunt: 
Plinius, Stoſch und Mariette. Aber Stoſch 
und Mariette gelten eben ſo viel als Natter und 
Klog: und alles beruhet folglich auf dem Plinins, 
deffen Anführung, buchſtäblich nachgeſchrieben, fo aus⸗ 
feht: Plin. Met. 35. c.3. p. m, 346. Anaglypho 
'opere gemmis insculpere populis iltis (Asgyptiis) 
mos erat,.eto. a . 
IH fage: Here Klot muß diele Anführung 
nicht nur nicht nachseſchlagen, ſondern auch nicht 
J einmal geleſen beber· 


, A, 

Denn wenn er fe gelefen hätte, würde er ſich 
ihrer doch wohl da erinnert haben, wo er ganz und 
gar "von keinen erhaben geſchnittenen äghptiſchen 
Steinen wiſſen will. Wenigſtens würde 'er feine 
Frage: „Hatten etwa die Ägypter keinen Gefchmack: 
an folgen Steinen 3" zurück bepalten haben : indem, " 
nad den angeführten Morten des Plinius, fie 
gerade mehr Geſchmack an erhaben, als an tief 
geſchnittenen Steinen gehabt hätten? “anaglypho 
opere gemmis insculpere populis illis mos erat. 
— Doc ich vergeffe fchon wiederum den Gompilator, 
der ſich ſchlechterdings au nichts zu erinnern braucht. 

Rachgefcplagen Hat er bie Stelle wenigftens ger 
wiß nicht, Denn wenn. er fie nachgefchlagen hätte, 
würde. er fie ſicherlich — nicht gefunden haben; we 
zigftens da: utıht gefunden haben, 'mo fie ftehen fol. _ 
Cie ſteht nicht in dem dritten Kapitel des finf und 
dreißigften Buchs: fie fteht in dem ganzin. fünf und 
dreißigften Buche nicht; kurz, fie ſteht in dem gans " 
im Plinius nicht, und Gott mag wiffen, wo fie 
Ratten oder Here Dechamps, deſſen Feder fih - 
Vatter bediente, hergenommen hat. 

Wie gefällt Ihnen das? Was fagen Cie zu 
einem foldyen Queilenbraucher, der ans der erſten 
der beiten Pfüge ſchöpft, ohne ſich zu befümmern, 
was für Unreinigfeiten anf dem Grunde liegen? 
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. Neunzehnter Brief. | 


Von den Römern, in Abficht auf die Kunſt, 
fehwagt Herr Klog,*) nach dem alten, von Win: | 
telmann **) genugſam widerlegten Vorurtheile, daB 
ihre Künſtler einen eigenen Styl gehabt. „Wahre | 
Kenner," fagt er, „bemerken an den tömifchen | 
Steinen eine trodene Zeichnung, ein ängſtliches und 
plumpes Wefen, eine kalte Arbeit, und am den - 
Köpfen weder Geift noch Charalter.“ Über die wah⸗ 
ren Kenner! Wenn das den römiſchen Styl aus: 
macht, fo arbeiten alle Stümper‘ im römifchen Style. 
Aber wer heißt denn diefe wahren Kenner, alles, 
“was ſchlecht ift, für römiſch ausgeben? Gab ed 
unter den griechiſchen Künſtlern keine Stümper? 

Der legte Stoß, mit dem Herr Klog gegen 
die römiſche Kunft ausfällt, iſt beſonders merkwür⸗ 
dig, Auch iſt er ganz von feiner eigenen Erfindung 
und mit einer Behendigkeit und Stärke geführt, daß 
ich gar nicht abfehe, wie er zu pariren iſt. „Die 

Römer,’ verſichert er, „hatten nicht einmal ein 
Wort in ihrer Sprache, einen Steinfchneider anzu - 
deuten,’ | 

Was eine fo gering ſcheinende Anmerkung aud 

- dem MWörterbuche, wit eins für einen Auffpluß in | 
die Geſchichte der Künfte-geben kann! 1 | 
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Kun rede man mir ja nichts mehr von der Bau⸗ 
kunſt der Römer! Sie hatten jo nicht einmal ein 
Wort in iprer Sprache, einen Baumeiſter anzu⸗ 
deuten, *) 

Eben fo wenig fage man wir von ihrer Dit 
tun! Sie Hatten ja nicht einmal ein Wort in ihrer 
Sprache, einen Dichter anzudeuten. 

' Hingegen iſt aus eben diefem Grunde klar, daß 
"nie Deutfchen ganz andere Auitekte and Poeten 
haben müſſen. 
Rur fällt mic ein — kaum "giteaue ih mie 
aber gegen einen Lateiner, wie Here Klog ift, einen 
-folyen Einfall vorzubringen, — ob es auch wirklich 
wahr ift, daß die Römer kein Mort in ihrer Sprache 
gehabt, ‚einen Steinſchneider anzudeuten ? 
SigiNarius, worüber fi Here Klos in’ der 
Note allein ausläßt, mag es freilich nicht ſeyn; 
und. befonderd mag ed, mit Flaturarius verbunden 
(sigt Flatuarius, wie Herr Klog zweimal mit 
großen und mit Kleinen Buchſtaben drucken laffen), 
weohl etwas ganz anderes heißen. „,.Herc Walch,“ 
ſagt Here Klotz, „erklärt es richtiger durch signo- 
rum statuarumque ex metalio fuso ſabricator.“ 
Es kann ſeyn; aber warum denn: eben. Here Walch? 
Schon in Faber's Theſauro war es durch zuixeus 
I -irdgayronoros erklärt. Ich für mein Theil möchte 
indeß die Meifter großer Werke nicht anders dar⸗ 


S. die Bufite, VII 
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utar verftehen, als in fo fern ein Mnfler, der 


das Große zu fertigen weiß, auch das Kleinere die⸗ 
fer Art machen kanu.. Denn für jenen fteht-das 
Wort Statuarius insbefondere; und der Sigillarius, . 


dente ich, beſchäftigte ſich allein mit den Heinen 


Kunſt⸗ und Spielwerken, welde die Römer zum 


Beſchluſſe der- Saturnalien einander ſchickten, und 


welche, nad) dem Savat und Rint, größtentheils 


- aus Medaillen beftanden. 


Aber was hat. Here Kos gegen das ‚Wort 
Scalptor? Ich folite meinen, es wäre ausgemacht, 
daß es in dem eigentlichſten Verſtande einen Gteins 
ſchneider bedeute.*) Bei dem Plinius bedeutet es 
ihn gewiß, fo oft es allein ſteht; und wenn er eine 
andere Art Künftler damit anzeigen will, fo fest er 
Die befondere Materie, in der er arbeitet, hinzu. 
Er fagt, scalptores et pietares hoc cibo utuntur 
oculorum causa; et fügt, adamantis crustae ex- 
petuntur a scalptoribus, ferroque inclnduntur ; 
hingegen fagt er, wenn er von Bildhauern redet, 
haec sint dicta de marmorum ‚scalptoribus. 

Auch kommt in alten Inſchriften und Gloffen 
das Wort cavator und oavitarius vor, welches ganz 
und gar nichts anderes, als einen Greinfäneiner 


D} Sedptoren proprie qui gemanas cavant, hoc est, qui 
cavam facinnt in gemmis effigiem, quae pro sigillo 
solet insculpi, Salmasius ad Solinum ‚p, 1100. 
Edit, Par. . 3 
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ar Pprage Gbreginien worden.*) 





‚ Bwonzigfer Sriet 
Run kommt Here Klob auf. die berühmteſten 
Sieinſchueider newer und alter Beit.”*) Mit jenen 
thut er, als ob er :noth:.fo bekannt fep; er läßt, 


die er für, die vorzüglichſten Hält, die Muflerung . 


vaſſtren, und jeden mit einer Eleinen Genfur. laufen. 
Seint Genfuren aber. find Lauter Scharwenzel, die 
mar verfegen und. verfaufchen kann, wie man will, 
indem fie auf ben einen eben fo gut, wie auf Den 
andern paſſen: „er hat fich mit Ruhm gezeigt; er 
erwarb ſich allgemeine Sochachtung; ex ift keinem 
Freunde dee Kunß unbekanut. — Mad Jeent man 
and folgen Lobſprüchen? — Daß und der Ertheiler 
nichts zu lehven gewußt habe. 


‚Uber; Herr. Klog will und nun mit aller Gewalt u 


belehren: er ſchreibt alſo ohne Map} und Prüfung 
ans, und. lehrt auf get Glück, ed mag wahr oder 


falfep feya. Dpllipp Chrifoph. Bedren," fagt xvw. 
'nund Mascus Rufchern will ich dos Lob des -Bleifes 


nicht ſtreitig machen. “ Marcus Tuſchern, das Lob 


w Sleißes! dag will ihm de Klog riot ſtreitig 


——— 
*) Salmasius l. c. 
S. 33 — 80. 


bedentet,und nom · den eeten ricchen Pam: in 
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machen! Verr Klotz konut alſo wohl / recht viel · ze⸗ 
ſchnittene Steins von Meavens Kyfcern? Di! dab 
wird ihm Marcus Tuſcher noch im Grabe danken. 
Denn Marcus Zufcher wollte gar zu gern ein Gdels 
ſteinſchneider heißen, und war ganz und gar feiner, 
— Ganz und gar feiner? und Herr Klotz macht 
ihn zu .einem der fleißigſten — Der Ausſchreider 
müßte. ſich hüten, zu dem, waß er findet, and 
nicht eine Sylbe Hinzu zu feßen! Here Klot fand | 
Tuſchern beim Mariette als Steinſchneider ange 
führt; ob wohl nicht ald einen fleißigen:: Der Bleiß 
iſt fein guſatz; und durch dieſen Zuſatz wird eine 
kleine Irtung des Mariette zu einer groben Uns 
wahrheit.” Leſen Sie nur folgende Stelle! Mr. 
‚Mariette, ſagt Nätter.in. feiner Borrede,*) se 
trompe encore ‚du'.‚sujet de Br... Marc Tuscher. | 
de:Nuremberg,, qui n’a jamais grav& em pierres 
fines. C’eteit un Peintre qui avoit le faible de 
vouloir passer aussi ‚puurium Gruveur.“ Ila 
modeld son propre:portrait en-ctire molie, fort 
en petit; il een a fait.une empreinte-en ‚plätre, 
et'puis en päte de difdremteb couleurs;.- entre 
autres en conletrs ‘d’Aigue - marine, dont'Mr. 
Ghängäi, qui £toit alors‘ Gravaut du: Gränd-Buc. 
de’ Toscane, a retouche les cheyeux,. et.poli 3a“ 
face. .Il-a grave-& 24 veritd lar töte de Minerve 
en pierre Paragone, mais cela se peut faire 
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arts une simple aiguille et un aanif sur cette 
pierre, mais non sur de pierres fines. *) 

‚Bon ben alten Meiftern hat Here Klot fo 
etwas hingewörfen, was weder hald noch ganz iſt. 
Unter denen, die. man in Schriften genannt findet, 
vergißt er den Kronius, deſſen Plinius mit dem 
Porgoteles und Appollonides zugleich gedenkt:- 
und von denen, ‚deren Namen bloß auf Steinen vor⸗ 
temmen, bringt er Leinen einzigen bei, den er nicht 
aus dem bekannten Stoſchiſchen Werke genommen 
hätte. Er fcheint- nicht einmal gewußt au. haben, 
daß Stoſch an einem zweiten Theile dieſes Wertes 
gefommelt; daß verfchiedene dazu gefammelte Stücke 
in feiner von Winkelmann befchriehenen Daftylios , 
thek_anzutveffen;' und daß fogar von einigen ſehr 
fhine Kupfer, die Schweickart nach Marcus Zur 
ſchers Zeichnung geftochen, gewiffen Exemplaren des » 
Vinkelmanniſchen Werked einverleibt find. Er hätte 
fonft den Phrygillus anführen müffen, deſſen auf 
der Erde figender Kupido, mit einer offenen Mufchel 
neben ſich, unter allen befannteften griechiſchen Stei. 
nen einer der fchägbarften ift; fowopl in Anfehung 
der Kunft und Arbeit, als des hohen Alters, an 
welchem ihm, mach dem Zuge der Wuchftaben in dem 
Ramen des Künftlerd zu urtheilen, fein einziger von 
dm beſchriebenen Steinen, „beitommt, %& hätte.“ 

N ©. bie Aufüge, IX. B 
*) Winkelmann, Descript, de pierr. 5%. p. 137. 
king’ Schr. 31,85. 5 
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fonft, unter den Werken des Solon, die Bacchan⸗ 
tin auf einer alten Paſte nicht vergeſſen müſſen, 
bie und eine weit größere Idee von dieſem Künſtler 
macht, als uns die bisher von ihm — Steine 
gewähren können. *) 

Der piftorifchen Nechrichten von den alten Klinfe 
lern find freilich wenige. Dieſes hindert aber nicht, 
daß nicht Über verfchiedene deffenungeachtet vielerlei 
anzumerken feyn follte. Über den DioßtorideB z. E. 
oder wie wir ihn eigentlich ſchreiben follten, . Died: 
kurides; denn fo hat er ſich auf feinen Gteinen felbft 
geſchrieben; fo hat ihn Torrent ius in verſchiedenen 
‚Handfhriften des Sueton gefchrieben gefunden. 
Bon den Steinen, die feinen Namen führen, hat 

man nicht wenige für untergefhobene zu Halten; 

und von denen, die man ihm nicht abfprechen kann, 
werden verfchtedene gang falfch gedeutet. Die zwei 
Köpfe des Auguftus beim Stofch tünnen keine Köpfe 
des Auguftus feyn; der fogenannte Diomedes mit 
dem Palladium ſtellt vielleicht ganz etwas anderes 
vor; u. ſ. w. 

Doch mit den Unterlaſſungsſünden des Kern 
Klog muß ich mich ja nicht abgeben. Ich würde 
Kein Ende finden! 


*) wia. p. 251. 
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"Ein und, zwanzigfler Brief: 


Laffen Sie fehen, was Herr Klotz von ber 
Materie, in ‚welche diefe Künftler"arbeiteten, von 
den Steinen als Gteinen, weiß, \ 

nDie alten Künſtler,“ ſchreibt er,“) „gruben 
in alle Asten won koſtbaren Steinen. Dariette 
fügt, daß er fogar ſchöne Smaragde und Rubinen 
gefehen habe, in welde der Steinſchneider Figuren.” 
gefpnitten. Aber dieſes fcheint mir feltener gefche- 
hen zu ſeyn, am feltenften mit dem Rubin, wegen 
feiner Härte und großem Werthe. Selten find auch 
ihre Werke in Sapppir. Am häufigften brauchten ſie 
mw hohfgegrabenen Werken den Garneol und Agath, 
von Einer Farbe, "fo wie fie ſich bei-erhabenen 
Berlen der verſchiedenen Agathonyche und Sardo⸗ 
nuyche bedienten.“ 

Wie vieles wäre hier zu erinnern! Wie man— 
ches müßte geändert und genauer ausgedrückt werden, 
ehe es von einem Manne gefchrieben zu feyn ſcheinen 
önnte, der in diefen Dingen kein Frembling iſt! 

Es fey, daß die alten Künſtler, fo gut wie die 
neneren, im alle Arten“ von Gbdelfteinen ſchneiden 
Tonnen; es fen, daß fie wirklich in alle geſchnitten 
haben.” Ihre Werke auf eigentliche Edelſteine waren 
darum boch eben fo felten, als dergleichen zu unferer 
Zeit find, und ‘es ift bloße Deklamation, wenn Here 
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atos a an einem andern Orte) ſchreibt, „daB jene 
Neigung der Alten zu den Ringen mit gefchnittenen 
Steinen eimen beffern Geſchmack anzeige, als man 
heut zu Tage habe, da man bloß gefchliffene Steine, 
ohne daß die Erfindung oder Arbeit des Steinſchnei⸗ 
ders ſich auf eine Art daran gezeigt hätte, - die und 
unterrichten oder ergötzen könnte, hochfchägt, und 
mit ungeheuren Summen bezahlt." — ' Dergleichen 
Steine, die man jest mit ungeheuren Summen be 
zahlt, hielt auch das Alterthum, wie ich ſchon ers 
innert habe, für niel zu gut, fie von der Kunft 
verlegen zu laſſen. Auch fchon vor Alterg dünkte ed 
der Prachtliebe von befferm Geſchmacke, dergleichen 
Steine ald bloße Steime zu tragen;**) und nur 
denen von geringerm Merthe ließ man durch die 
Kunf einen höpern Werth ertpeilen, nt alibi ars, | 
alibi matera esset in pretio, Und wahrlich, fo 
gehört es ſich auch! Denn wenn die Kunft nicht 
ausdrücklich, zur. leichtern und glüclichern Behand: 
hung, die Zoftbarere Materie erfordert: fo ieh 
albern, und zeugt ‚gerade von feinem Gefchmade | 
und zeugt von nichts, ald-einer barbarifchen Ber | 
Schwendung, diefe Loftbarere Materie deffenungadhtet, 
vorzüglich wor der weniger Toftbaren, aber zu Be | 
Handlung mehr geſchickten Moterie, zu brauchen. | 


26.21, 
) Alias deinde gemmas luxuria violari nefas putavit, 
ac ne quis signandi causum in annulis 2sse inteli- 
æeret, solidas induit, Plinius lib, ax. sect.6, | 
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“ Wenn folglich die Alten auch fchlechterdings nie 
in Diamant, oder Smaragd, oder Rubin gefchnit- 
tim Hütten; wie Neheren Hingegen hätten in nichts 
als ſolche Steine gefchnitten: fo wiirde dieſes doch 
auf feine Weiſe ein Vorzug für unfere Künftler feyn; 
gefegt andy, daß ihre Arbeit vollkommen fo gut, 
als die Arbeit dev alten Künſtler wäre. Zwar ges 
hört die. Härte mit unter die Eigenfchäften, welche 


den Werth eine Gteines erhöhen; und derjenige 


Künftler, der einen ungleich härtern Stein bearbeis 
tet, findet ungleich größere Schwierigkeiten zu über— 
Reigen, als der, welcher einen geſchmeidigern unter 
Händen hat. Uber die überfliegene Schwierigkeit 
machte bei den Alten keine Schönheit mehr, und, 
ihren Künftlern kam es nie ein, ſich muthwillig 
Schwierigkelten zu ſchaffen, um fie überwinden zu 
Tonnen, 

Wenn ein Ratter zwölfmal mehr Zeit braucht, _ 
einem Kopf in einen Diamant zu ſchneiden, als in einen 
andern orientalifchen Stein:*) warum fol Natter 
feiner Zeit und feiner Ehre fo feind feyn, und für 
zwölf -Kunftwerke nur Eind machen? Was Hilft es 
ihm, daß dieſet Eine-von Diamant iſt? Der Dia⸗ 
maut hat nicht gemacht, daß feiner Kunſt ein ein 
älger Schwung fanfter, ein einziger Druck kräftiger 
gerathen; aber die Kunſt hat den Diamant verhunzt. 
Der Diamant hat von feiner Daffe, hat von feinem 


N Pre, XVI. - 


nl 102 


Zeuer verloren: und warum? wozu? (ben Die 
Kunft, die und diefen Verluſt kaum Tann vergeffen 
machen, würde jeden geringern ‚Stan. in einen 
Diamant verebelt haben. 

J Und ſo wollte ich ſicher annehmen, daß. überall, 
wo in den alten Schriftftellern eines befondern Loft: 
baren Ringes oder Steines gedacht wird, ein Stein 
opne Figuren zu verſtehen fey. Bon dem, zu deſſen 
freiwilligem Verluſte fich Polykrates entſchloß, um 
die veidiſche Gottheit zu verſöhnen, die ſein unun⸗ 
terbrochenes Glück leicht beleidigen diirfte, ſagt es 
Plinius ausdrücklich; ja, feine Worte*) ſcheinen 
fogar anzudeuten, daß diefer Stein nicht einmal ge— 
ſchliffen, fordern völlig. fo gewefen, wie er aus der 
Hand der Natur gelommen, B 

Hingegen bin ich völlig der Meinung, daß, 
wenn Eupolis den Gyrenäern nachfagte,**) daß der 
Geriugſte von ihnen einen Giegelring trage, der 

dehn Minen Tofke, diefer Vorwurf der Verſchwen— 

. dung wmehe auf die zu theuern Steine ging, welche 
fie uugeſchnitten in ihren Ringen trugen, ober ge⸗ 
ſchnitten zu ihren Siegeln mißbrauchten, als auf 
den zu großen Lohn, den fie dem Künftler für den 
Schnitt entrichteten, 








") Polyeratis gemma , quae demonstratur, illibatn in- 
tactaque est. -Libr. KKXV. seot. 4. 


”) Aclianus Bist. var, lib, XI, cap. 30, 
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Zwei und zwanzigfter Brief." 

Allerdings if ed.ganz ohne Grund, wenn Hr. 
Klog in dem Ringe, welcher die Feindſchaft zwi- 
fen dem Cäyio und Drufus veranlaßte, fo wie in 
dem Opale, der dem Ronius die-Berbannung zuzog, 
geſchuittene Steine finden will.*) Aber über- den 
Ring des Polykrates, meinen Sie, bürfte dem Plis 
nius weniger zu glauben ſeyn, ald dem Herodotus 
und Strabo und Paufanius und Tzetzes, die 
nicht allein ausdrücklich fagen, daß der Stein deſ⸗ 
felben ein geſchnittener Stein gewefen, fondern auch 
den Meifter nennen, der ihn gefchnitten, habe. 

Mad doch Halte icy ed lieber wit dem Plinius! 
Richt zwar deßwegen, weil Plinius fagt, daß diefer 
Stein des Polykrates, welcher ein Sardonix gewe⸗ 
fen, noch bei feiner Zeit zu Rom in dem Sempel 
der Concordia gezeigt worden, und er ſich alſo 
mit-feinen eigenen Augen belehren können; denn er 
felOR fogt Daß, weil er es fagen hören, nicht weil 

. 8 wirklich glaubt:**) ſondern ich gründe mich 





)8. 21. 


.) Sardonjehem, Seifen bie Worte deb Plinius, cam 
gemmaın fuisse constat: Ostenduntque Romae , si 
sredimus, Concordiae deluhro, corpu aureo Augusti 





dono inchusaın, et norissimum prope locum tot 


praelatis obtinentem. Dieſes giebt unfer‘ ‚heutfcher 
Überfeger: „und man zeigt ihn, mo wirt glauben 


wollen, zu Rom in der Kapelle der Eintracht, wo ep - 
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auf etwas anderes. Auf den Künſtler nämlich, der 


ihn geſchnitten hoben fol. “ 

Zpeodorus von Samos wird als diefer genannt," 
Nun aber fagt dad ganze Altertfum, Laß biefer 
Theodorus in Metall gearbeitet, und zugleich ein 
Baumeiſter gewefen. Wäre es nicht faft ein wenig 
zu viel, ihn aud zum Steinſchneider zu machen? 
Und wie, went der Ring, von dem die Rede iſt, 
fein Werk feyn könnte, wenn er auch fein Stein 
fdjneider gewefen wäre? menn er ihn nämlich bloß 
gefaßt hätte? Ohne Sweifel paßt dieſes zu feiner 


-anberweitigen Kunft beffer; und Herodotus ſcheint 


in der That auch nichts anderes fagen zu wollen: 
iv ok openyıs ınv Eyopse ygvaoderos — Av de 
&gyov Geodwpov zov: Tnkexkcos Zuuov. „Polys 
krates hatte einen in’ Gold gefoßten Stein, welder 
ein Wert des-Wpeodoruß war,“ Ich veuftehe,- in fo 


durch das Geſchent ber Kaiferin in ein golbened Born 
eingefehloffen if, und da ihm fö viele vorgezogen find, 
faſt den legten Dt behauptet.” Ic zibeifle, ob mar 
barauß verfteht, was Plinius fagen wplen, und maß 
er für ein goldeneb Dorn gemeint, in weldem fid) bier 
fer Stein befand. Ich glaube, er meinte pad Fühorn, 
mit weichem bie Göttin ber Cintracht vorgeftellt wird, 
Die ſes war mit Cbelfteinen befegt, umter weichen fich 
aud) der Sorboniz des Polvykrotes wie man vorgab, 
Wefand; aber faft gany unten, wo er fo vielen anderen 

*nadjftehen mußte, zum Beweife, wie fehr ber Suruß 
in diefen Kofbarkeiten, feit den Zeiten des Polpfrated, 
geftiegen, B 
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fern er gefaßt war; nicht aber, in ſo fern er irgend 
eine eingeſchnittene Figur enthieit. Denn es iſt faiſch, 
was Kupn*) und andere ſagen, daß oygayıs noth⸗ 
wendig einen Bing mit einem defchnittenen Steine 
bedeute; es Tann eben ſowohl einen Ring mit einem 
blogen ungefchnittenen Steine bedeuten‘, Denn Pol- 
lur fagt ausdrüclich: **) ourw (oypgayıdas) zays 
Imonnous daxtulious drouefor, tous zu onuevror, 
Alıosovs dv eüroıs &yovras. Und beim Theöphraft 
heißen oyoeyıdın durchgängig ale Edelfteine üders | 
haupt, wie vian fie in Ringen zu tragen pflegt, ohne 
Abſicht auf darein gegrabene Zeichen oder Bilder, 
Indeß iſt es auch nicht zu keugnen, daß oq ocyic 
öfters im -engern Verſtande dad Zxueysıov,- dab 
Bild, die Figur bedeute, welche auf den Stein ges 
ſchnitten ift, umd ſich in den Wachſe abdrüdt. Ja, 
eben diefe Bweidentigkeit ſcheint mic bie Urfache zu 
feyn, warum man in der angeführten Stelle des 
Herodotus einen Steinſchneider zu finden geglaubt, 
wo man nichts als einen Goldarbeiter fehen follen. - 
Bas bei dem Hedodotus oyenyıs opagaydov 
Asov Zovor heißt, heißt bei dem Paufanias***) 
iat zöu,Aıgou uns oudgeydpu aggayıs: und man 


J Zirguyudes Aifferebant drzo toy duxrulıwv in eo, 
quod signa quaedam habebant insculpta in gemmis. 
An Indice ad Ael. ist, var.) 

“) LIE. V. segm. 100. 

3) .Lib, VIII p» 620, edit, Kuh, 
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muß ſonach erſt dieſes wiederum in’ jenes überfegen, 
wenn-man fich' nicht eine ganz falſche Vorſtellung 
davon machen will, 

Ich Halte mich bei dieſer Kleinigkeit auf, weil 

es mir vortommt, ald habe uns Plinius die Epoche 
der erfundenen; oder in Griechenland wenigftend bes 
kannter gewordenen Kunft in Stein zu fchneiden, 
zwifchen die Zeiten des Polykrates und Ifmenias 
wollen vermuthen laſſen.) Gr fagt: Polycratis 
gemma, quae demonstratur, illibata intactaque 
est: Ismeniae-agtate, multos post annos, appa- 
“ ret scalpi etiam smaragdos solitos. „Der Gbel- 
fein des Polykrates war völlig unverleht; und erſt 
zu den Zeiten des Ifmenias, viele Jahre nachher, 
zeigt 28 fih, daß man auch in Smaragd gefchnits 
ten.“ Ein gefchnittener Stein aus ben Zeiten wor 
dem Polykrates war dem Plinius alfo nicht vor⸗ 
"gelommen: und der Smaragd des Ifmeniad war der 
erſte geſchnittene Stein, deffen er erwähnt gefunden. 
Diefes Datum aber fiele weg, wenn man noth⸗ 
wendig zugeben müßte, daß Theodorus von Samos 
auch in Edelfteinen gearbeitet” haͤbe. Indeß hätte 
‚Herr Winkelmann ed immer ald ausgemacht anneh⸗ 
men mögen, wenn ex das Zeitalter diefes Künftlers 
nur nicht überhaupt fo ſehr unrichtig beftimmt hätte. 
„In Erz,“*!) fagt er, „müßte man in- Italien 





ALib. XXxXxVn. set. 4 
”) Gefäjichte der Kunſt, S. 16, 


| 
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weit eher/ als in Griechenland gearbeitet. haben, 
wem man dem Pauſanias folgen wollte. Diefer 
macht die erſten Künftler in diefer Art Bildhauerei, 
einen Rhökus und Theodorus aus Samos, namhaft. 
Diefer legte: hatte dem berühmten Gtein des Poly 
krates gefchnitten, welcher zur Zeit des Kröfus, alfo 
etwa um die fechzigfte Olympias, Herr von der 
Infel Samos war: Die Geribenten der römiſchen 
Geſchichte aber berichten, daß bereit Romulus feine 
Statue, von dem Siege gefrönt,. auf einem Wagen 
mit vier Pferden, alles von Erz, feten "laffen, 
u. ſ. w.“ 

Es folgt nicht, weit Theodor den Stein des 
Polykrates geſchnitten, weil er die große Vaſe von- 
Silder gearbeitet. hatte, welche Kröfus in den Tem 
pel gu Delphi fchenkte, daß er darum ein Zeitver⸗ 
wandter des Polykrates und Kröfus geweſen. Kröfus 
und Polykrates· konnten int Beſitze dieſer Runftwerke ; 
ſeyn, ohne fie dem Meifter felbft aufgegeben zu 
haben. Diefer konnte längft "vor ipnen gelebt haben: 
ud muß auch. Denn Plinfus ſagt ausdruckli— 
Plasticen invenisse Rhoecum et Theodorum tra- 
dunt,. multo ante Bacchiadas Corintho pulsas. 
Diefe Vertreibung der Bacchiaden gefchah durch den 
Cypſelus, um die dreißigfte Olympiade; und das 
multo ‚ante des Plinius bringt. dad Zeitalter des 
Aheodorus den Zeiten des Romulus ungleich näher: 
ia beide können gar wohl als vbllig eitvermandte 
Perfonen betrachtet werden, - 





Aus dem Clemens Alerandeinus Ierten wir 
zwar, daß Polykcates mit einer Beyer gefiegelt;*) 
und Zumius vermuther, daß diefe eben das Sinn 
bild gewefen, weldes Theodorus auf jenen Stein 
"gefchnitten. Aber, wir wiſſen, daß man in dem 

ülteften Beiten auch mit Ringen von bloßem Metal 
fiegelte, in welches die Namen oder Sinnbilder ges 
graben waren: und folglid) kann bie Nachricht des 
Elemens ihre Nichtigkeit haben, ohne daß darum 
die Nachricht des, Plinius falſch if. Denn in dies 
fer ift nicht von bloßen Siegeltingen, fondern von 
Siegelvingen mit geſchnittenen Steinen bie Rede; und 
„8: ift der Natur dev Sache gemäß, daß jene Tängft 
im Gebrauche gewefen, ehe diefe aufgelommen.**) - 


Drei und zwanzigſter Brief, 


Zum Beweife, daß die Cyrenäer von jeher als 

ein der Berfchwendung und Wolluft äußerft ergebe⸗ 
nes Volt bekannt gewefen, ‚führt Alkan aus dem 
Eupolis an, daß der Geringfte von ihnen einen 
Ning von zehn Minen getragen, ös zıs adrur ebre- 
Reararos aygayıdas elye dera uvov; und fegt hinzu: 
nagn de Savualeodeu zer Tovs Öieyluponras tous 








») Pacdag. Lib. M. p. 289. Edit, Pott, 
#9) 8, die Zufäge, X. 
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daxzuktous; „bern man hatte Urſache, de, welche 
die Ringe geftochen Hatten, zu bewundern." 
Aber Hier muß man den Sufag des Alien von 


dem. Zeugniß des Eupolis unterſcheiden. Es iſt 
bloß die Auslegung ‘des Alian, daß dieſe Ringe 





wegen der Arbeit des Gteinfchneiders fo koſtbar ges * 


wefen. „Denn oygayıdes, wie ſchon erinnert, heis 
Fen.nicht eben nothwendig Ringe mit gefchnittenen 
Steinen; und wenn fie e8 auch hier hießen, fo if 


" Darum noch nicht ausgemacht, ob der Stein, oder”. 


Die Arbeit in dem Steine, das mehteſte gefoftet. 
Ich weiß wohl, auch Chriſt ) hat das Iegtere 
angenommen, um daraus zu zeigen, wie hoch die 
Alten die Kunft des Steinſchneidens gefhägt, und 
wie gut ſich die Meifter derfelben bezahlen laſſen. 
Er evaluirt die zehn Minen über hundert und fechs 
umd fechzig Thaler jebigen Geldes; und meint, daß 
dieſes der ganz gewöhnliche Preis eines gefchnittenen « 
Steines gewefen. : Aber ich finde, daß die gefchnits 
tenen Steine zu eben. den alten Zeiten weit wohl⸗ 








¶ Comment, Lips. litt, Vol.I. p. 328. Wenn Ghrift 
die Worte des Älian dafelbft anführt, fo fagt er: 
Hacc auten sunt ejus.verba, e Commentariis Eupolis 
petita, super ınoribus Cyrenenliun. Alfan aber 


D 


ditirt den Eupoliß bloß dv ıp Magızg; und Mas 


titas war der Titel eines feiner Euftfpiele, in weldhenı 
er der Verſchwendung ber Gprenäer ohne Sweifel nye 
dm Worbeigehen gedachte, Wie hat Chrift aus dieſem 
Eufifplelg eigene Coinnentarii super moribus Cyre- 
aensinin machen Eönnen? — S. bie Aufäge, XI. 
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feiler gelauft wurden. Ifmenfas durfte für einen 
Smaragd, auf: welchen eine Amymone gtftochen 
“war, nicht mehr als vier goldene Denare bezahlen, 
ob er gleich gern ſechs dafür bezahlt hätte; und 
vier goldene Denare machen, nach eben dem Fuße 
evaluiert, welchen⸗ Chrift angenommen, nicht viel 
mehr als fechzehn Thaler. Run ift der Unterfchied 
von fechzehn auf hundert und ſechs und fechzig Tha⸗ 
ler ohne Bweifel zugroß, als daß er bloß von der 
mehr oder weniger trefflichen Arbeit hätte entſtehen 
ſollen; und die Ringe der Cyrenäer müffen nicht bloß 
beſſer gefchnittene, ſondern auch an und für ſich ſelbſt 
ungleich theurere Steine gehabt haben. 

Was Plinins von dem Smaragde des Ifmes 
nias erzählt, if von Harduin und anderen ſehr 
Falfch veftanden worden, fo deutlich auch Die Worke 
des Plinius find. Erlauben Sie mir, fie herzu⸗ 
fegen.*) Neo deinde alia, qnae tradatur, ma- 
‚gnopere gemmarum claritas exstat anud auctores : 
Praeterquam Ismeniam choraulem, multis ful- 
gentibusque uti solitum, comitante fabula va- 
nitätem ejus, indicato flı Cypro sex aureis de- 
nariis smaragdo, in quo fuerat sculpta Amymone, 
jussisse numerari: et cum duo relati essent, . 
imminuto pretio, male hercules curatum, di-- 
xisse: multum enim detractum gemmae dignitati. - 
Iſmenias erfährt, daß in Sypern ei ein gefchnittener 


> 9 Lab. KRXVIL Bert, 3. 
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Smaragd für ſechs goldene Denare zu verkaufen ſey; 
geſchwind ſchickt er einen hin, der ſolchen um dieſen 
Preis für ihn kaufen fol. Der Veſiter läßt fi 
handeln; Ifmeniad belommt den Gtein für vier 
Denare, und zwei Denäre wieder zurück. Anftatt 
aber, daß er hierüber vergnügt feyn ſollte, if er 
vielmehr ärgerlich. Dir Stein, fagt er zu dem 
Unterhändler, iſt nun das nicht mehr, was er gen 
wefen; um fo viel wohlfeiler du ipn befommen, um 
fo viel ſchlechter Haft du ihn gemacht. Die Worte, et 
cum duo relati essent, begiepen ſich offenbar auf 
“ denarios aureos. Harduin aber nimmt es fo, als 
ob bei duo zu verftepen wäre, Smaragdi, und 
glaubt, Iſmenias hätte für feine ſechs Denare zwei 
Smaragde ftatt eined befommen. Mercatorem, fügt 
et, puduit tanti aestimasse vel unicum: pretio 
persoluto. duos eimptori obfulit. Eben fo hat 
auch unfer beutfcher Überfeger den Plinius vers 
fanden. „Es fey in Gyprus ein Smaragd für ſechs 
"goldene Denare feil geboten worden, in weldem die- 
Amymone eingegraben war, ımd er habe das Geld 
dafiir bezahlen laffen: als man-ihm nachher zwei 
dafür brachte, babe er gefagt, u. ſ. w.“ Relati 
Tann nur auf etwas gehen, was Iſumenias wieder 
bekam; was ex erft gegeben hatte: und dad waren 
die zwei Denare. Wie hätte auch der Verkäufer, 


ſtatt Eines folchen Steins, gleich zwei geben fünnen, _ 


da es fein bloßer, fondern ein gefchnittener Smaragd 
wars Die Sache fpricht für fich ſelbſt. 


a2. - 


— 


Ifmenias war ein Zeitverwandter des’ Autifle 
henes,*) welcher den Sokrates überlebte, Man 


—— 
» Plutarch merkt in dem ingange zu dem Leben des 
Peritled an, baß ed Geſchicũchkeiten gebe, die wir 
bewundern können, ohne bie, welche fie befigen, Hoch 
au (Sägen; daß wir und über ein Wert freuen Lünz 
nen, beffen Meifter-wir verachten. Antifthenes habe 
daher fehe wohl gefngt, ais ex gehört, daß Ifmeniad 
ein ſehr gefhidter Flötenfpieler fe: „doc muß. er 
ein ſdiechter Menfe) feyn, fonft wäre er fein fo guter - 
Blötenfpieler.” Antifthenes liebte die Mufit über: 
Haupt nicht, die er zu ben Melcjlicpkeiten bed Lebens 
zählte, an. melden ber ZBeife Keinen: Geſchmack haben 
müffe, %18 einft bei einem Gaſimahle jemand zu ihm 
fagte: "Singe; fo antwortete er ihm: Und bu, blafe” 
mir. Elnovrog abap tıvos nape noroy, door, 
Zu nor, pnow, ablnoov. Die Antwort fagt gar 
nichts, wenn fie nicht eben das fagt, mad wir bei den 
beutfäen Wosten verftehen würden! Ganz gemig eine 
unflätige Qirobheit, bie fid) aber ein Coniter gar moht 
erlaubte. Doc) id) will hier nicht von bem Haffe des 
Antifiheneß gegen die Mufil, auch nidt von ber 
Mögtigjteit oder Unmöglidjkeit reden, hurd) unabläf: 
fige Übung eine nictöwürdige Gefegidtichteit auf dem 
+ bödften Grab ihrer Woltommendeit zu bringen, und 
dabei dennog ein guter rechtſchaffener Diann zu fepn: 
id) betrachte jegt nur daß Uctheil bed Anttfthened 
ald einen Beweis, Yap Ifmenias ein Seitverwandter 
diefed Philofophen gewefen. Nun hatte Antifihenes 
felöt ſhon Schüler, ald er. fi zum Sokrates in 
die Spule begab, und Tann diefen nicht viel überlebt 
haben. Zolglid, Tann auch Ifmeniad, welcher bei Lehr 
zeiten des Antifihenes ſchon ein volllommener Mel: _ 
ſter war, nicht viel älter geworden ſeyn, ois dieſer. 


S 
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kann annehmen, daß er gegen die neunzigſte Olym: 
piade geblühet, Ungefähr in eben diefe Beit muß 





” &Sofrates farb gegen ben Anfang der Isften Dlym: | 
»iad; man laffe den Antifthened piwanzig Jahre länz 
“ger, ald den Sokrates, und ben Sfmeniad zwanzig 
" Zahre Linger, als ben Antiſthenes gelebt haben; fo 
it Ifmeniadod in ber Lusten Diympiad fon tobt 
gewefen. Gfeiiwohhhlefen wir bei dem Plutar 
(Anop9. Bao. zaı Zrg., edit. Henr. Steph. iu 8. 
p. 304.) unter ben denkwürdigen Sprüchen bed Atheas 
Bolgended: "Toumvınn, Toy Agıgrov auAnziv, Au- 
Bav alyuakuror, Ezeleuner wulnans Frvualov- 
«ur de Twy üllr, alzog duonev ndıov dxove 
= rouänmou'ggeueriovros. „Ahead, ober, wie 
ihn Plutarch ſchrelbt, Ateas, „Habe den berühmten 
Slötenfpieler Ifmentad, gefangen bekommen, und Ihn 
vor fid) blafen Laffen. Ais ihn nun bie anderen, fehr 
bewundert, Habe Alhead geſchworen, bad Wiehern eis 
nes Pferdes fey ihm weit angenehmer.‘ Diefer Atheas 
= war'der König ber Ccythen, ‚mit welchem Phitippuß, 
König voh Macedonien, Krieg führte; und biefer Krieg 
faut {n die L10te Olympiade. Wie ift es wahrſchein⸗ 
td) , daß Diefer Sfmenias unfer &fmeniod geivefen fey? 
Denn er aud) bamald nod) leben Können, fowird ein 
Mann von feinem Alter body nicht mehr in den Krieg 
„gezogen fepn. GE Iebte und Lehrte zu Athen: wie 
wäre ex unter das Dper des Königd von Macedonien 
gekommen? Dier it nicht die geringe Wahrſchein ⸗ 
Mgjteit, unb ber Slötenfpieler, weldjen Athens gefars 
“gen befam, muß entiveber ein ganz anderer Iſmenias 
gewefen fen; oder biefer Name ift felhft bei dem 
Plutard) verfrichen. Ich glaube dos Lehtere. Denn 
oͤbſchon pᷣlutarch bad ‚nämlie Hiſtörchen noch an 
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. auf eiwas anderes. Auf den Fünfter nämlich, der 


ihn gefchnitten haben fol. 

Zpeodorus von Samos wird ald dieler genannt.” 
Nun aber fagt dad ganze Alterthum, daß diefer 
Theodorus in Metall gearbeitet, und zugleich ein 
Baumeiſter gewefen. Wäre es nicht faft ein wenig 
zu viel, ihm auch zum Steinfchneider zu maden ® 
Und wie, wenf der Ring, von dem bie Rede iſt, 
fein Werk feyn könnte, wenn er auch kein Stein 
ſchneider gewefen wäre? wenn er ihn nämlich bloß 
gefaßt hätte? Ohne Bweifel paßt diefes zu feiner 
anderweitĩgen Kunft beffer; und Herodotus ſcheint 
in der That auch nichts anderes fagen zu wollen: 
Av ok apenfis iv dyogse yauaoderos — iv de 
dgyov Geodwgov zov: Tnkexleog Zuuıov. „YPolys 
krates hatte nen in’ Gold gefaßten Gtein, welcher 
ein Werk des Theodorus war," Ich verſtehe, in fo 





durch bad, Geſchenk ber Kaiferin in ein goldenes Born 
eingefchloffen iR, und da ihm fo viele vorgezogen find, 
fa den ledten Drt behauptet.” Ic) zmeifle, ob man 
daraus verfteht, was Plinius fagen wplen, und maß 
er für ein goldene& Dorn gemeint, in weldjem fid) dier 
fer Stein befand. ZA glaube, er meinte das Fünhorn, 
mit weldjem bie Göttin der Eintracht vorgeftellt wirb. 
Diefes war mit Cbelfteinen befet, umter weldyen ſich 
aud) der Ggrbonir des Polykrate8,- wie man vorgab, 
befand ; aber faft ganz unten, wo er fo vielen anderen 

*nadjftehen mußte, zum Weweife, wie fehr ber Euruß 
in Siefen Kofbarteten, feit ben Beiten des Polptrateh, 
* geftiegen, . 
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"fern er gefaßt war; nicht aber, in fo fern er irgend 
eine eingeſchnittene Figur entpiekt. Denn es iſt falfch, - 


was Kupn*) und andere fagen, daB aygayıs noths 
wendig einen Wing mit einem hefchnittenen Gteine 
bedeute; es kann eben ſowohl einen Ring mit einem 
bloßen ungefchnittenen Steine bedeuten. Denn Pols 


lux fagt ausdrücklich: **) our (oyoayıdas) zoys 


Emonuous daxtulous dronefov, Tovs zu Gnuuvıon, 
Aıasovs dv wöroıg Eyovras. Und beim Theophraſt 


heißen aygeyıdın durdpgängig alle Edelfteine üder- " u 


haupt, wie man fie in Ringen zu tragen pflegt, ohne 
Adſicht auf darein gegenbene Beiden oder Bilder. 
Indesß iſt es auch nicht zu Teugnen, daß ayanyıs 
Üters im engern Verſtande das Zxuaysıor, das 
Bild, die Figur bedeute, welche auf den Stein ges 
ſquitten iſt, umd ſich in dem Wachſe abdrückt. Ja, 
eben dieſe Zweidentigkeit ſcheint mic die Urfache zu 
ſeyn, warum man in der angeführten Stelle des 
Herodotus einen Steinſchneider zu finden geglaubt, 


wo man nichts ald einen Goldarbeiter fehen follen. - 


Wab bei dem Hedodotus oyenyıs ouagaydor 
Aısov Zovon heißt, heißt bei dem Paufanias***) 
im zu, Kugou ıng Oucpuydov apgayıs: und man 
— — 

— differebant drro tox daxrulımy in eo, 


quod signa qunedam habebant insoulptn in genunis. 
In Indice ad Ael, Hist, var.) 


=) Lib. V. segn. 100. 
Lit. VIEL p» 629, edit, Kuh, 


, 
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muß ſonach erſt dieſes wiederum in jenes überſetzen, 
wenn-man ſich nicht eine ganz falſche Vorſtellung 
_ davon machen will, . u 

Ich Halte mich bei diefer Kleinigkeit auf, weil 

es mir vorkommt, ald habe uns Plinius die Epoche 
der erfimdenen; oder in Griechenland wenigftend be⸗ 
kannter gewordenen Kunft in Stein zu fehneiden, 
zwiſchen die Zeiten des Polykrates und Iſmenias 
wollen vermuthen laffen.*) Er fagt: Polycratis 
gemma, quae demonstratur, illibata intactaque 
est: Ismeniae-agtate, multos post annos, appa- 
“ ret scalpi etiam smaragdos solitos. . „Der Edel» 
fein des Polykrates war völlig unverlegt; und erſt 
zu den Zeiten des Ifmenias, viele Jahre nachher, 
zeigt 26 ſich, daß man auch in Smaragd geſchnit- 
sten. Ein gefcpnittener Stein aus den Beiten wor 
dem Polykrates war dem Plinius alfo nicht vor⸗ 
"gelommen: und der Smaragd des Ifmenias war der 
erſte geſchnittene Stein, deffen er erwähnt gefunden. 
Diefes Datum aber fiele weg, wenn man noth= 
wendig zugeben müßte, daß Theodorus von Samos 
auch in Godelfteinen gearbeitet” häbe, "Indeß hätte 
‚Herr Winkelmann ed immer ald ausgemacht anneh- 
men mögen, wenn ev das Zeitalter diefes Künſtlers 
nur nicht überhaupt fo ſehr unrichtig beftimmt hätte. 
„In Erz,"**) fagt er, „müßte man in. Tialien 





*)-Lib. KXXVI. sect. 3, 
”) Gefhichte der Kunfl; S. 16. 
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weit eher, als in Griechenland gearbeitet. haben, 
wenn man dem Pauſanias folgen wollte. Dieſer 
macht die erſten Künftler in diefer Art Bildhauerei, 
- einen RHötus und Sheodorus aus Samos, nampaft: 
Diefer legte hatte den berühmten Gtein des Polys 
krates gefepnitten, welcher zug Zeit des Kröfus, alfo 
etwa um die fechzigfte Olympias, Herr von der 
Juſel Samos war. Die Geribenten der römiſchen 
Geſchichte aber berichten, daß bereits Romulus feine 
Statue, von dem Siege gekrönt, auf einem Magen 
mit vier Pferden, alles von Erz, fegen laſfen, 
u. ſ. w.“— 

Es folgt nicht, weil ¶Theodor den Stein des 
Polykrates geſchnitten, weil er die große Vaſe von- 
Silber gearbeitet hatte, welche Kröfus in den Tem⸗ 
pel zu Delphi ſchenkte, daß er darum ein Zeitver⸗ 
wandter ded Polykrates und Kröfus geweſen. Kröfus 
und Polykrates konnten ins Befige diefer- Runftwerke , 
feyn, ohne fie dem Meifter ſelbſt aufgegeben zu 
hoben. Dieſer tonnte längſt vor ipnen gelebt haben: 
und muß auch. Denn Plinius fagt ausdrücklich: 
Plasticen invenisse Rhoecum et Theodorum tra- 
dunt,. multo ante Bacchiadas Corintho pulsas. 
Diefe Vertreibung der Bacchiaden geſchah durch den 
Sypfelud, um die dreifigfte Olympiade; unb das 
multo ante des Plinius bringt. dad Zeitalter des 
Theodorus den Zeiten des Romulus ungleich näher: 
ja beide Eönne gar wohl als vbllig zeitverwandte 
Perſonen betrachtet werden. 


418 | .- 


Aus dem Siemens Alerandeinus lernen wir 
zwar, daß Polykeates mit einer Beyer geſiegelt; ) 
und Jun ius vermuthet, daß diefe eben das Sinu— 

„bild gewelen, weldes Theodorus auf jenen Stein 
gefhnitten. Aber wir wiffen, ‚daß .man in den 
älteſten Zeiten auch mit Ringen von bloßem Metall 
fiegelte, in welches die Namen oder Sinnbilder ge= 
graten waren: und folglidy kann die Racpricht us 
Clemens ipre Nichtigkeit haben, ohne daß darum 
die Nachricht des, Plinius falſch if. Denn in dies 
fer iſt nicht von bloßen Giegeltingen, fondern von 
Siegelringen mit gefehnittenen Steinen die Rede; und 

‚88 ift der Natur der Sache gemäß, daß jene Tängft 
im Gebrauche geweſen, ehe diefe aufgefommen.**) - 





Drei und zwanzigſter Brief, 

Zum Beweife, daß die Cyrenäer von -jeher als 

ein der Verſchwendung und Wolluſt äußerſt ergebe: " 
"nes Volt bekannt gewefen, führt Ältan aus Dem 
Eupolis an, daß der Geringfte von ihnen einen 
Ning von zehn Minen getragen, ös rıs aörav sure- 
Resıaros orgayıdas elye Sera uva; und fegt hing: 
nugng de Iavuufeod mu Tovs Öueylupouzas Toug 





*) Paedag. Lib. IH. p. 289, Edit, Pott, 
*) 8. die Bufäge, X. 
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dexzulous; „denn man hatte Urſache, die, welche 
die Ringe geſtochen hatten, zu bewundern.” \ 
Aber hier muß man den Zuſat ded Alien von 
dem Beugniß des Eupolis unterfcheiden. Es ift 

Bloß die Auslegung ‘des Älian, daß dieſe Singe 
wegen der Arbeit des Gteinfchneiders To koſtbar ges * 
wefen. Denn opgayıdes, wie ſchon erinnert, heis 
Sen nicht eben notwendig Ringe mit gefchnittenen 
Steinen; und wenn fie e8 auch hier hießen, fo ift 
darum noch nicht ausgemacht, ob der Stein, oder” 
die Arbeit in dem Gteine, das mehtefte gekoſtet. 

2. Ich weiß wohl, auch Ghrif*) hat daß letztere 
angenommen, um daraus zu zeigen, wie hoch die 
Alten die Kunft des Steinſchneidens gefhägt, und 
wie gut ſich die Meifter derfelben bezahlen laſſen. 
Er evalwirt die zehn Minen über hundert und ſechs 
und fechzig Thaler jebigen Geldes; und meint, daß 
dieſes der ganz gewöhnliche Preis eines gefchnittenem « 
Steines gewefen. - Aber ich finde, daß die gefchnit- 
tenen Steine zu eben den alten Zeiten weit wohl⸗ 





*) Comment, Lips, litt, VoL.I. p. 325. Wenn Ghrift 
die Worte ded Älian dafelbft anführt, fo fagt er: 
Haec nutem sunt ejus.verba, e Commentariis Enpolis 
petita, super moribus Cyrenenliun. Ülfan aber 


a 


ditirt den Gupolid bloß. 2» 19 Mapızg; und Ma _ 


tilas war der Titel eineß feiner Lufifpiele, in weldemı 
B ex ber Verfäptbenbung der Gprenäer, ohne Siweifel nur 
‚Am Morbeigehen gebachte. Wie hat Ghrift aus biefem 
- "Sufifpielg eigene Coiminentarii super moribus Cyre- 
mensiun machen Eönnen? — ©. bie Bufäge, XI, 
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feiler gekauft wurden, Ifmenfas durfte für einen 
Smaragd, auf: welchen eine Amymone geftochen 

“war, nicht mehr als vier goldene Denare bezahlen, 

- 0b er gleich gern ſechs dafür bezahlt hätte; und 
wier goldene Denare machen, nach eben dem Fuße 
evaluirt, welchen. CHrift angenommen, nicht viel 
mehr als ſechzehn Thaler. Nun iſt der Unterſchied 
von ſechzehn auf Hundert und ſechs und fehzig Tha⸗ 
ler ohne Sweifel zu groß, als daß er bloß von der 
mehr oder weniger trefflichen Arbeit hätte entftehen. 
ſollen; und die Ringe der Cyrenäer müffen nicht bloß 
beſſer geſchnittene, fondern-auch an und fie fich felbft 
ungleich theurere Steine gehabt haben. u 

Bas Plinius von dem Smaragde des Ifmes 
nias erzäglt, if won Harduin und anderen fehr 
faiſch verftanden worden, fo deutlich auch Die Worke 
des Plinius find. Erlauben Sie mir, fie herzu— 
fegen.*) Nec deinde alia, quae tradatur, ma- 
gnopere gemmarum claritas exstat apud auctore: 
praeterquam Ismeniam choraulem, multis ful- 

‚ gentibusque uti solitum) comitante fabula va- 
nitätem ejus, indicato fü Cypro sex aureis de- 
nariis smaragdo, in quo fuerat sculpta Amymone, 
jüssisse numerari: et cum duo relati essent, 
imminuto pretio, male hercules curatum, di 
xisse: multum enim detractum gemmae dignita! 


Iſmenias erfährt, daß in Gypern ein gefehnittener 














- 9 Lib, XXX VII, Sec. 5. 
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Smaragd für ſechs goldene. Denare zu verlaufen ſey; 
geſchwind fickt er einen hin, der folchen um hiefen 
Preis für ihn Laufen fol. Dee Befiger läßt ih 
handeln; Ifmeniad belommt den Gtein für vier 
Denare, und zwei Denäre wieder zurück. Anftatt 
aber, daß er hieriiber vergnügt feyn folte, iſt er 
vielmehr ärgerlih. Dir Stein, fagt er zu dem 
Unterhändler, iſt nun das nicht mehr, was er gen 
wefen; um fo viel woplfeiler du ihn befommen, um 
fo viel ſchlechter Haft du ihn gemacht. Die Worte, et 
cum duo relati essent, beziehen ſich offenbar auf 
" denarios aureos. Harduin aber nimmt es fo, old 
ob bei duo zu verftehen wäre, Smaragdi, und 
glaubt, Ifmenias hätte für feine ſechs Denare zwei 
Smatagde. ftatt eine befoinmen. Mercatorem, fagt 
et, puduit tanti aestimasse vel unicum: pretio 
persoluto. duos emptori obtulit. Eben fo hat 
auch unfer beutfcher -Überfeger den Plinius ver: 
ſtanden. „Es fey in Cyprus ein Smaragd für ſechs 
goldene Denare feil geboten worden, in welchem die- 
Amymone eingegraben- war, ımd er habe das Geld 
dafür bezahlen laffen: als man-ihm nachher zwei 
dafür brachte, habe er gefagt, u. ſ. w.“ Relati 
Tann nur auf etwas geben, was Iſmenias wieder 
belam; was er erſt gegeben hatte: und daB waren 
die zwei Denare. Wie hätte auch der Verkäufer, 
Pott Gines ſolchen Steins, gleich zwei geben fünnen, 
da es fein bloßer, fondern ein gefchnittener Smaragd 
wars Die Sache fpricht für ſich ſelbſt. 





‚a. - 


:mnias war ein Beitverwandter des Kntiße 
henes,*) welcher den Sokrates überlebte, Man 


— 
) Plutarch merkt in dem Eingange zu dem Leben des 
Heritles an, baß es Gelchiaůchteiten gebe, bie wir 
bewundern können, ohne die, welche fie befgen, hoch 

au fügen; daß wir und über ein Merk freuen Eünz. 
nen, beffen Meifter-wir verachten. Untifihenes habe 
daher fehe wohl gefagt, al$ er gehütt, daß Iſmenias 
ein fehr gefidter Stötenfpieler fep: „dog muß es 

ein ſchlechter Menſch feyn, fonft wäre er kein fo guter - 
Slötenfpieler.” Antifthenes liebte die Duft übers 
Haupt nicht, bie er zu den Weichtichkeiten bed Lebens 
. zählte, an.welden der eife keinen Geſchmac haben 
‘; müffe, 18 einft bei einem Gaſimahle jemand zu ihm 
fagte: "Singe; fo antwortete er ihm: - Und du, blafe” 
mir. Elnovrog ainp tıvog Tage noroy, Üoov, 
B Zu nor, grow, abkmoos. Die Antwort fagt gar 
nichts, wenn fie nicht eben dad fagt, was wir bei dem 
deriſch en Worten verſtehen würden! Ganz gemik eine 
umftätige Cirobheit, bie fi) aber ein Gyniter gay wohl 
erlaubte, Doc) id) will hier nicht von bem daͤſſe bed 
Antiftheneß gegen die Mufil, aud nicht von ber 
Mögtigjkeit oder Unmöglidjteit reben, durg unabläf: 
fige Übung eine nichtswürdige Gefdjilichkeit auf dem 
+ böäften Grad ihter Woltommenpeit zu beingen, und 
dabel dennog ein guter rectſchaffener Dann zu ſevn 
id) betracht jegt nur daß Urtheil bed Antifihenes 
als einen Beweis, daß Ifmeniad ein Beitvermandter 
disfed Phitofophen geweſen ¶ Nun’ hatte Antifihenes 
felöt fon Shüter, ald er_fi zum Sokrates in 
die Spule begab, und fann diefen nidt viel überlebt 

Basen. Yargıie Tann, aud) Ifmeniad, weldjer bei Lebe . 

geiten des Antifthenes ſwon ein vollfommener Del _ 
Rex war, niet viel älter geworden fen, old-biefer, 


x 
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Kann annehmen, daß er gegen die neunzigſte Dlgme 
piade geblühet, Ungefähr in eben diefe Zeit muß 


” Sofrateö farb gegen ben Anfang der Isften Diym- _ 
pias; man Iaffe den Antifthened zwanzig Jahre ian⸗ 
“ger, ald den Sokrates, und ben Iimeniad zwanzig 
*; Sabre länger, ald ben Antifthened-gelebt haben s fo 
ift Iſmenias doch in der Iusten Diympiad ſchon fobt 
geroefen. Gfeihwohlilefen wir bei dem Plutarh 
(An0p3. Bao. zaı Zro.. edit. Henr, Steph. iw 8. 
p. 304.) unter ben denfiwücdigen Sprüdjert bed Athens 
Bolgendes: Zoumvıan, tor Ggıprov uuknsmv, ku- 
Boy alyuakurov, &xeheuaey auknan Fauualor- 
cu» de zwv dllwv, wöros Guooev jdıov dxoveın 
= zov'immou'ggenerilovrog. .. Atheas,“ ober, wie 
Ihn Plutarch ſchrelbt, Ateas, „habe den berühmten 
Slötenfpieler Ifmeniad gefangen bekommen, und ihn 
vor fid) blafen laſſen. Ais ihn nun bie anderen, fehr 
eivunbert, habe Iiheas gefgworen, bad Wiehern eis 
nes Pferde fey Ihm. weit angenehmer.‘ Diefer Atheas 
- war dee König der Eicpthen, „mit welchem Phitippuß, 
König von Macedonien, Krieg führte; und biefer Krieg 
fäut {n die L20te Olympiade. Mie if e8"wahrfäjeine 
iich/ daß biefer Ifmeniad unfer Sfmeniod geivefen fey? 
Wenn er aud) damald nod) Irben Können, fowird ein 
Mann von feinem Alter body nicht mehr in den Krieg 
„gezogen feyn. GE lebte und Iehrte zu Zhen: wie 
täre er unter das Heer des Königs von Macedpnien 
gekommen ? ‚Bier ifk nicht die geringfie Wahrfäjemz 
Hiajkeit,, und ber Slötenfpieler, weichen Athens gefarz 
> gen befam, muß entweber ein ganz anderer Iſmenlas 
gewefen fepn; ober dieſer Name ift felbt bei dem 
Plutarch verfärieben. Ich glaube das Legtere. Denn 
oͤbſchon Piutarch bad nümlihe Hiftörhen nod an 
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die Komödie des Eupolis fallen, aus welcher 
Alian fein obiges Zeugniß von der Verſchwendung 
der Eyrenäer entleßnte. Denn wir willen aus dem 
Quintilien, daß Eupolis unter feinem Maritas 


‚den Syperbolus " verftanden häbe, welder in der 


zwei und neunzigfien Olympiade zu Samos umges 

bracht wurde. *) 

> Dieſer Synchronismus leitet zu verſchiedenen 

Schlüffen in der Geſchichte der älteſten Kunſt. 
Als in Griechenland die geſchnittenen und uns 


gefchnittenen Steine nur erſt ein eitler, aber faſt 


unentbehrlicher Putz für die Finger der Slötenfpieler 


awei anderen Drten feiner Scheiften wiederholt hat 
(nämlic) einmal in der Abhandlung “Or oßde Iyv Zorıv 
Adews zart’ "Enıxoupoy p. m. 2010, und ba an- 
dere Mal in der zweiten Node megı rns"iltEuvdgov 
Tuyns 4 dgerms y. m. 595.), und obgteid) an beiben 
Orten nad) ber Ausgabe des Benricus Etephanus, 
öiren id) mid bediene, fo wie in den benkwürbigen 
Reden, “Ioumving gelefen wird: fo it doch gewiß, 
daß-nidzt alle Ausgaben fo Iefen, folglich nicht alle 
Hand ſchriften fo gelefen Haben, und man in verſchiede · 
nen lusıvias anftatt Yopnrıes findet. ‚Paulus 
Seopardus (Emendat. lib. KIT. cap. 2.) will zwar 
iene8 in dieſes verwandelt wiflen; allein aud ben von 
mir angeführten Gründen, bätte ex vielmehr gerabe 
daß Gegentheil rathen follen. Aud Eylander freibt 
in feiner lateiniſchen Überfegung der Denkſprüche Amei- 
‚mins anftaft Isınenias; und Aminins ift enbfich auch 
nichts weniger , ald ein ungewöhnlicher Name. 

*) Thucyd, Kb. VII. $. 13. 
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waren; als ein Ifmeniad von Athen biß nad Ey - 
pern ſchickte, um Einen, lieber theurer als wohl⸗ 
feiler, für ſich kaufen gu laſſen: waren fie in Län—⸗ 
dern von Afrika ſchon fo gemein, daß der geringſte 
Eyrenäer. keinen ſchlechtern, als für zehn Minen, 
zu tragen pflegte. Bu den Cyrenäern war die Kunft 
opne Zweifel von den Ügnptern gefommen; daber 
von der Ausbreitung der Kunft aus dieſem ihren 
Geburtslande gegen Afrika wiffen wir fonft wenig 
oder nichts, 


> Dee Fecpejäßrige Krieg, welchen die Athenienſer, 
in der acht und neun und ſiebzigſten Olympiade, in 
Agypten führten, machte did Griechen, dünkt mich, 
mit den Künften der Ägypter befannter, als fie es 
bisher durch Vermittelung verpflangter Familien und 
Bölker, "durch die Gemeinfchaft des Handels und 
durch Reifen einzelner, Perfonen werden können. 
Ich erinnere mich aus dem Thucydides,“) daß, 
als damals die Athenienfer endlich von den Perfern 
wieder aus Ägypten vertrieben wurden, der Meft 
von’ ihnen fi) durch Libyen nach Cyrene rettete, 
und von da -in fein Baterland zurückkam. Und 
ohne Zweifel waren es diefe, welche von der Pracht 
und Verſchwendung ber Cyrenäer fo, viel Aufhebens 
machten, daß die Komödienſchreiber noch verſchie— 
dene Jahre nachher darauf anſpielten. 


Lib. 1. 8. 110. 








, 
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Aus der Anmerkung des Plinius,) daß die 
Gitelteit, ſich mit vielen glänzenden Steinen zu 
ſchmlicken, bei den Griechen Anfangs den Flöten 
Tpielern- eigen gewefen, glaube ich eine Stelle des 
Ariftophanes**) beffer zu verflehen, als fie von .- 
alten und neuen Anlegern verftanden worden. Wenn 
nämlich Sokrates den Strepfiades bereden will, - \ 
daß die Wolken wirkliche Gottheiten wären, fo macht 
er ihm eine Menge Perfonen nampaft, die alle 
duch fle lebten; Soppiften, Wahrſager, Ärzte. 
Zupgayıdovugapyaxounzag u. ſ. w. Dieſes More 
bedeutet, nach feiner Zuſammenſetzung, Leute, welche 
ihre Zinger bis an die weißen Nägel mit Steineins 
gen befteden: und man hat nichts als dowrous, 
Weichlinge, darunter verflanden; wie es denn auch 

die Dacier bloß durch Efeminds überfegte. Doch, 
wenn man erwägt, daß ed unter Namen von Leuten 
ſteht, welde irgend eine windige, betrügerifche, 
eitle Kunſt treiben, und ſich erinnert, was Plinius, 
in Rückſicht auf die damaligen Gitten, tibieindm 
gloria tumere nenut: fo ift wohl kein Zweifel, aß 
Ariftophanes mit diefer tomifchen Benennung bie 
Zlötenfpisler anftechen wollen. 








< . , 
*) His (Isınenias) videtnr institnisse, nt omnes ınu- 
sicne artis hac quogno ostentatione conserentar. — | 
Sorte quadimm his e: initio voluminis oblatis 
adversus istos, qui si ic ostentationem arro- 
gant, ut palaın sit eos tibieinum gloria tunere. 1. c. 
») Nub, v. 331, 
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Auch davon, dab erſt in pr Zeiten des Pelo⸗ 
vonneſiſchen Krieges ſich bie Griechen der geſchnit ⸗ 
tenen Steine zu Siegeln zu hedienen angefangen, 
glaube ich in dem Ariftophanes die Spur gefunden 
zu haben. Denn unter anderen, Dingen, welde er 
die Weiber in feinen Khesmophoriagufen*) dem 
Guripides zue Laſt ‚legen Täht, iſt auch diefeß, _ . 

daß er die Männer gelehrt habe: J 

— Sermdeor” ⏑ ⏑—⏑ — 
cFtuuausvrous· — —— 
Vordem hätten die Männer ſich nur ganz ſchlechter 
Scylüffel und Ringe. bedient, wenn fie etwas ver⸗ 
wahren wollen; die Weiber hätten ſich für ein ſehr 
weniged dergleichen Tonnen nachmachen laſſen; 
horov ger oby iu ahl uno ziv Iuger, 
Homoauevaıı daxrvſioy ptwßonov - 

aber der verwünfchte Euripides ſey es, der ihnen 
die lakoniſchen Schlüſſel mit drei Baden, und bie 
oparyidin Ieraydeoru bekannt gemarht Haba Wrk: 
liches von Mürmern gefreſſenes Holg, dergleichen 
man fish in den allererften Zeiten zu Giegeln fol 
bedieut Haben, Tann eben darum hier might zu vers 
ſtehen ſeyn. Es müffen alfo entweder Steine-berz 
fanden werben, die nach Art eines folchen Holzes. ° 
gefchnitten waren; ‚oder das Yaızndeore iſt bloß 
figiichy von der ſo befondern Kleinheit der in dem 
Steine enthaltenen Figuren zu nehmen, daß fie eher 


*)'y, 435.30. 
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von Würmern hinein genagt, ald von’ Menfchen hin- 

ein gearbeitet ſcheinen ſollten. In beiden Fällen er⸗ 

Het fo viel, daß der Gebrauch, mit geſchnittenen 

Steinen zu ſiegeln, unter ‚den Griechen damals 

noch ſehr neu gewefen, weil ihn ſonſt die Weiber 
- unmöglich zu einer Erfindung des Euripides hätten 

machen können. 


Vier und zwanzigſter Brief. 

Wir haben, über die Nachſuchung, zu welcher 
Zeit die Kunſt in Stein zu ſchneiden bei den Grie— 
chen in Schwung gelommen, den Hru. Klotz ganz 
aus dem Geſichte verloren. — ‚Ich wollte Sie von 
feiner Kenntnif der Edelfteine, als Edelfteine, uns 
terpalten. 

Wenn Herr Klog aus dem Dariette anführt, 
daß ſich ſogar ſchöne Smaragde und Rubinen fän— 
den, auf welchen alte Steinſchneider ihre Kunſt ges 
zeigt, fo ſetzt er, wie Sie gefehen, hinzu: „aber 
diefes ſcheint mir felten gefchehen zu feyn; am felz 
tenften mit dem Rubin, wegen feiner Härte und 
großen Werthes.“ 

Die erfte Hälfte dieſes Zuſatzes verſteht ſich von 
ſelbſt: zwar bei Herrn Klotz follte fie ſich nicht von 
ſelbſt verſtehen, der kurz zuvor die Neigung der 
Alten zu geſchnittenen Steinen ſo ſehr überttieben, 
und ſo ſehr wider den vermeinten neuern Geſchmack 
an bloßen Steinen gepredigt hatte, „die ungeheure 
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Summen koſten, ohne daß die Erfindung oder · Ar⸗ 
beit. dB Steinſchneiders ſich auf eine Art daran 
gezeigt hätte, die und unterrichten oder ergögen könnte.“ 
Denn bei einem folden Eifer für das Schone der 
Kunft, als tr den Alten beilegt, hätte dem Lieb 
haber fein Stein zu Loftbar, und dem Künftler kei— 
ner zu hart feyn müſſen. Doch in diefe Inconfequenz 
mußte Herr Klotz fallen; alfo nichts weiter davon ! 
Nur hätte en fich die Ungereimtheit der ander 
Hälfte feines Zuſatzes erſparen können: „am ſel⸗ 
tenſten mit dem Rubin wegen feiner Härte und gro—⸗ 
Ben Werthes.“ Denn das-Heißt,, die Beiten gewaltig 
verwechfeln; Das Heißt, fich einbilden, daß eben 
"der Rang, daß eben die Schägung, die wir jegt 
den Gdelfteinen geben, ihnen auch von ben Alten - 
gegeben worben;. dad heißt, ſchlechterdings nicht. 
wiffen, was jeder wiffen kann, der feinen Plinins 
fleißiger gelefen, als Herr Klotz. 
Wenn nämlich gleich jetziger Beit der Rubin 
"die nächfte Stele nad dem Diamante behauptet; 
fo pat er fie doch nicht immer behauptet, fondern 
das Altertpum ertheilte fie dem Smaragde. Tertia 
auetoritas, fagt Plinius, nachdem er die eufte 
Würde dem Diamante, und die zweite des Perle, 
nach dem einſtimmigen Urtheile feines und aller vos 
"rigen Zeitalter, zuerkannt hatte, tertia auctoritas 
smaragdis-perhibetur pluribus de sausis. *) Zolg» 
-— 
>) Lib, XXXxVu. Sect, 16, 


Et — 


— 


‚ich fütte es eig gerade umkehren und fagen 


.müffen, daß, wenn die Alten nur felten in Rubin 
und Smaragd gefchnitten, fie es« am allerfeltenften 
in ben legtern, und nicht ‚in den erflern, dürften 


getan, haben; denn nicht den Rubin, fondern den . 


Smaragd ‚festen fie, unter anderen Urfachen, auch 
wegen feiner Härte, gleich nad dem Diamante, 


Bon derjenigen Gattung des Smaragds, welder- 


ans Scythien und Ägypten. tum, fagt Plinius 
auddrüdlih: quorum duritia tanta est, ut ne- 


queant vulnerari. Die Rubine hingegen ſcheinen 


ihm nur wenig befannt gewefen zu ſeyn, uud weder 
"die Griechen wiffen von ihrem ‘Avdguf,. noch die 
Römer von ihrem Carbunculus etwas zw fagen, 


was bem Smaragde im geringften den Borzug ftreis 


tig machen könnte. 

‚Hierzu kommt noch diefes: der Smaragd war 
bei den Alten nicht allein in püherm Werthe, als 
der Rubin, fondern ‘ed war auch fogar verboten, 
ihn zu ſchneiden: wegen feiner wohlthätigen Wirz 
Tung auf das Auge. Auch diefes lehrt uns Plinius: 
quapropter decreto hominum iis pareitur, scalpi 
yeuitis. *) 

Sch weiß zwar wohl, was Goguet**) gegen 
dieſes Vorgeben erinnert: „Man begreift nicht,“ 


ya 


*) DePOrigine desT,öis, des Arts ete, To. Part,IL 


p. 238. 
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fagt er, „worauf ſich Plinius gründet, wenn er 
anmerkt, daß es liberhaupt nicht erlaubt gemefen, 
in Smaragd gu feneiden. Die alte Geſchichte ber 
lehrt und von dem Gegentheile. Der Sing, welchen 
Polykrates ind Meer warf, und der in dem Bauche 
eines Fiſches wieder gefunden warb, war ein mas 
ragd, den Theodorus, ein berühmter Künftler des 
Altestnins, gefchnitten hatte. . Defgleithen meldet 
-Zhpeophraft, daß viele Leute die Gewohnheit ges 
Habt, Siegel von Smaragd zu füpren, um fi 
Ditech ihren Andlick daB Geſicht zu flärken, Im, _ 

Plinius ſelbſt Hatte verſchiedene Beiſpiele von der— 
gleichen geſchnittenen Steinen vor fi." 

Doch, diefen Ginwürfen iſt zu begegnen. Das 
erſte glaube ich nicht, daß Plinius ſagen wollen, 
es fey ein poſitives, wirklich miedergeſchtiebenes, 
und unter einer gewiffen feftgefesten Strafe gro: 
mulgieted Verbot, in Smaragd zu ſchneiden, vor⸗ 
handen gewefen. Dergleichen läßt ſich kaum denken: 
und wo_wäre es geweſen? Es hätte doch nur in 
einzelnen Ländern von Kraft ſeyn können, und in 
allen übrigen würden fi Künſtler und Liebhaber 
darüber weggefegt haben. Die Worte des Plinind 
(decreto hominum tis. pareitur) ſcheinen weiter 
nicht augubeuten, als ein allgemeines, aber fill: 
ſchweigendes Übereintommen der Meufchen, durch - 
welches ſich Die Sache ſelbſt verbot. Denn, da man 
den Smaragd nur feine® lieblichen Anblids wegen 
fachte, feiner Farbe wegen, welche * Auge ſo 

Eefing’d SH. 31.8. 
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angenehm fült, ohne ed zu fättigen: fo konnte es 
I unmöglid eine Empfehlung für ipn feyn, Tem Con⸗ 
volut duch die Kunft zu verringern. - Jedermann 
liebte ihn wegen feiner Beſtandtheile, und alles, 
was diefe verminderte, mußte notpwendig auch feis 
nen Werth vermindern. Mer hätte alfo-Luft haben 
tönnen, ihm gu ſchneiden, da er ungefcnitten mehr 
gelten, mehr Käufer finden konnte, als noch fo 
tünftlich geſchnitten? 
Sollte indeß, was auf biefe Weife unterblieb, 
wohl ohne ale Ausnahme unterblieben feyn? Mer 
kann fich das vorftellen? Bielmehr haben deren aus 
eben der Urfache, welde‘da& allgemeine Geſetz vers 
anlaßte, von dem fie die Ausnahmen find, entfpringen 
Zönnen und müffen. Die Urſache, warum man dem 
Smaragd nicht ſchnitt, war, wie es Solinus 
eusbrüic: ne offensum decus imaginum lacunis 
corrumperetur. Wenn nun aber dem. Künſtler ein 
Smaragd in die Hände fiel, des irgend einen Kleinen 
» Bebler der Farbe oder des Körpers hatte, won wels 
chem er fahe, daß er eben Durch dergleichen ima— 
ginum lacunas herauszubringen ſey: wird er ihn 
nicht eben darum gefchnitten haben, warum er ihn 
opne diefen Fehler nicht Hätte ſchneiden müffen? 
5 Und dieſes wäre die Antwort überhaupt auf 
alle die einzelnen Beifpiele von geſchnittenen Omas 
ragden, die man dem Pliniys entgegen fegen könnte. 
Won denen aber, die Goguet anführt, Läßt fich 
bei jedem noch etwa insbefondere anmerken. 
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Daß des Stein des Polykrates ein Smaragd 
gewefen, ift fo anögemacht nicht. Herodotus zwar 


fagt e8, aber Plinius giebt ipn-für einen Sardo⸗ 


nyrx aus. Wäre es aber auch wirklich ein Smaragd 
geweſen, ſo habe ich ſchon gezeigt, wie wenig es 
erwieſen, daß es ein geſchnitiener geweſen. 

Das Zeugniß des Sheoppraft*) beweiſt vol⸗ 
lends nichts. Denn Zheophraſt, wenn ex anmerkt, 
daß der. Smaragd für die Augen gut fey, fogt 
Bloß:. dio ani zu oypayıdın, yogauaıy IE als, 
pre Bleneıy; Welches weiter nichts bedeutet, als 
daß · man ihn daher gern in Ringen gefühtt. 
\. Was endlich die gefepnittenen Smaragde anbes 
langt, die bei dem Plinius feld: vorkommen fols 
len, fo erinnere ich mich nur des einzigen, bereits 
gedachten + den Iſmenias in Gypern Laufen ließ. 

Dieſer beweife, fagt Plinius, daß damals scalpi 
eliam smaragdos solitos. „Man ſchnitt damals 
auch foger Smaragde.” Das etiam iſt deutlich mit 


Beriehung auf das ftreitige Verbot gefagt. _ Beeitich 


wird man, zu Anfange der Kunft, die erſten die 
beften Steine gefchnitten haben, die unter die Hände 
kamen. Dad Verbot; ober die ſtillſchweigende Über: 
einftimmung der Menfchen, die Gmaragde nicht zu 
fejneiden, kann nicht mit der Kunft zugleich ent⸗ 
Finden feyn. Dabei mußten Erfahrungen vorauss 
gefegt werden, wie wenig dev Schnitt: dem Sma⸗ 





H Seite 62. der Cagliſch Griechiſchen Ausgabe von Bil. 
“ er l 


424 - , . 
ragde qurrũglich dep: und ſonach widerſpricht ſich 
Plintus auch hier fo wenig, daß er 6 vielmehr 
betätigt, 





Fünf und zwanzigfter Brief. 
Was ich aber zu fo vielen gefihnittenen Sma⸗ 
ragden füge, die ſich in den Kabinetten finden? 
Daß es keine wahren 'Smaragde find; daß es 
Steine von einer geringern Gattung find, welde 
dem alten Smaragde mehr oder weniger beilommen. 
Die meiften dürften vielleicht dad feyn, was die 
. Italiener Plasma di Smeraldo nennen. Plasma 
di Smeraldo, fagt Herr Winkelmann, *) ift die 
Mutter oder die Äußere Rinde des Smaragd, Ich 
will ipm das hier nicht ftreitig machen; aber erlaus 
ben Sie mir eine etymologiſche Anmerkung über das 
Wort Plagma. Man würde ſich fehr irren, wenn 
. man es file das Griechiſche mAuoua halten wollte, 
Es ift weiter nichts, als das fanfter ausgeſprochene 
Prasma; denn Banetti,**) und andere, ſchreiben 
allegeit Prasma, anftatt Plasma di Smeraldo; 
und Here Lippert macht daher opne Grund Plasma - 
und Prasma zu zwei verſchiedenen Steinen, ***) Gr 


H Anmert. zu ber Geſch. der Kunſt, ©. 18. 
*) Dactzl. Zanett. p. 17. \ . 
“) Daftyl, Erſtes Tauſend, Ar. 178. und zweited Tau⸗ 
fand, Nr. 391. . 
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iſt auch ganz falſch berichtet, daß die Italiener 
unter Plasma einen gräulich gefprengten Hornſtein 
verfländen. Meder einen Hornſtein, noch weniger 
einen gräulich gefprengten! Vielleicht zwar, daß 
das Iegtere bloß bei Heren Lippeöt verdrudt iſt, 
und es anftatt gräulich, grünlich beißen fol. , 
Was er Plasma heißt, muß eben der Stein ſeyn, 
den er anderwärtd Prasma nennt; und an einem 
dritten Orte, Pras.*) Denn kurz, Pladma nnd 
Prasma und Pras ift alles eins, 

Aber wie daB? Alle drei find nichts als der 
Prasius, oder die gemma prasina der Alten. In 
Prasina war der-Punkt verwifcht, in ward fiir m 
gelefen, und fg entftand das Prasma, oder Plasma, 
welches wir Deutfchen jest in Pras verkürzen, nach⸗ 
dem das alte Präfen) aus. dem Gebrauche des 
kommen, 

Die Griechen und Römde fiheinen, unter Ya 
ſius oder Prafites, alle Steine von einer unreinen 
gelinen Farbe begriffen gu haben; indem dad Wort 
ſelbſt welter” nichts ald eine folche Farbe audentet, 
Da eb aber unter diefen nothwendig einige geben 
mußte, welde dem Schönen Grüne des Smaragds 
näper kamen: fo machten die neueren Gteinfenner 
für fie den zufammengefesten Ramen, Prasma.di 
Smeraldo, Smaraldpräfem,. weldes im Ldatel⸗ 


=) Shendaf. Erſtes Taufend, Mr. 220. ... N ‚ 
+") Boetius de-Bost ex recens. Adtiani Toll, p. 203. 
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niſchen Smäragdoprasins peißen muß, und keines- 


‚wege vom Gori*) durd) Prasma Smaragdinea 


hätte überſetzt werden follen. Denn das heißt Ver⸗ 
fümmelungen der Unwiffenheit autorifiten, und bie 
VBenennungen unnöthiger Weiſe häufen. " 

Die-Alten kannten fo vielerlei Arten von Prad, - 
oder gemmis viridantibns, welche alle ihre befons 
deren Namen haften! Der alte gefchnittene Stein, 
den man Smaragd nennt, wird alfo ficherlich eher 
von der einen oder der andern, als ein wahrer 
Smaragd feyn. Denn da es Plinius ausdrücklich 
fagt, daß dieſer nicht gefchnitten worden, fo kann , 
man es glauben, und muß ed glauben. Wie hätte 
ſich Plinius fo etwas. können in den Kopf fegen 
laſſen, wenn es nicht wahr gewefen wäre? Gr follte 
uns eine falſche Nachricht hinterlafien haben, deren 
Widerlegung ihm alle Tage hätte vor Augen koms 
men können? 

Ich finde noch einen Umftand bei ihm, der dies 
fes Borgeben beftätigt. Diefen mimlich, daß die 
Smaragde meiftens hohl gefcpliffen wurden; **) iidem 
plerumque et concavi, ut visum colligant: eine 
Borm, welche. fie zum Gchneiden ganz ungeſchickt 
machte. — Doch von dieſer concaven oder convexen 
Borm ber alten Gemmen einmal in einem befondern 
Briefe; wo es fi zeigen wird, daß die Meinung 





*) Daotyl. Zaneni. 1. c. 
®) Libr, XXX VII. 'Sect, 16. 
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des Salmafins,*) welcher das Verbot, die Sma⸗ 
ragde zu ſchneiden, nur auf die concav geſchliffenen 
einſchrünken will, nicht Statt haben kann. 


Sechs und zwanzigſter Brief. 

„Seiten,“ fest Herr Klot Kinn, nfind auch 
ihre Werke in Sapphir.“ 

Was für einen Sapphir meint er? Den Says 
phir der Alten, oder unfern? Denn er wird wiffen, 
daß dieſes zwei gang verfhiedene Steine find. **) 
Bon jenem wäre es Tein Wunder; denn Plinius 
nennt.ihn ausdrücklich inutilem scalpturae, inter- 
venientibus crystallinis centris. ***) fiber biefen 
aber wird nody geftritten, ob er ben Alten übers 
Haupt befannt gewefen, und kannten fie ihn ja, fo 
kannten fie ihn doch nur als eine Art des Amethyſts 
ober Berylls. Er hatte den Werth nicht, dem er 
bei und hat; und wenn fie ihn fchnitten, fo gefhah. 
es mehr von ungefähr, als in der Meinung, ‚ einen , 
koſtbaren Stein gu ſchneiden. 
Axm Häufigften,“ fährt · Here .Rtog fort, 
nbeauchten fie zu Hohl gegrabenen Werken den Kar: 

. meol oder Agat, von einer Farbe, fo wie ſie ſich 
*) Ad Solinum pı 106. ‚ 
”) 8. bie Bufäge, XII \ 
"*) Libr, KRXVIL Sect, 39, < 
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. bei erhobenen Werken der verſchtedenen Agatoniche 
und Sardonyche bedienten.“ 

‚Hier möchte ich erſt eine orthographiſche alei⸗ 
nigkeit fragen. Warum ſchreibt Herr Klot beſtän⸗ 
dig Agat? Der Stein und der Fluß, von welchem 
der Stein den Namen hat, haben im Griechiſchen 
ein 2, und nur die Franzoſen müffen, wegen ihrer 

uiſchenden Ausfprache des ch, dieſes x in ein g vers 
wanbeln. Aber warum wir? Doß es Herr Kilos 
thut, ift alfe ein Beweis, mit welcher Oſcitanz er 
feinen franzöſiſchen Wahrmännern nachſchreibt. Aus 
eben dieſer Dfeitanz ſchreibt er Berill und Amethiſt, 
anſtatt daß er Beryli und Amethyſt ſchreiben ſoilte. 
Sodann möchte ich wiſſen, ob ſich Herr Klotz 
in diefer Stelle mehr als Antiquar, oder als Ras 
turkundiger, mehr in der Sprache der alten oder 
der. neneren Steinfenmes habe ausdrücken wollen? 
Denn gewiß, ift ed, daß er fih nur nad) einer und 
eben bderfelben Hätte ausdrüden; und nicht in der 
nämlichen Periode bald diefe bald jene führen müffen. 
Hat er mit dem ‘alten Steinkennern ſprechen 
wollen, ſo hätte er ſich des Wortes Karneol ent⸗ 
halten, und nicht von einfarbigen Achater ſprechen 
müffen. Die Achate der Alten waren lauter viels 
farbige Steine, 
Holka ney odr deu 7° Zorıw äyerov yamper 
1860904.*) 





") Orpheus de Lapidibus, v. 103. 
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Rur na dee eiden diefen verſchiedenen Zarben am 
meiften hervorſtechenden, zum Grunde liegenden, 
herrſchenden Farbe bekam er verfchiedene Namen, _ 
und hieß bald Cerachates, bals Hämachates, bald 
Leukachates u. ſ. w. Ich weiß wopl, daß Plinius 
eined Achats gebenkt,*) quae unius-coloris sit, , 
und der, von Ningern getragen, fie unũderwindlich 
made, „Aber Salmafius Hat fehr richtig ange⸗ 
meet, **) daß man anflatt unius coloris, mini , . 

coloris ieſen müſſe; nicht zwar aus dem Grunde 
daß die Alten von keinem einfarbigen Achate ges 
wußt; aber dieſer Gtund iſt darum doch nichts mins 
der wahr. Was bei den Alten Achat heißen ſollte, 
mußte Streife oder, Punkte von anderer Farbe ha⸗ 
ben, als die übrige Maffe des Steins war; und 
alle einfarbigen Steine, die ihrer übrigen Cigen 
feaften wegen zu den Achaten gehört: Hätten, hatten. 
ihre eigenen Namen, \ 

Rue die neueren Steinkenner und Naturkundis 
gen, - die ipre-Klaffen mehr nach den Beſtandtheilen 
zu ordnen gefucht, ſind es, welche den Namen 
Achat zu einem Geſchlechtsnamen gemacht haben, 
water welchem fie alle ducchficptigere Hornfteine bes 
greifen, fie mögen Eine oder mehrere Farben zeigen. 
Hat Here Klotz aber ſich mit diefen Ausdrüden 
wollen: fe Hätte er bedenten müſſen, daß fon 





9 Lid. 0. Seot 50. 
) Ad Solinum pı 135. 
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© der Karneol felbft mit gu den Achaten gehört. - Er 
Hätte nicht ſagen müſſen, daß die Alten zu hohl 
gegrabenen Merken am häufigften den Karneol und 
Adhat von Giner Farbe gebraucht; denn wer Wird 
erſt eine einzelne Art nennen, und dann das Ger 
ſchlecht? Sondern er Hätte fagen müffen, daß fie 
gemeiniglich Achate von Einer Farbe, und unter 
Biefen am häufigften den Karneol, dazu gebraucht 
baben, in fo fern man unter Karneol, welche Bes 
uennung den Alten unbekannt war, den Sarder mit 
„ verftehen darf." 
Mit einem Worte: die-Steinkenntniß des Herrn 
‚ Klog if eine ſehr ungelepete Kenntniß. Sie iſt 
Iediglich aus den Namenverzeichniffen der verfchiedes 
men Daltyliotpefen, und befonders der Lippertſchen, 
zuſammen geftoppelt, "Mad wird und aher in dieſen 
Berzeichniffen nicht oft aufgeheftet ! Was für Mon 
fra von Namen kommen nicht da zum, Borfchein! 
Ein ſolches Monſtrum ift der Adhatonyr, deſſen 
ſich, nach Herrn Klog, die Alten zu erhobenen 
Werken verſchiedentlich ſollen bedient haben. Auch 
‚Here Lippert braucht dieſen Namen ſehr häufig. 
Aber er ift bei den Alten ganz unerhört, und felbft 
bie fpäteren Schriftfteller, Marbodus, Albertus 
Magnus, Gamillus Leonardus, Baccius, 
Gonrad Gesner, und wie fie ale Heifen, kennen 
ihn wicht; fo Daß er aus einer ganz neuen Hecke 
feyn muß. Aber was follen wie und dabei denken? 
Es laßt ſich ſchlechierdings nichts Dabei denken. 


1 


.—_ 


Der ODnyr gehört unter Die — und wie läßt 


Fi eine Zwittergattung aus dem Geſchlechte und 
der Art zufammenfegen? Bloß bie reguläre Lage 
der farbigen Streife, ‚macht den Achat zum Onyr: 
und ich verſtehe nicht, wie diefe Streife gugleich 


regulär und auch nicht regulär feyn können. Ganz_ 


anders iſt es mit dem Sardonyr: hier iſt Art und 
Act zufommengefegt, und man hat fir gut befunden, 
denjenigen Onyr, beffen Streife von der Farbe des 


Sarders find, durch diefen Bwitternamen auszu- 


en. *) 


D, bes glücklichen Gelehrten, der fo zahm und " 


fromm alles auf, Iren. und Glauben nachſchreibt, 


und fich alle pedantifchen Discuffionen erfpart! Mas 


ſchadet es ihm, wenn man auch manchmal fiber ihn 
lächeln muß? — Well Herr Lippert den Abdrug 
eines Kopfed beibringt, der in eingn Diamant ges 
ſchnitten feyn ſoll: *) „fo haben wir, nach dem 
"Herm Klotz, nun nicht mehr nöthig, uns auf bloße 
Mutpmaßungen zu verlaffen, daß die Alten in Dia⸗ 
mant gegraben haben.“***) Durch diefen einzigen 
Diamant iſt Goguet, und wer es mit Gognet 


Hält, auf einmal zum Stillſchweigen gebracht, Gr ' 


befindet ſich in der Sammlung des Mylord Bedford 
dieſer Diamant! Was für eine Koſtbarkeit und 





*) S. die Bufäge, XUT. 7 
) Bweites Tauſend, Nr. 387. 
m 802 
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Seltenheit Tann man nicht einem Mylord / zutrauen ! 
— 68 wäre ſehr natürlih, and dem Lächeln darüber 
ins Lachen zu fallen. — - 
2 Doc, ich will lieber ganz, ernſthaft den Heren 
Lippert und den Herrn Klog.bitten, mich zu bes 
lehren, woher fie es fo gewiß willen, daß dieſer 
Stein des Mylord Bedford ein wahrer Diemant 
'iſt? Melde Verſuche find damit angeſtellt worden ? 
Wie, wenn es ein gebrannter Amethyſt, oder Caps 
phir, oder Smaragd wäre, deren orientalifche Gat⸗ 
tungen,. wenn fie durch das Feuer ihrer Farben. 
beraubt worden, fo viel: von bem wahren Glanze 
und. Wafjer des Diamants haben, daß" der erfah⸗ 
venfte Juwelier Damit betrogen werben kann? *) Hätte 
kein Antiquar diefen Betrug verſuchen können ? Wäre 
es aber auch ein wahrer Diamant, könnte die Ats 
beit darauf nicht das Merk, eines neuen Künſtlers 
feyn? Wer kann dafür ſtehen, daß fie es nicht iſt ẽ 
“Hier müſſen Beweiſe aus Büchern mehr gelten, 

als der Augenſcheia. Wenn die Bücher der Alten 
keiner geſchnittenen Diamanten erwähnen; wenn 
hundert Umſtände hingegen. in ihnen vorkommen, die 

es ſchwer zu begreifen machen, dafı fie deren gehäbt, 
die es fogar zweifelgaft machen, ob. fie auch nur 
geſchliffene Diemanten gehabt: fo wäre es eine 
‚geoße Ginfalt, jemanden in der Welt, er fey wer 
er wolle auf fein bloßes Wort zu glauben, daß 


S. Hills Anmerkungen über ben Sheophraß; S. 83. 
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ſich da oder dort ein fotae alter Diamant wirklich⸗ 
befinde, 


Sieben und zwanzigfter Brief. 


.. Aber Herr Klotz hat fich eine zu gute Entſchul⸗ 
digung außgefpart, warum er fo kahle und verwirtte 
Keuntuiſſe von Edelſteinen zeigt, als daß ich mich 
Länger bei dieſer Materie verweilen barf. 

Er ſagt nämlich, *) „daß in Anfehung der Bes 
nemmungen, welche die alten Schriftfteller den Edel⸗ 
feinen beigelegt haben, eine große Dunkelheit herr⸗ 
ſche. Die Neueren Hätten zwar die alten Namen 
beibehalten; alein-fie Hätten ganz andere Gteine 
damit befchenkt, als die Alten.“ 

: Daß iſt nun zwar ſehr felten geſchehen und es 
iſt in Diefem Theile der natürlichen Geſchichte weit 
niehr Ungewißheit und Verwirrung daher entſtanden, 
daß man anſtatt der alten Namen ganz neue einge⸗ 
füpet (wie 3. E. die Namen des Rubins mit feinen 
Anänderungen, Ballas, Rubinel, Spin), als. 
Daher, daf man die alten Benennungen auf Steine, 
denen fie. ehedem nicht zugelommen, "übertragen... 
Doch bei dem allen, ed mag fo feyn: wir wollen 
von Herrn Klog nicht: verlangen, daß er mehr wiſ⸗ 
fen ſoll, als er verfichert, daß man wiffen kann. 





. . oo - 
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-Und fo gingen wir weiter, und kämen auf,bie 
michaniſche Ausübung der Kunft, von der er nur 
wenig ſagen zu können ſagt. Aber er ſagt gar nichts 
davon: und das iſt freilich ſehr wenig; vieleicht 
auch ein wenig zu wenig, um in dem Bolgenden 
allen feinen Lefern verfländlich zu fen. . 

Herr Klotz fehreibt:*), „die neue Entderfung 
von- dem Steinſchneiden der Alten darf hier nicht 
wohl übergangen werden, welde Chrift glaubte 
gemacht zu haben. Ex überredete ſich, daB die Als 
ten mit Diemant'allein gefchnitten hätten, ohne fh 
des Rades dabei’zu bedienen. —  \ 

Ale, - wos ‚Here Klog wider diefe Meinung 
fagt, hat er Herrn Lippert abgeborgt; nur daß 
biefer gerechter gegen Ghriften ift, Herr Lippert 
ſchreibt bloß, Chriſt (dem er, -wie ich feher gar 
nicht einmal nennt) **) habe geglaudt, „daß man 
vor Alters auch mit dem Diamant allein gefchnitten _ 
habe.” Auch! das wäre mach eher recht. Aber 
‚Herr Klog läßt dieſes Auch aus, und ſtellt uns 
folglich Chriſten ald den Mann vor, der es über 
haupt nicht Wort haben wollen, daß die alten Stein⸗ 
ſchneider das Rad gekannt und gebraucht hätten, 


- Davon war Eh riſt weit entfernt. 


Sprift bepauptete bloß, daß ſich die alten. 





)86 + 
Vorrede zur Daktyl, S. XXX. 
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Steinſchneider de8’NadeB  feltener bedient, var. die 
neueren;*) daß. fie mehr mit bee Diamantfpige ge⸗ 
arbeitet, als die neueren: **) und daß befonders 
die ſehr Heinen Steine nicht wohl mit jenem, ſon⸗ 
‘dern lediglich mit diefer won ihnen gefertigt werben 
Tonnen. +) Dabei Ieugnete ex keineswegs, daß man 
nicht Steine die Menge finde, auf melden ſich ehen 
lowohl die Spuren des Rades, als der Diamants 
fpige zeigen. ++) Bielmehe geftand ex. felbft, daß 
auf einigen älteren, und befonders ägyptiſchen Stei⸗ 
nen, ihm dad Rad alles gethan zu haben ſcheine, 

7 





») Ego vero non Aubito , quin’Gfaeci praesertim arti- 
fices rarius hac machinn, oujus certe ingenium com- 
pendfumgue omne ‚cognitun perspeetumgue habe- 
bant, in geminis annularibus scalpendis usi faerint. 
x. Comment, Lips. Litterarii' T. I, Sect. 3. p. 334. 

**) Sed, quamvis majore dificilioreque negotio, god 
opus tamen acutius subtiliusque fraestaret, adhi- 
buisse eos puto crustas a is in acutissimum 
Aastigiatas inucronem etc. Idid, 

H Nam prinum in minimis quibusdam gemimulis po- 
tior soli muoroni 'ndamantis et orustis acntissimis 
Aocus fuerat, mon fere orhienlo terebzae ac rotarm. 
Bid.p.3, 

49 — tanguam si in omni annulo scalpendo opus 
atrumgue, terebrae ac mueronis adamantini adhi 
bityın fuisset, In quibusdam sie veteres egi 
quomodo contendunt illi, dabimus; et donspectus 
exemplorum in daotyliotheeis mültorum, tangnan 
inze weiceitn intnd fere,probat, Ziid, . 




















5 136 

m 
und ſich durchaus keine Spur’ der Diamantſpite 
äußere, *) . 
. Das war Ehriſt's Meinung: und bdiefe Meis 
mung nennt- Here KLog geradezu: eine lächerliche 
Meinung? Es iſt ihm.nicht möglich, ihr einen ges 
lindern Namen zu geben? 

n Wer diefes glaubt," fährt er fort, „muß 
niemals in Stein haben ſchneiden fehen, muß auch 
die, Natur und Geſtalt der Diamanten gar nicht ken⸗ 
nen, Wie ſtellt er ſich wohl-vor, daß der Diamant _ 
gefaßt werden könne, um die Heinen Tiefen auszu⸗ 
graben? oder wie glaubt er, daß man bie kleinen 
Diemantkörner mit einer fo geoßen Spige, als hierzu 
erfordert wird, verfehen Eünnen? Was muß er für 
Begriffe von der Größe und Koftbarleit der Dias 
manten haben, wenn er fich einbildet, daß man 
große Diamanten fo fpigig zuſchleifen könne, als 
dieſe Arbeit erfordert? Kurz, die ganze Sache iſt 
unmöglich, und wenn Chrift oder andere ſich in 
den Werkftätten umgefehen hätten, fo würden fie 
niemals diefe Meinung behauptet haben." . 

Im BVorbeigehen: GHrift hatte ſich Sicherlich in 
den Werkſtätten mehr umgeſehen, als Heir Klotz. 
Ich habe Chriſten gekaunt, und Chriſten oehört, 
und ihn über dieſe Sachen ſelbſt gehört, 





‚ae, praesertium Aegy- 
mihi quiden videntur, 
aullo muoronis-adhibili vestigio, Ihid, 
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Ich habe ſchon gefagt, alle. die Ginwürfe, die 
Her Klog gegen Chriſt's Meinung macht, . find 
Lippert’ Einwürfe, Aber Herr Klog drückt fie 
nach ſeiner Art aus, das iſt, er miſcht ein wenig 
Ronfens mit unter. — Er fragt 3. E, „wie glaubte 

“ Speif, daß man die Heinen Diamantkörner mit 
einer fo großen Gpige, als hierzu erfordert wird, 
verfehen Fönne?" Freilich müßte Chriſt ein ſehr 
lãcherlicher Mann gewefen feyn, wenn er geglaubt 
Hätte, daß man kleine Diamantkörner mit großen 
Spitzen verſehen koune. Lippert hat fo ſeltſam 
nicht gefragt. 

Gleichwohl bin 16 um Her Lippert beſorgt, 
daß ihn fein Eifer zu weit geführt, wenn er aus⸗ 
ruft: „lauter Unfinn, der aus einer verderbten 
Einbildungstraft, und aus grober Unwiffenheit von 
den Möglicpkeiten und dm Bortheilen, die zu diefer 
Kunſt gehören, entfianden iſt!“ Denn diefen Uns 
finn dichtet ſich Here Lippert zum größten Theil 
ſelbſt. Ehriſt verſtand unter dem mucrone ada- 
mantino eben fo wenig Diamantlöcner, als größere 
ſpitig zugeſchliffene Diamanten, ſondern ſpibe Split⸗ 
ter von zerſchiagenen Diamanten. Pie — 
ſolcher Splitter giebt Herr dippert ſelbſt zu: 
er iſt nur verlegen, wie fie gehörig zu faſſen. — 

Doc man wird fagen: iſt einem Künftler nicht 
in feiner Kunft zu glauben? Thut Herr Klotz alſo 
nicht beffer, daß er Heren Lippert folgt, als ic, 
der ich mich lieder am Gpeift halten wi? 


. 
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Rein? ed iſt nicht Chriſt, an den ich mich 
halte: auch bei mir gilt der Künftler in feiner Kunſt 
alles. Aber Ein Kinftler macht nicht alle aus! und 
wenn die Künftler ſelbſt uneinig find, muß es dem 

Gelehrten freiſtehen, ſich auf die Seite des einen 
oder des andern zu ſtellen, ohne zu fürchten, daß 
man ihn ummwiffend, oder gar unfinnig fchelten werde, 

Kurz: Matter iſt ed, dee mich kühn genug 
macht, .an den Ausfprücpen des Herrn Lippert zu 
zweifeln. 

Natter zeigte, an einer dazu ausgeſuchten Folge 
alter Steine, die offenbaren Spuren des Rades, 

um iju beweifen, daß aud die alten Künſtler das 
Rod gebraucht Hätten, und folglich bei ihrer Arbeit 
überhaupt ungefähr eben fo verfahren wären, als 

unſere Künftler. Für Chriſten durfte er’ eigentlich 
dieſes nicht beweifen; denn Chriſt, wie ich ſchon 
geſagt, hatte den Alten den Gebrauch des Rades 
nichts weniger -ald abgeſprochen. Gr mag es aber 
bewiefen haben, fie wen er will: wir find ihm Dank 
ſchuldig, daß ev es bewiefen, weil er und dadurch 
‚vor mancherlei himärifchen Begriffen verwahrt hat, 
die wie und fonft von dem Verfahren der alten 
Artiften. machen könnten. 


Aber, dieſes den Alten vindicieten Rades uns “ 


geächtet, wo hat Natter jemals den Gebraudy der 
Diamantfpige. fo weit herabgeſezt, als ihn Here 
Klog perabfegt? „Allerdings, fagt Herr Klog, 
braucht man die Diamantfpige; aber alsdann erſt, 
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wenn durch das Rad das Gehörige werrichtet if. 
Ramlich; man kaun mit dieſer eingefaßten Dia⸗ 
mantſpitze, wovon das Werkzeug beim Mariette 
abgebildet iſt, die vom Bade noch übrig gebliebenen 
groben und nicht zart genug verarbeiteten Partien 
fanfter und verlaufend machen.” 

x Wer hat dem Heren Klotz bad gefagt? Pr 
wie vielen Werkftätten. hat er es gefehen, daB man 
die Diomantfpige nur dazu brauche? — Id wi 
ihm feine Widerlegung beim Natter faſt auf allen 
Blättern zeigen. 

Urtpeilt nicht Ratter ausdrücklich, daß an den 
hetruriſchen Steinen Umriß und Muskeln mit dev 
Diamantfpige ausgegraben zu feyn ſcheinen ?*) 

Schließt nicht Natter,_daß verſchiedenes mit 
dem Rade gemacht worden, weil es mit der Spite 
des Diomants nicht fo leicht und kühn zu machen 
gewefen?**) — Nicht fo leicht, nicht fo kühn; aber 
doch zu machen. 

Erkennt I Rotter an den beiden Othryaden, 


*) Ces sortes de-grarures sont: ordinairement en fort 
\bas relief; le contour, et les musoles sont tfop 
ereusds et paroissent ayoir dt6 faits Aveo In pointe 
de Diamant, (Traits de la Meth, ant. p- 10.) 

=) TI paroft aussi visiblement que. le bouclier est fait 
au Touret, avec un outil pen taillant ; car on n’au- 
‚yait gu Perdchter avee autant de hhrdiesse, mi 

‘ aussi facilemeut ävec la pointe de Dinmant, Jbid, 
p 12. 
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da, fi wie an bem einen alles mit dem Rade ges. 
fepnitten fey, fo fey an dem andern das meifte mit 
der Diamantfpige gefertigt ?*) Sagt er nicht mit 
klaren Worten, daß eben in diefem Gebrauche der 
Dianfantfpige die eigene Manier beftanden, weldye 
der Meifter des zweiten gehabt? 
Außert fi nicht Natter von feinem Baune, 
> auf einem außerordentlich Heinen Onyr, daß in Bes 
tracht der correkten Zeichnung auf einem ſo einge⸗ 
ſchränkten Raume, er’ nothwendig glauben müffe, 
der Artiſt habe ſich meiſtens der Diamantſpitze dabei 
bedient ?**) und was iſt das viel anders, als was 
Sbriſt von dergleichen kleinen Steinen Überhaupt‘ 
fagt ?***) 
Alles das endlich zufommengenommen it ed 
uicht unwiderſprechlich, daß Natter einen weit aus⸗ 


Car celni-ei a regls-son dessein sur s2 manitre 
partiouliöre de graver, o’est-A-dire, pour Ia pla- 
part aveo la pointe de Diamant. — Ibid, p 21. 

#*) Cette Pidce est estiimable par sn beautd, et par la 
correction du dessein, dans un espaoe si petit que 
Yon a de la peine Ay rien distinguer A Poeil nudg 
quelque bon quil soit,- et que Von est foroe d'a⸗ 
Voir recours au Microscope pour pouroir bien Pe- 
zaminer. C’est ce qui ıne fait croire qme P’Artiste 
y’& enploye-le plus souvant, Ja’pointe de Diamant, 
Surtout pour le visage et les cheveux; car il est 
plus facile d’y renssir de cette fagon-Ih qu’au Toy- .. 
zet, Lid. p. 36. 

") Siehe oben S. 135. Note HH). 
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gebreitetern Gebrauch der Diamantfpige an den alten 
Been erkennt, ald Here Klog einräumen wi? 
daß or eben denfelben daran Erkennt, welchen Ch riſt 
bepauptet, wenn er von ben alten Künſtlern fagt, 
non modo extremam operi manum’ scalpellis 
adamantinis adhibuisse, sed prorsus rudimenta 
signi excavandi sic posuisse etiam ? *) 

Ich möchte (um von der vorzüglichen Feinheit 
ber Ratterſchen Werke, die unftreitig unter allen 
neueren Werken den beften griedifchen mit am näch⸗ 
flen tommen, einen Grund mehr angeben zu können) 
ohne Bedenken hinzufegen, daß Natter diefen aud- 
‚gebreitetern Gebraudy der Diamantfpige, den ex an 
den alten Werken erfannte, fich-ohne Zweifel ſelbſt 
werde eigen gemacht haben, ohne ſich in vieles Res 
deh und Aufheben darüber einzulaffen. Denn es’ ift 
betaunt, daß Natter mit feinen Inftrumenten und 
Sandgriffen ein wenig geheim war. 

Voch, es ſey mit diefer Vermuthung, wie es 
wolle: genug, daß Natter, nach dem, was ich 
von ihm angeführt, nothwendig für Chriſt's Mei— 

nung feyn mußte, und Chrift es alſo nicht verdient 

Hat, daß Here Klog ihm depfans fo verächtlich 

begegnet... . 

Müfte es Herrn Klotz wohl eintommen ſich 
‚gegen dieſen Mann zu meſſen? Gleichwohl ergreift‘ 
er jede Gelegenheit/ ihn zu mißhandeln. Ich mag - 
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noch von Chriſt leſen, was ich will: ich Teme- 
immer etwas. Es follte mir lieb feyn, wenn ich 
das auch von denen-fagen. Eünnte, ‚die jetzt ſo vers 
ächtlich auf ihn zurückſchielen. Wie viel lieber wollte 
ich feine Heine Abhandlung super Gemmis gedacht 
und geſchrieben, als zehn ſolche Büchelchen, von 
dem Nugen und Gebrauch der alten gefchnittenen 

" &teine, zuſammen gelefen haben!*) 


Acht und zwanzigfter Brief: 
Nachdem ich mich Chriſt's angenommen, kann 
ich nicht umhin, auch für den Plnius ein Wort 
zu ſprechen. 

Serr Klotz weiß ſich mit den Stellen des 
Plinius, wo er des Steinſchneidens erwähnt, nicht 
onders zu helfen, als daß er behauptet,/Plinius 
fey von diefer Kunft nicht unterrichtet gewefen, er 
habe aus Unwiffenpeit, wie die .Steinfchneider in 
ihrer Kunft verfahren, fo und fo gefchrieben. 

⸗ZSreilich,“ fügt Here Klot Hiuzu,*) „wird 
dieſe Kühnpeit Diejenigen beleidigen müffen, welche 
in den alten Schriftftellern keine Fehler finden wol⸗ 
len, und ehe fie diefe zugehen, lieber auf Untoften 
ihrer eigenen Ehre die feltfamften Erklärungen und 

S. bie Zufäge, XIV. 

.” S. 51. 
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BertGeidigungen unternehmen. Aber ·unparteliſche 
Kunfeichter, welche fid) Überzengt halten, daß man, 
an jemand Fehler finden, und feine Binfichten und 
Verdienſte doch zugleich hochſchäten Tonne, werden 
wider diefe Muthmaßung deſto weniger aufgebracht 
werden, je mehr fie Bewegungägründe, ein ſolches 
Urtgeit zu fällen, und Eutſchuidigungen für dem 
welcher es ausſpricht, auch bei dem Plinius, bofs 
fen große Gelehrſamkeit fie übrigens mit Recht ver- 
ehren, gefunden haben." _ > 

Gefpwäg. dad nur abzielen Kann, näheren 

unterſuchungen vorzubanen! Die alten Schriftſteller 
haben. fehlen können; aber mich zu überzeugen, daß 


fie wirklich gefehlt haben, - dazu gehört mehr, ald- 


diefe bloße Möglichkeit. Beſonders, wenn der vers 
meinte Fehler Sachen betrifft, die ihnen alle Tage 
vor Augen geweſen. Wei der unzähligen Menge von 
Steinen, bei dem Überfluffe an-Künftlern dieſer Art, 
die ſich bei den Römern, zufolge jener Menge, 
finden müffen, ſollte Plinins in Unwiffenpeit von 
dem eigentlichen Verfahren derſelben geblieben ſeyn? 

Aber wenn es feine eigenen Worte-beweifen? — 
DaB fagt Here Klotz, und ich leugne %8.. Urtheilen 
Sie, mein Freund. — B 


Bor allen Dingen aber bilden Sie fich wohl ein. J 


daß Plinius nirgends von der Kunſt des Stein⸗ 
fchneidens ausdrücklich handeln wollen. Cr gedentt 
bloß, bei Gelegenheit der Steine, bei Gelegenheit 
der Mittel, ſie zu bewältigen, etwas von dieſer 
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Kunſt; und man muß dergleichen Otellen forpfältig 
le zufammennehmen, ehe man entfiheidet, ob er 
im Ganzen einen richtigen Begriff davon gehabt oder 
nicht. Und doch wäre ed kein Wunder, wenn man 
diefes auch alsdaun noch nicht entſcheiden könnte; 
weil er, wie geſagt, nur gewandsweiſe von ber 
Sache ſpricht. Findet man indeß nur, daß er nicht 
wugenfeheinliche Ungereimtheiten fogt, fo ift es billig, 
daß wir das Werte, nicht dad Schlimmſte, von ihu 
annehmen. 

Nun zu den Stellen! — Ich fange bei der am, 
die den meiften Streit veranlaft. 

Plinius redet von dem Diamante,. von det 
aufßerordentlichen Härte deffelben, von dem ſonder⸗ 
baren Mittel, über diefe Härte Dennoch zu fiegen, und 
fügt hinzw:*) cum feliciter rumpere contigit, in 
tam parvas frangitur orustas, ut cerni vix possint, 
Expetuntur a scalptoribus, ferroque includuntur, 
nullam non duritiem ex facili cavantes. - 

Diefe Stelle, fagt Herr Klog, habe Chriſten 
auf die Lächerliche Meinung gebracht, daß die alten 
Steinfepneider nur mit dev Diomantfpige gearbeitet. 
Ich habe erwiefen, daß Chriſt diefe lächerliche Mei⸗ 
nung nicht gehabt hat. Chriſt ſchloß aus dieſer 
Stelle, daß die Alten mit der Diamantfpige gear— 
beitet; aber keineswegs, daß fie einzig und allein 
‚damit gearbeitet Hätten. 


*) Tibr, XKXVM. Sect. 15. 
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2m, Herr 2 Bippent behauptet, daß Hier übers 
haiwt von keiner Diamantfpige die Rede ſey; ſon⸗ 
dern von dem Diamantpulver, welches anſtatt des 
Smirgels an das Rad geſtrichen worden. Dieſes 


Rad ‚werde vorn ein wenig ausgedrehet, damit der 


Smirgel oder dad Diemantpulver beffer hafte, und 
daher das Wort includuntur. 

Ich antwortete Herrn Lippert: wenn ih auch 
ſchon das Wort includuntur fo auslegen läßt, fo 
braucht Plinius doch noch ein anderes, welches dies 
fer Etklãrung durchaus widerſpricht. Plinius fagt: 
cum feliciter rumpere oontigit. Herr Lippert 
merke auf das feliciter. Dieſes zeigt ‘auf eine 
glückliche Spaltung des Diamants, und paßt Teined- 
wegs auf feine eiferne Büchſe, oder auf jede andere, 
Weife der bloßen Zermalmung des, Diemantd in 
Pulver. Bei diefer ift weder ein feliciter noch in- 
feliciter zu ‚denten; wohl aber bei einer ſolchen 
Sprengung des Diamants / die eine gewiffe Art von 
Splittern gewägren fol. 

Audy Here Klotz ift über diefe feliciter vin ⸗ 
gehuſcht. Aber er ‚Hält ſich an das includuntur; 
und weil er nicht zugeben Tann ,- daß ſich diefes Wert 
von dem bloßen Beſtreichen verftehen laſſe: was. 
thut er? Gr entfceidet, daß Plinius von einer 


Sache geſprochen, die er nicht verſtanden. 


Das iſt num freilich, der Lürzefte Weg, ſich aus 
den Schwitrigkeiten, die man bei den alten Schrift: 
ſtellern findet, zu helfen, 

Leffing'd Schr. 31.886. T 
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j Der ehrliche Künfter wollte ben "Plining ret⸗ 
ten: der ſtolze Gelehrte verweiſet ihn in die Schule, 


in bie Werkſtätte, da erſt zu lernen, wovon er 


ſchreiben wollen. 
Herr Klotz hat Recht : das includunturt, md 
noch weniger daB feliciter, erlaubt nicht, die Gtelle 


des Plinius vom Diamantpulver zu erklären. Aber ö 


folgt daraus, daB Plinius nicht gewußt, was er 
ſchreibe ? 

Sagt nicht Solinus das nämliche ? und agli⸗ 
dorus? und Marbodus? Herr Klotz wird ſagen, 
das ſind Ausſchreiber des Plinius. Ich gebe es 
zu; aber auch Ausſchreiber hätten leicht ſo etwas 
beſſer wiſſen können, wenn Plinius wirklich ſo 
unwiſſend geweſen wäre, als er ihn machen will. 

und warum fol es, warum kann ed denn nicht 
‚bei dem Verſtande bleiben, den Die Worte des 
Vlinius nad ihrer eigentlichen Bedeutung geben? 
Warum fol denn nun mit Gewalt ale Erwähnung 
der. Diamantfpige aus diefer Stelle verdrängt werden? 

‚Herr Klog giebt ja zu, daß die Gteinfchneider 
die Diamantfpige brauden, und’ wenn es duch wahr 
. wäre, daß fie fie nur dazu brauchten, wozu er ſagt; 

‚wenn es auch wahr wäre, daß die alten Kuünſiler 
gleichfalls ſie nicht weiter gebraucht hätten: Würde 
fie deffenungeacptet nicht verdienen, unter den Werk: 
zeugen ber Steinſchneider genannt zu werben ? 

Was will dem Plinjus hier mehr, ald ein 
ſolches Werkzeug nennen? Gr ſpricht ja nicht von 
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der Kunft Überhaupt; er fagt fa nicht, „daS dieles 


Werkzeug das einzige ſey, welches bie Kıumft brauche; 
ee merkt ja nur an, daß gewilfe glüdlihe Splitter 
zerſchlagener Diamanten von den Gteinfdmeidern 
fehe gefucht würden, daß fie ihnen ſehr zu, Statten 
kämen, weil fie allen harten Steinen damit abge⸗ 
winnen könnten. J 

Wie-gefagt: wenn die Diamastfpige auch nur 
den Nugen hätte, den ihr Here Klots giebt, war⸗ 
um folte Plinins diefen Nugen nicht hier haben 
anmerlen dürfen? Und hat fie gar einen noch grö⸗ 
fern, den Ratter felbft, wie ich gezeigt habe, eins 
gefteht: fo begreife ich vollends nicht, warum man 
Schwierigkeiten macht, ihn hier bei dem Plinius 
gu finden, — 





Neun und zwanzigſter Brief. 


Ich habe geſagt, Plinius erwähne in jener 
Stelle der Diamaniſpitze als eines einzelnen Werk⸗ 
reuges nicht aber als des einzigen dern in aude⸗ 
ren Stellen erwähnt ex anderer Werkzeuge. 

Wo ev lehrt, wie falſche Edelſteine zu erken⸗ 
am, Tomimt er auf die verſchiedene Härte ber wah⸗ 
ten, und fagt*) -tanta differentia est, ut aliae 
lerrd scalpi n on’ poseint, wind. non nisi retuso,, 





*) Läbr. XSXVIL, Sach; 76 
u ;.. 
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verum omnes adamante. Plurimum vero in 
his terebrarum proficit fervor. 

Diefe Stelle hat Herr. Kiog- ſelbſt angeführt; 
aber, wie es ſcheint, bloß, um ben Eindifchen Fehler 
des Harduin aufrumuten, welcher ſich einbildete, 
daß die bohrenden Inſtrumente der Steinſchneider 
erſt warm gemacht werden müßten, Herr Klotz hat 
ſehr Recht, daß unter dem fervor der geſchwinde 
Umlauf des Rades zu verſtehen. 

Alſo erkennt er doch hier das Mad? Alſo hat 
Plinius nicht behauptet, daß die altın Steinſchnei⸗ 
der bloß mit der Diamantſpite gearbeitet? 5 

Und. gleihwopl foh- Plinius, wie Herr Klog 
Sagt, die Sache nur halb verftanden haben? 

Warum denn nur halb? Hier halb, und dort 
Halb; zwei Hälften machen ein Ganzes, Dort ge: 
denkt Plinius der Diomantfpige; hier des Rades: 
was will denn Herr Klotz noch mehr? 

Ich wollte wetten, daß es Herr Klotz ſey, der 
die Sache nur halb verſteht. Denn ſonſt hätte er 
uns wohl mit klaren dürren Worten geſagt, worin 
Th Plinius auch hier geirrt habe. „Auch hier,“ 
ſagt er, „vermißt man eine genaue und richtige 
Kenntniß der Steinſchneidekunſt. Wie denn ? war⸗ 
um denn? Mit der Sprache heraus, wenn -man 
tadeln will! 

Wenn ihm diefe Stelle nicht richtig, nicht ges 
mau genug fcheint, fo Tann e8 nıte daher Tommen, 
DaB er gat nicht einfieht; was Plinius fagen_wil, 

\ 
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daß er nicht eiamal die Ausdrücke des Plinius 
begreift. Beſonders müß er gar nicht wiſſen, was 
Pliniud unter dem ſtumpfen Gifen, ferro 'retuso, 
verſteht, welches tiber gewiffe Edelfteine mehr Ges 
walt habe, als das ſcharfe Eiſen. 

Denn weun er es wüßte: würde er ven Ge⸗ 
brauch des Rades in ihm ‚nicht noch weit deutlicher 
gefepen haben, als in dem terebrarum fervor? 

Ich bilde mir ein, den gangen Vorrath der 
Berkzeuge der alten Steinſchneider in dieſer Stelle 
des Plinius zu finden. Ich glaube ſogar eine 
ganze Gattung. dqrunter zu bemerken, von welcher 
die neueren Steinſchneider gar nichts wiſſen. 

Doch ich will mich nicht verleiten laſſen, mit 
Diefee-WReinung eher hervor zu treten, als bis ich 
ſie durch Berfuche beſtutigen tanu. 

Sie iſt genau mit einer eigenen Betrachtung 
über bie Torneutik der Alten verbunden, von welches 
ich glaube, daB wir Neueren fie nur zur Hälfte aud> 
Üben, und daß es, um mich fo auszudrüden, ein 
gewifftß &vrorgopor von ihr geben Time, und - 
wirflich gegeben habe, durch welches Dinge möglich 
zu machen, deren Bewirtung Salmafius 
ſchlechterdings abfpricht, un nu der Toreutik m 
erkennen will.) - B , 


2.8. bie Safe, "XV." .. 
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Oreitigſter Brie 


GBerr Klotz erkannte in der vorigen Sieue des 
Plinius das Rad. Das Mad muß. man auch in 
der Stelle vorandfegen, wo Pliniuß. von, den ver⸗ 
ſchiedenen Sandarten handelt, durch deren Hülfe 
die Marwmore und Edelſteine gefügt und gefchnitten 
wurden.” Denn was er von der Sägung dei Mar: 
mors fagt:*) arena hoc fit, et ferro videtur 
fieri, fgrra in praetenui lima-prementg arenas, 
versandoque, fracta ipso secante, das gilt eben 
falls von den Joſtruwemen deg. Radeq. 
Verſtehen wir und auch über dad Work, Rad? 
Bel der Befchreibung , die Here Pippert: davon 
macht, könnten wir Gefahr: laufen, und nicht zu” 
verftehen. Ich weiß nit, warum Herr Lippert, 
und die, deutfchen Künftler, „denen er Hierin ohne 
Bweifel folgt, da&, was er. auf der zwei’ und. drei⸗ 








"Figften. Seite-feineh Vorberichts, neben der Büchſe, 


und vorgezeichnet hat,:dad--ad: nennen: AB8- if, 
fo viel ich fehen Tann, die Bouterolle: nicht alfo 
dad Rad, fondern nur eins von ben.Iuftrumenten, 
welche in das ‚Rad gefegt werden, Was ich dad 
Rad nenne, ſcheint ex. das Schlegezeng zu nennen. 
Do, daB find Kleinigkeiten: wenn wir und nur 
verftehen. ” J 
Genug, ich begreife unter dem Rade alle und 





Lib. XXXxVI. Sect. o. J u 
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ide eifene oder kupferne Werkzeuge, welche nach 
Erforderniß der Wirkung, die fie hervorbringen 


ſollen, in dad Rad geſett und von dem Stade her⸗ 
ungetriehen werben. : Bon dieſen Werkzeugen ift- 


es unftreitig, daß fie, eben wie die Marmorfäge, 
eigentlich nicht ſelbſt fehneiden, fordern nur -zu 
ſchneiden feinen, indem fie den Smirgel, oder 
was man fonft fie eine feinere Sandast dazu braucht, 
dem &teine einreiben: arena hoc ft, ferro- et 
videtur fieris Wie aber diefes ohne Mafchine zu 
bewertftelligen gewefen, iſt nicht abzufehen. Bolg: 
lich muß man eine Maſchine, ein Rad, überall” 
vorausfetzen, wo von der Wirkung einer feinen 
Sandart anf. Sdelſteine die Mede ft, und dieſe 
Wirkung nicht das bloße Poliren feyn fol - 
Nun Iefen Sie die Stelle des Plinius:*) 
Signis e marmore poliendis, gemmisque etia 
'scalpendis atque limaridis, Naxium diu placuit 
ante alia: ita yocantur--cotes’m -Cypro insula 
genitae. Vicere postea ex Armenia’vectae. 
-Rarium hieß alfo das Pulver, welches die alten 
Steinfcpneides Anfangs anftatt unferes Smirgels 
beachten; und ward aus cypriſchem Schleifſteine 
gemasht. In der-Zolge zog man das vor, welches 
aus armenifchem Gchleiffteine verfertigt wurde. 
Salmafius macht über diefe Stelle einen freff- 
lichen Wirrwarr. Weil Plinius am einem. andern 


Lib, XXXVI. sect. 10, 
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Sin m wo er die verlchiedenen Arten der Diaman⸗ 
ten. erzählt, auch eines cypriſchen Diamants ger 
dentt:. fo ſoll jener eypriſche Diamant, und -Diefer 
cypriſche Schleifſtein, aus weldem dad Narium ges 
macht wurde, ‚nur Gind feyn; Er meint, Phinius 
habe irgendwo den cypriſchen Schleifſtein wegen feir 
nes Härte adamas genannt gefunden, fo wie ſeibſt 
daB Eiſen aus eben der Urſache dieſen Ramen führe. 
Dadurch ſey Plinius verleitet worden, Dort unter 
die wirllichen Diamanten zu. rechnen, was er hier 
einen bloßen Schleifftein nenne. Haec tam varia, 
fröt er hingu,**) quia ex variis auctoribus sumpta. 
Auctori igitur vel judieium vel otium defuit 
“ componendi similia inter .se,, quae apud diver- 
sos äuctores invenerat, ac dissimilia secernendi. | 
Kurz; Salmaſius will von keinem cypriſchen Dies | 
mante wiffen; fern Solinus muß ed dasmal beffer 
verſtanden haben, ald Plinius; was Plinius de 
insula Cypra meint, das foll de aere-Cyprio zu 
meinen feyn;***) der Diamant, von dein Plinins 
fagt, daß er. in Gypern gefunden werde, fmuß dee 
Diamant heißen, den man in Kupferminen finde; 
und wad man den cypriſchen Diamant ‚genannt; da 
fey nichts, als der cypriſche Schleifſtein. Über den 
ſonderharen Mann! Wozu denn nun alle diefe Ders 
"9, Lib.XKXVIO, seot. 18. 
Aa Solinum p; 1104. edit, Paris, 
* Ibid, u 1094, ° 
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drehungen San denn nit «en dieſelbe Daſel 
beides, Diamanten ımd Schiefer, hervorbringen? 

Doch, warum will ich bloße Möglichkeitn 
gegen. ihn anfügen? Cypern hat wirklich Diaman⸗ 
ten, nnd: noch. jett find die chperſchen Diamanten 
unter dem. Namen dee Diamanten. von Baffe 
helannt. 

Ich weiß wobl, daß die genner diele Diaman · 
tem: nicht fo recht für ächte wollen gelten laſſen. 


Aber eben dieſes macht ed um fo viel wahefcheins ., , 


Her, daß Plinius- die nämlichen gemeint habe 
Denn auch bie eypriſchen Diamanten des Plinins 
‚find ihm von ber fhlechtern Gattung; weder fo 
hart, ‚noch fo. Mar, als die äthiepifchen, arabiſchen 
und: mmacedonifgen. B 


Ein. und dreißigfter Briefe , - 
Ich wollte in meinem Vorigen von dem cypri⸗ 
ſchen Schiefer ſprechen (denn ale Schleif⸗ und Pros 
biesftehne gehören: unter Die Gehiferarten,: und nut 
ige befonderer Gebrauch giebt ihnen den befonbern 
Remen), und kam auf die ·cypriſchen Diamanten, - 
I wollte mir die Gelegenheit wicht: entgehen Taffen, 
den Salmafind zu widerlegen. Merken Sie. uns 
fere Weife? Mir widerlegen immer die am- lieb» 
fen, aud denen wir das meifte lernen; Aus einem 
. Meinen Gtelge, meine ich, daß wir doch etwas beſſer 
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wiſſen, als fe Des meiuen Gie, vielmehr aus 


"Dankbarkeit, damit fie wiederum etwad von ums 
lernen mögen? — 


Mit dem Meurfius, ber einen andern Fehler 
in der Stelle des Plinins findet, dürfte "ich nicht 


fo bald fertig werden. Cr fagt, dad Narium fey 


nicht von cypriſchen, fondern von cretiſchen Schies - 


fern gemacht worden! Plinius habe Kreta fir 
Eypern ſchreiben wollen; denn nicht auf Cypern, 


. fondern auf Kreta liege ein Rarus.*) Und es ift 


allerdings wahr, daß bei anderen Gchriftftellern, 


nariſcher Stein durch Schleifftein aus Kreta erklärt 


wird. *") 


Harduin hatte den Einfol, auzunehmen,**) J 


daß dieſer nariſche Schiefer zwar wirklich in Cypern 
gebrochen, aber in Naxus auf Kreta vollends zus 
rechte gemacht, und von da nach Rom gebracht 
worden, wodurch er feinen Beinamen erhalten. 
Doch diefer Einfall empfiehlt ſich Durch nichts, 
als durch bie Gutherzigkeit, auf feinen Schriftſteller 
durchaus keinen Fehler kommen gu laffen. he wie 


den Alten einen fo wmötpigen Transport von: Gh- 


pen. nadı Kreta vermfachen, dächte ich doch wir 
ließen den Plinins fich lieber verfchrieben haben. 
Solche Fehler Tünnen die Menge im Plinius ſeyn, 
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und find wirklich darin; obſchon gewiß die r wenig⸗ 
fen von ihm ſelbſt herkommen mögen. Ganz anders 
iſt es mit Fehlern, wie Herr Klotz ſie ihm auf⸗ 
heften will: mit Fehlern einer unbegreiflichen Uns 
wiſſenheit, der er fo leicht Hätte abhelfen können. 
Warum hätten die eyprifchen Schiefer nicht gleich 
in Typern in die Form: der Schleifftetite - gehrarht, 
oden zum Gebrauche der Steinfchneider in: Pülver 
verwandelt werden koönnen; warum hätte man fie erſt 
deßwegen nad Naxus auf Kreta bringen müſfen? 

Endlich, was Liegt datan, ob man den Maris 
ſchen Stein in Cypern oder In Kreta gebrochen 
Ich will Ihn ja unferen Steinfchneivern, eben. fo - 
wenig ald den armenifchen, ftatf des Smirgels 
empfehlen: fd) Habe eine ganz ündere' Abſicht, war⸗ 
um ich ſeiner gedenke. 

Genug, es war efn pulveriſirter Schleifſtein, 
deſſen ſich die Alten zum Ausarbeiten ihrer Gemmen 
bedienten. Ein Schleifſtein, wiederhole ich: " um 
meine Bermunderung damit zu verbinden, daß man" 
den Alten einen fo allgemeinen Gebrauch des "Dias 
mantpulvers, ‚anftatt des Naxium, anftatt des ar- 
menifchen Schieferpulvers, andichten will. - 

‚ Herr Lippert wenigftend ſcheint ſich wirklich 
überredet zu haben, daß das Diamantpulver den 
alten Steinſchneidern eben fo gewöhnlich gewefen, als 
den unſrigen der Gmirgel;*), denn ex eutſchuldigt 
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dlele,wegen des Gebrauchs des Lettern, durch die 
Seltenheit und Koſtbarkeit der Diamanten; daher 
die wenigſten zum Gebrauche des Diamantpulvers 
angeführt werben könnten, und alſo, an den Gmir- 
gel einmal gewöhnt, wenn fie mit jenem ſchneiden 
follten, oft zw viel von einem Drte wegnehmen 
würben; „Indem. dad Rad, mit Diamantpulver her 
Reichen, weit gefchwinder und fchärfer fhneide, als 
—2 
Ich bin gewiß, daß die Erſparung der Zeit, 
die Herr Lippert den alten Kinftlern machen will,*) 
Agnen fo nicht zu Statten gekommen. Ihe Raxium 
Yonn, in Betrachtung ber Natur des Gchieferd, weder 
geſchwinder noch fcärfer gefchnitten haben, als der 
Swirgel, wohl aber feiner; fa daß es ihnen einen 
großen Theil der Pollrung erfparte. - 

Kurz; wenn ich ſchon nicht bepaupten wollte, 
daß die Alten das Diemantpulver überhaupt nicht 
getannt und gebraucht:. fo Darf, ich doch kühnlich 
iĩengnen, daß fle es zur Ausfchleifung geringerer 
Edelſteine angewendet haben. Denn Herr Lippert 
mag von der jeßigen Koftbarkeit der, Diamanten 
Zügen, was er will, fo waren fie bei den Alten 
doch noch ungleich koſtbarer; denn fie.waren ungleich. 
feltener, Die Alten ‚mußten von feinen. brafilifchen 
Diamanten, die fo neuerlich Europa Üüberfhwerumt 
Haben, Unfpre Künftler müßten ben Aufwand, den 
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dat Diämantpuloek erfordert, alſo weit eher ma⸗ 
den Tonnen, als ihn die alten Künſtler machen 

konnten. “ 

J Und wer ſagt es dem; daß diel⸗ ihn gemacht? 
Plinius? wo denn? Da, wo-er ausdrücklich des 
Mittellörgers erwähnt, durch den Die Inſtrumentr 

des Rodeb in den Stein wirken, fehen wie ja, daß 
er dab Raxium, daß er das armenifche Schiefer- 
pulver neunt. Konnten die Künſtler feiner Zeit aber 
damit fertig werden, was für Grund hat man, 
ihnen noch den Gebrauch des Diamantpulvers zuzu. 
ſchreiben? Weil Plinius ihnen anderwärts den⸗ 
felben zuſchreibt? Wo anderwärts? — 


Zwei und Greifer Brief 


„Die Alten,“ ſagt Here Klotz,) „lannten 
„bie Kraft. des Diamantſtaubes, die feinen Steine 
anzugreifen ,. und fie bedienten fi ich, welchet unleug⸗ 
bar iſt, deſſelben.“ 

Welches unleugbar it! Warum wäre es denn 
unleugbar? Weil es Here Klog bei dem Goguet 
Dafür ausgegeben fand? nd warum giebt ed Go⸗ 
guet. dafür auß?”*) „Weil.es Plinins ausdräde 
—e N— 

**) II est eonstant que les Aneiens om parfoiteimont 


m Honak Im propricte qua la poudre de Diamant you“ 
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rerum omnes ademante: Plurimum rero ‚In 


his terebrarum proficit fervor. 

Diefe Stelle hat Herr Klo: ſelbſt angeführt ; 
aber, wie eö ſcheint, bloß, nık den kindiſchen Fehler 
Des Harduin aufzumutzen, welcher ſich einbildete, 
daß die bohrenden Infteumente der Gteinfchneider 
erſt warn gemacht werden müßten. Herr Klotz hat 
ſehr Recht, daß unter dem fervor der oeſchwinde 
Amlanf des Rades zu verſtehen. 

Alſo erkennt er doch hier das Rad? Alſo hat 


Plinius nicht behauptet, daß bie alten Steinſchnei⸗ 


der bloß mit der Diemantfnige gearbeitet? · 
Und gleihwopl ſol Plinius, wie Here Klog 
fagt, ‚die Sache nur Halb verftanden haben? 
Warum denn nur halb? Hier halb, und dort 
Halb; zwei Hälften machen ein Ganzes, Dort ge- 
denkt Plinius ber Diamantfpige; hier des Rades: 
was will denn Herr Klog noch mehr? 
Ich wollte wetten, daß ed Here Klotz fey, der 


Die Sache nur Halb verſtebt. Denn fon Hätte er 


uns wohl mit Haren dürren Worten gefagt, worin 
Eh Plinias andy hier geivet Habe, „Auch hier, 
ſagt er, „vermißt man eine genaue und richtige 
Kenntniß der Steinfchneidekunf;" Wie denn? war⸗ 
um denn? ‚Mit der Sprache Heraus, wenn mau 
tadeln will! 

Bern ihm diefe Stelle nicht richtig, nicht ges 
man genug ſcheint, fo Tann es nur daher Tommen, 
daß er gat nicht einficht, was Plinius fagen will, 

\ 
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use nicht einmal. die Auedeücke ds Plinius 
begreift. Befonberö müß er gar nicht wiffen, was 
Plinind unter dem flumpfen Gifen, ferro ‘retuso, 
verfteht, welches tiber gewiffe Edelſteine mehr Ger 
walt yabe, als’ das ſcharfe Eiſen. J 
Denn wein er es wilßte: würde er den Un 
brauch des Rades in ihm ‚nicht noch weit deutlicher 
gefegen haben, als in dem terebrarum fervor? 
Ich bifde mic ein, den gangen Borrath der 
Werkzeuge der alten Steinſchneider in dieſer Stelle 
des Plinius zu finden. Ich glaube ſogar eine 
ganze Gattung. Igrunter: zu bemerken, von welcher 
die neueren Steinſchneider gar nichts willen. - 
Doch ich will mich nicht: verleiten Taffen, mit 
Diefee- Meinung eher hervor zu treten, als bis ich 
fie durch Berfuche Heflfitigen Tann. i 
Sie ift genau mit einer eigenen Vetrachtung 
“tiber die Torneutik dee Alten verbunden, von welcher 
ich glaube, daB wir Neueren fie nur zur Hälfte aus-⸗ 
üben, und daß es, um mich fo auszudrücken, ein 
gewiſſts Avrsorpoyor von ihr geben Tünne, und 
wirklich gegeben Habe, durch welches Dinge möglich, 
zu machen, beren Bewirtung Gatmafius ige 
felechteebinge abfpricht, und nun Der Zorrutit güs 
ertenuen will.) 3 . 
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. Dreißigfter Brief. 
. h 7 
. ‚Herr Klog erkannte in der vorigen Stelle des 
Plinius das Mad.. Dad Mad muß mon auch im 
der Stelle vorausfegen,, wo Pliniug von, den. ver- 
fehiedenen Sandarten handelt, durch deren Hülfe 
die Marsiere und Edelfteine gefügt und gefchmitten 
wurden.“ Denn was er von der Sägung des Mar- 


. mor& fogt:*) arena hoc ‚fit,.‘ et ferro videtur 
" fieri, ferra in praetenui lima-prementg arenas, 


versandoque, fractn ipso secante, das gilt een: 
falls von den Inftzumenten deg. Rades . 

Verſtehen wir und auch über das Wort Rad? 
Bei dee Befreiung, die Here Lippert: davon 
macht, könnten -wiv. Gefahr’ laufen, unB nicht zu 
verftehen. Ich weiß nidt, warum Here Lippert, 
und die. deutfchen Künftler, „denen er hierin ohne 


„Bweifel folgt, das, was er auf der zwei und. drei⸗ 


Pigften Seite-feineg Vorberichts, neben der Büchſe, 
und vorgezeichnet hat,das Mad: nennen: · Es if, 
fo viel ich fehen kann, die Bouterolke: nicht alfo 
das Rad, fondern nur eins von den. Inftrumenten, 
welche in das Rad ‚gefegt werden, Was ich Das 
Rad nenne, ſcheint er das Schlegezeng gu nennen. 
Doc, das find Kleinigkeiten: wenn wir und nur 
verftehen. . 
Genug, ich begreife unter dem Rade ale und 
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nenn 
jede eiferne oder kupferne Werkzeuge, welche nad) 
Erforderniß der Wirkung, die fie hervorbringen 
ſollen, in dad Rad gefegt und von dem Rade her⸗ 


umgetriehen werden. : Won diefen Werkzeugen: iſt 
es unftreitig, daß fie, eben wie die Marmorfäge, - 


eigentlich nicht ſelbſt fepneiden, Tondern nur zu 
fGneiden feinen, indem fie den Gmirgel, oder 
was man fonft fiir eine feinere Sandart dazu braucht, 
dem Gtein? einreiben: arena hoc fit, ferro. et 
videtur feris Wie aber diefes ohne Mafchine zu 
bewerkſtelligen gewefen, ift nicht abzufehen. Folge 


lich muß man eine Maſchine, ein Rad, Überal” 


voraudfegen, wo von der Wirkung einer feinen 


Sandart anf. Edelfteine die Rede iſt, und -diefe_ 


Wirkung nicht daB bloße Poliren feyn fol. 

Nun leſen Gie die Stelle des Pliniuß:*) 
Signis e marmore poliendis, gemmisque etiam 
scalpendis atque limandis, Naxium din placuit 
ante alia: its yocantur--cotes’in Cypro insula 
genitae. Vicere posten ex Armenia’vectae. 

Narium hieß alfo das Pulver, welches die alten 
Steinſchneides Anfangs anſtatt unferes Smirgels 
brauchten; und ward ans cypriſchem Schleifſteine 
gemacht. Im der Folge zog man das vor, welches 
aus annenifchem Gchleiffteine verfertigt wurde. 

Salmafius macht über diefe Stelle einen Freff: 
lien Wirrwarr. Weil Plinins am einem andern 
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Drta,9 w wo er die verſchiedenen Arten der Diaman- 
ten. erzäplt, auch eines cypriſchen Diamants ger 
denkt: fo ſoll jener eypriſche Diamant, und · dieſer 
cypriſche Schleifſtein, aus welchem dad Naxium ge⸗ 
macht wurde, nur Eins feyn; Er meint, Plinius 
habe irgendwo den cypriſchen Schleifſteis wegen ſei⸗ 
new Härte adamas genannt gefunden, fo wie ſeibſt 
das Eifen aus eben der Urſache diefen Ramen führe. 
Dadurch fey. Plinius verleitet worden, Dort unten ' 
die wirllichen Diemanten zu. rechnen, was er hier 
einen bloßen Gchleifftein nenne. Haec tam varia, 
fe6t er Yingu,**) quia ex variis auctoribus sumpta. 
Auctori igitur wel judieium vel otium defuit 

“ componendi similia inter.se,. quae apud diver- " 
sos äuctores invenerat, ac dissimilia secernendi. 
Kurz; Salmafius will von keinem cypriſchen Dias 
mante wifien; fen Solinus muß ed dasmal beffer 
verſtanden haben, ald Plinius; was Plinius de 
insula Cypro meinf, das fol de aere Cyprio zu 
meinen ‚feyn;***) der Diamant, von dem Plinius 
ſagt, Daß er. in Cypern gefunden werde, muß der 
Diamant heißen, den man in Kupferminen finde; 
und was man ben cypriſchen Diamant genannt, daB, 

fey nichts, ald der cypeifche Schleifſtein. Über ben , 
fonderbaren- © Don! Wozu denn nun alle diefe Ber- 






au xxxyın. aact, 18. 
») Ad Solinum P. 1104, edit, Paris, 
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drehungen? Kann: denn nicht eben dieſelbe Jaſel 
beides, Diamanten und Gchiefer; hervorbringen? 

Doch, warum will ich bloße Möglichkeiten 
gegen ihn anfügen? Gypern Hat wirklich Diamans 
sem, und noch jett find die cyperſchen Diamanten 
unter dem Namen der Diamanten. von Baffe 
hekannt. 

Ich weiß wobl, daß die genner diele Diaman⸗ 
dem: nicht fo recht für ächte wollen gelten laſſen. 





Aber eben dieſes macht es um fo viel wahrfchein · 


licher, daß Plinius die nämlichen gemeint habe 
Denn auch die cyprifcden Diamanten des Plinius 
ſind ihm von der fehlechtern Gattung; weder fo 
Hart, noch ſo klar, als die Ne ãthiepiſchen, arebiſchen 
und mactdouiſcher. 


Ein. und dreißigfter Briefe , - ” 

Ich wollte in meinem Vorigen won dem cHprie 
ſchen Schiefer ſprechen (denn ale Schleif» und Pro⸗ 
Vierfleine gehören: unter die Schieferarten, und nue 
ige beſonderer Gebrauch giebt Ihnen. -den befondern 

Ramen), und kam auf die-cpprifchen Diamanten, ’ 
Ich wollte mir die Gelegenheit nicht: entgehen laffen, 
den Salmaſius zu widerlegen, Merken Sie. ms 
ſere Weife? Mir widerlegen immer die am lieb⸗ 
flen, aud denen wir daB meifte Ternen; Aus einem. 

Heinen Stelze, meine ich, daß wir doch etwas beſſer 
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wiſſen, als -fie. Dder meiten Cie, vielmehe aus 


Dankbarkeit, damis fie wiederum etwad von und 


lernen mögen? — 


Mit dem Meurfius, der einen andern Fehler 
in der Stelle des Plinius findet, dürfte “ich nicht 
fo bald fertig werden. Er fagt, das Narium fey 
nicht von cypriſchen, fondern von cretifchen Gchies 
fern gemacht worden! Plinius hade Kreta für 
GEypern ſchreiben wollen; denn nicht auf Gypern, 


. fondern auf Kreta liege ein Raxus.“) Und eb ift 


allerdings wahr, daß bei anderen Gchriftftelern, 


nariſcher Stein durch Schleifftein aus Kreia erkllärt 


wird. 
Harduin hatte den Einfol, algunefmnen, +44) . 
daß diefer narifche Schiefer zwar wirklich in Eypern 
gebrochen, aber in Raxus auf Kreta vollends zus 
rechte gemacht, und von da nad Rom gebracht 
worden, wodurch er feinen Beinamen erhalten. 
Doc diefer Einfall empfiehlt ſich durch nichts, 
als Durch die Gutherzigkeit, auf feinen Schriftſteller 
durchaus keinen Fehler Lommen gu laffen. Che wie 
den Alten einen fo umöthigen Transport von Gy— 


pern nach Kreta verurfachen, dächte ich doch, wir 


ließen den Plinins ſich lieber verſchrieben haben. 
Solche Fehler können die Menge im Plinius ſeyn, 


*) Cypri ub. II. 0 
") Id, Cretae 
“) Ad; Plieii }, 
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und’ find wirklich darin; obſchon gewiß die wenig⸗ 
ſten von ihm ſelbſt herkommen mögen. Ganz anders 
iſt es mit Fehlern, wie Herr Klotz fie ihm auf⸗ 
Heften will: mit Fehlern einer unbegreiflichen Uns 
wiffenheit, bei er fo leicht hätte abhelfen können. 
Barum hätte die‘ cyprifchen Schiefer nicht gleich 
in KTypern in die Form der Gchleifftefite gebetchn 
oder zum Gebrauche der Steinfehneider in Pnlver 
verwandelt werden können; warum hätte man fie erſt 
deßwegen nach Naxus auf Kreta bringen müſſen? 

Endlich, was liegt datan, ob man din Rarxi⸗ 
{chen Stein in Eypern oder in Kreta gebrochen? 
Ich wi ihn ja unferen Steinfhneidern, eben fo - 
wenig als ben armenffchen, ftatf des Smirgels 
empfehlen: ich habe eime gung ändere’ Abftcht,” war: 
um ich feiner gedenke. 

Genug, es war ein pulveriſirter Schleifftein, 
deſſen fich die Alten zum Ausarbeiten ihrer Gemmen 
bedienten. Ein Schleifftein, wiederhole ichs” um 
meine Berwunderung damit zu verbinden, daß man“ 
den Alten einen fo allgemeinen Gebrauch des Dia⸗ 
mantpulvers, anſtatt des Raxium, anſtatt des ar- 
meniſchen Schieferpulvers, andichten will. 

Here Lippert wenigſtens ſcheint ſich wirklich 

überredet zu haben, daß das Diamantpulver den 
alten Steinſchneidern eben ſo gewöhnlich geweſen, als 
den unſrigen der Gmirgel;*), denn er eutſchuldigt 
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diele wegen des Gebrauchs des Letztern, durch bie 
Seltenheit und Koftbarkeit dee Diamanten; daher 
die wenigften zum Gebrauche des Diamantpulvers 
angefuhrt werden könnten, und alſo, an den Smir⸗ 
gel einmal gewöhnt, wenn fie mit jenem fehneiden 
follten, oft zw viel won einem Drte wegnehmen 
würden; „indem. dad Mad,. mit Diamantpulver ber 
Reichen, weit geſchwinder und ſchärfer fhneide, als 
Smirgel. 

Ich bin gewiß, daß bie Erſparung der geit, 
die Herr Lippert den alten Kinftlern machen will,*) 
Ahnen fo nicht zu Statten gefommen. Ihr Karim 
Tann, in Betrachtung der Ratur des Schiefers, weder 

geſchwinder noch fchärfer gefchnitten Haben, als der 
Swirgel, wohl aber feiner; fa daß es ihnen einen 
großen Theil der Pollrung erfparte. - 

5 Kurz; wenn id, ſchon nicht bepaupten wollte, 
daß die Alten das Diamantpulver überhaupt nicht 
getannt und gebraucht: fo darf, ich doch kühnlich 
ĩeugnen, daß fle es zur Ausſchleifung geringerer 
Sdelſteine angewendet haben. Denn Herr Lippert 
mag von der jetzigen Koſtbarkeit der, Diamanten 
Jagen, was er will, fo waren fie bei den Alten 
doch noch ungleich koſtbarer; denn fie waren ungleich. 
feltener. Die Alten „mußten von Leinen. brafilifchen 
Diamanten, die fo neuerlich Europa. überſchwemmt 
haben. Unſere Künftler müßten den Aufwand, „den 
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Fi Diamantpulvel erfordert, alſo weit eher ma⸗ 
chen können, als ihn die alten Künftler machen 
konnten. “ 
Und wer fagt es denn; daß diefe ihn, gemacht ? 
Plinius? wo denn? Da, wo er ausdrücklich des 
Mittellörperb erwähnt, durch den Die Inſtrumeutr 
des Rodes in den Stein wirken, fehen wir fa, daß 
er dad Raxium, daß ew- das armenifche Gchiefer 
pulver nefint. Konnten die Künſtler feiner Beit aber 
damit fertig werden, was für Grand Hat man, - 
ihnen noch den Gebrauch des Diamantpulvers zuge 
ſchreiben? Weil Plinius ihnen anderwäets den 
ſelben guſchreibte Wo anderwärts? — 








Zwei und breifigffer' Brief. 
nDie Alten," fagt Gere Rlog,”) „Lannten 
„Die Kraft. des Diamantftaubes, die feinen Steine 
anzugreifen, und fie bedienten fi. welches unleug⸗ 
bar iſt, deſſelben.“ 

Welches unleugbar iſt! Warum wäre es denn 
unleugbar? Weil es Herr Klotz bei dem Goguet 
Dafür ausgegeben fand? Und warum: giebt es Go⸗ 
auet dafür aus?”") „Beil es Plinius ausdrüd« 

7 
N} e. 42. 
an) TI wet onstant que les Aneiene omt parfalteigont 
a round la proprictt qu'a.la paudre de Diamant powe 
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_ U fagt; und weil, wenn Plinius auch nichts 
ſagte, die Weiſterſtücke der alten Steiuſchneidekunſt, — 

welche wir noch vor Augen Haben, es deutlich genug 
‚geigen würden.” 

Aber dieſe Meiſterſtücke können das nicht zeigen ; - 
denn Niemand Iengnet, daß fie nicht auch mit 
Sülfe des Smirgeld, des Raxiums, des armenifchen 
Soqhieferpulvers, oder eines jeden andern aus einem 
orientalifchen Steine verfertigten Ragentitteld (Mor- 
dant), eben fo gut, odſchon nicht eben fo geſchwind, 
htitten gearbeitet werden können. 

Alles beruhet folglich auf dem Zeugniffe des 
Plinius: im welcher Abſicht ſich Goguet auf gel 
Stellen deffelben beruft. , 

. „Die: erfte ift die nämliche, welde ich in dem 
acht und zwanzigſten Briefe bereits unterſucht habe, 
und die von parvis crustis eines glücklich zerſchlagenen 
Diamants redet, deren ſich die Gteinfchneider bes 
dienten. Allein, ich Habe eben da erwiefen, daß un⸗ 
"ter diefen crustis fein Staub, kein Pulver verſtan⸗ 
den werden kann; fondern fpige ſchneidende Splitter 
zu verſtehen find, welche gefaßt werden können. 

Die andere Stelle beweiſt noch weniger; wo es 





mordre sur les pierres Anen; ils en Taisoient an 
grand nsuge, tant ponr les graver, que pour les 
tailler, Pline le dit expressement; ot quand il ne 
Pauroit pas dit, les chef-d’ocnvres que les Anciens 
ont produits en ce genre, et que nous avons encore " 


‚sous les yaux, le feroient assez eonnoltre, . 
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vur bpehaupt helßt ap Mi le fine Steh ohne 
Unterfcpied mit dem Diemante.genben ließen: verum 
omnes adämante scalpi possunt. *) Denn können 
bier nicht eben fowohl jene parvae corustae des 
Diamants, jene Heine ſchneidende Splitter verſtan⸗ 
den werden, als Diamaniſtaub? J 

Beſonders muß Here Klog auf den Beweis, 
der in der erſtern Stelle Liegen fol, gänglich Verzicht 
thun; indem er felbft befennt, daß das Wort in- 
eluduntur nicht erlaube, etwas zu verftehen, wels 
ches dem Merkzeuge des Rades bloß angefteichen 
werde,. Findet er nun aber da Lein Diamantpulver, 
fondern Diamantfplitter, von welchen 23 fih Plir 
nius bloß habe weis machen laſſen, daß man fie 
‚zum Gteinfchneiden drauche: 106 fiudet. er es Denn? 

Er wird · es nirgends finden; und Ich biete ihm 
Trotz, mir bei. Griechen oder Römern ſonſt eine 
Stelle zu zeigen, die zu deſſen Behufe angeführt 
"werben könnte. ‚ ö 

Und nun laffen Sie mich es gerade herausſagen: 
ich glaube, die Alten haben das Diamantpulver 
ganz und gar nicht getannt. 

Denn nicht genug, daß die zwei einzigen Stellen, 
wo man beffen Srwäpnung finden wollen, - feiner 
nicht erwähnen; daß diefe Stellen nicht von dem 
Diemantpulver, ſondern von Diamautſplittern re⸗ 


Lib. XxXVII. Sect, 76. 
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den: ich getraue wir, die eine ſogar gu einem llaren 
Beweife gegen das Diamantpulver zu machen. *) 
Plinius fagt: Adamas, cum feliciter rumpi " 
vontigit, in tam- parvas frangitur crustas, ut 
<cerni vix possinf. Expetuntor a scalptoribus, 
ferroque ineluduntur, nullam non duritiem ex 
facili cavantes. Ich habe ſchon angemerkt, daß 
man auf dad feliciter hier ſehr ſchlecht geachtet. 
Man hat es ſo verftanden, als ob es zu contigit 
gehöre, als ab Plinius damit ſagen wollen, „wenn 
es ſich glücklicher Weiſe trifft, daß man den Dias 
mant zerſchlãgt.“ So ⸗hat es auch Goguet verſtan · 
den, wenn er es als einen Beweis nimmt, qu’on 
regardeit comme un.heureux hazard de pouvoir 
le rompre. Aber das iſt falſch, das Fam Plinius 
wicht Haben. ſagen wollen; deun es war kein bloßer 
glucklicher Zufall mehr, wenn ſich der Diamant in 
Stücken flogen ließ; man wußte, nach dem Pli⸗ 
nius, ein ſicheres Mittel, daß er in Stücke fprins 
gen mußte, obſchon mit Mühe, aber doch gm; 
unvermeidlich; hircino sanguine, eoque recenti 
Selidoque, macerata: Folglich iR das feliciter zu 
“rumpere, und, Plinius wollte fagen, „wenn es 
fich trifft, daß er glücklich ſpringt: * nämlich, daß 
er in ſolche Heine ſchneidende Splitter ſpringt, wie 
fie die Steinſchneider ſuchen, und brauchen könuen. 
Es war kein Glück, daß es unter dem Hammer 


"6. die Bufäte, KVH. 
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nerſpraug; es war Fein Glück, wenn er fo und ſo 
frag · 

Aft. aber dad: num fo ift es auch ar, daß 
die Alten den Diamant nicht zu ſchleifen verſtanden 
haben, daß fie nicht gewußt haben, der Diamant 
laſſe ſich durch feinen eigenen Staub fhleifen: Denn 

” yütten fie das gewußt, fo hätte der Diamant mö— 
gen fpringen, wie er gewollt hätte; die Splitter 
hättengmögen von einer Art feyn, von welder es 
ſey: fie hãtten ihnen immer nachhelfen, fie Hätten , 
ibnen immer durch das Schleifen die Spite, die 
Schneide ertheilen können, welche der Künſtler 
daran ſuchte. Aber das konnten fie nicht; und nur 

weil fie es nicht kounten, mußten fie ed bloß auf 
einen glüdlichen Zufall anlommen laffen, dergleichen 
Splitter zu erlangen, x 

Ich bin verfichert, Goguet, wenn er noch 
lebte, würde diefee meiner Audlegung am erften 
beitreten; denn nur, durch fie. fällt ein Einwurf 
wider feine Meinung, daß bie Kunft, die Diamans . 
ten zu ſchleifen und zu brillantiven, dem Alterthume 
gänzlicy unbelannt- geweſen ſey, weg, den er zwar 
felbſt berührt, auf den er aber nur fehe obenpin 
antwortet. Wenn nämlic die Alten das Diamant ⸗ 
Pulver gekannt und gebraucht Haben, wie Goguet 
augeſtehen zu müflen glaubt; wie kam 28, daß fie 
6 nicht an dem Diamante felbft verfgehten® . „Dier 
fes fheint," antwortete. Goguet, „allerdings 
ſchwer zu begueifen: gleichwohl ift «8 nun nicht ans ' 
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Ders. Auch. finden ſich mehr ſolche Beiſpiele von 
Schranken, die fich der menſchliche Geift gleichſam 
-  felöft zu ſetzen pflegt. Auf einmal bleibt ex flehen, 

, wenn er’ eben dem Biele am nächſten gelommen, 
und ihm noch kaum ein Schritt feplt, um es völlig 
au erreichen.“ 

Es iſt wahr, dieſe wunderbare Gefahrung hat 
man. Gleihwopl möchte ih mich da fo felten, 
als möglich, Darauf berufen; eben, weil fie fo wun⸗ 
derbar if. Wenn wir ohne fie fertig werden kön⸗ 
nen, befto beffer. Und Hier können wir ed: Die 
Alten verfäumten das Diamautpulver an dem Dia- 
mante feloft zu verfucgen, weil fie überhaupt das 
Diamantpulver nicht brauchten, nicht kannten. 


Drei und dreißigſter Brief. 


Wenn ich -gefagt, daß bie-alten Künftler das 
Miomantpulver wohl nicht gebraucht haben dürften, 
weil die Diamanten vor Alters noch weit feltener, 
weit koſtbarer gewefen, als fie jegiger Beit find: 
fo wide man diefen Grund freilih um fo viel . 
mehr auch gegen die Diamantfplitter anwenden kön⸗ 
nen, Wie viele:Diamtnten hätten fie oft zerfchlas 
x gm müffen, el ede ſich einer, wie fie ihn vrãuchten, 
fand 

Plinius ſcheint ihre Seltenheit durch das ex⸗ 
petuntur a scalptoribus ſelbſt anzudenten. ie was 
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zen ſo gemein nicht, daß ſie jeder Artiſt leicht Haben 
konnte. Vielleicht, daß manche ſich ohne fie behel⸗ 

fen uusten. 

Apr. mad. fhaten Alfa Maften.fe folzlid 
alles darch das Rad: volfligren? "Mach dem Pli⸗ 
nius nicht. In Grmangelung des Diamauts fand 
fi ein anderer Stein, deſſen Splitter das näm⸗ 
liche verrichteten. Er fagt von dem Oftracitiß: *). 
duriori tanta inest vis, ut aliae gemmae scal- \ 
pantur fragmentis ejüs. - 

Ich getrane mir win zu fagen, was diefea für, 
ein Stein gaewelen, wie er jetzt heide, wo en. zu 
finden ;: aber. wird deßwegen dad Worgeben des. pli⸗ 
nius augewiß, oder gar falich.% 

Was er ‚dort orustas nannte,nennt er Gier 
fragmenta: ‚und dieſes Wort kann eben for wenig, 
als jenes, Pulver vom genannten Bteine bedeuten. 
Das Nämliche alſo, mit fo-ähnlichen Worten, von 
awei verſchledenen, aber zu einerlei Awede dienlichen 
Bingen hehgupter, geigt / daß Plinius feiner Dache 

bierin fepe gewis geweſen. 

Er hat ſith in das Mechaniſche keiner einzigen 
Kunft tiefer eingelaſſen; und, alles zufammenges 
nommen, kann ich behaupten, daß er von der Stein⸗ 
ſehneidelunſt, die ex am wenigſten fol verſtanden 
baben, gernde die meiſten und poſitivſten Data ans 
oeseben hat. ni gehentt der verfchiedenen Sufie 








um Kaxvı, Seet, 68. 
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menke, nach Berſchiedenheit der Härte der Steine; 
ex gedenkt des Rades ;-er“gedeiflt der Diamantſpitze; 
er gedenkt anderer fharfen Gteiufplitter, welche bei 
gewiſſen Steinen ‚bie Stelle der Diamantſpitze ver⸗ 
treten können; er gedenkt verſchiedener Arten des 
Swmirgels, um Smirgel hier für die. allgemeine Be⸗ 
nennung des Mitteltorvers bei dem Ausſchleifen ws 
- brauchen, 
Was hat ein Mann mehr fagen Tonnen, der 
von dieſer Kunft nicht ausdrücklich handeln’ wollen; 
‚der nur beiläufig ihrer erwähnt, indem er anf die 
Materialien Tommt„:beven ſie fich bedient? - 
"Und dennoch ſoll er nur Halbe Kenntniß davon 
gehabt Haben? Das glaube Herrn Klog, wer da 
wi: mich hat er zw ſcheu gerhacht, ihm irgend 
etwas auf fein bloßed Wort zu glauben, — 
Won uigefähe fehe ich eben jegt ein Wort bei 
ihm genauer an, von dem ich in einem: meiner: vos 
rigen anmerkte,. Daß er es unrecht ſchreibe. Ich 
fagte,- er ſchreibe Agat,: anftart Achat, nach dem 
Franzoſen oder Engländer, welder feine Yrfachen 
habe, das ch in ein g zu verwandeln. Aber nein;“ 
er. fhreibt nicht bloß. Agat, fondern gar Agattz. 
Bewundern Sie‘ den geleheten Bann, dem eben 
‚feine Kenntniß Der griechiſchen Sprache fo vortreffs 
lich zu Gtatten kam! Als er bei dem Matiette, 
sder wer weiß wo, Agate lad: fo'fiel ihm zwar 
2 nicht ein, welche Veränderung der Franzoſe mit-ch 
mache; aber’ed fiel ihm ein, daß er oft das th in 
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«in Sloßen ı t verwandele, und dieſes brachte ihn auf“ 
das Wortlein &ysans. Bon diefem Wörtlein alfo 
leitete er die. Benennung des Steins ab, und ſqrieb 
Agath; mit Vorbehaltung, ohne Zweifel, die 
leitung einmal, gegen ben Theophraſt und Pi: 
ins, weitläuftig zu. erhärten. Wenn dieſes iſt, 
ſo will ich dem Herrn Klog allenfalls einen Vor⸗ 
‚gänger vennen: Den. Andreas Baccius nämlich, 
‚welcher , wie ich vermuthe, auf eben biefe Weiſe feine 
Kenntniß der geiehithen Sprache zeigen wollte, 
Lapis. Achates, verſichert er, sic dietus fait, 
quasi sociabilis. et gratiosissimus. Aber do 
wollte er eö nicht wagen, auſtatt Achates, Aga- 
thes zu ſchreiben, und dieſe wichtige Neuerung war 
Ham Klog dein vorbehalten. 





Bier und dreifigfter Brief. 





’ 


Sie fragen, worauf ih mich in einem meiner ' 


Vorige gegründet, wenn ich von Nattern gefagt, 
daß er mit feinen Infteumenten und HGandgriffen 
geheim geweſen? 
Richt bloß auf das Wortzeug/ Parallellinien 
nu ſone den das er zwar dem Serrn Guay mits 
-tpeikte, aber deſſenungeachtet in feinem Werke weder 
mit · ſtechen ließ, och fonft befchtieb, weil es in 
Srankreich umd Italien noch nicht befannt fey. 


Richt bloß darauf: fondern noch auf einen ganz | 
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andern Umſtand. Aber gedulden Wie fi. Herr 

Klotz Hat und Ratter's Leben verfprochen. Wenn 
es wirklich dad Beben des Künftlers wird; wenn es 

Teine bloße Bufammenftoppelung topiſcher und chros 

niſcher Kleinigkeiten, kein kahies Verzeichniß feiner 

hinterlaffenen Werke wird: fo wird Herr Klotz dies 
„fen Umftand nicht bloß berühren, er wird ſich weits 

läuftig. darüber auslaffen.- Da werden: wiv fehen, 

wie befannt er in den Werkſtütten iſt; wie offens 
derzig die Künſtler gegen ihn gewefen! 

Und Nätter Hatte nicht bIoß feine Geheimniſſe. 

‚Natter war überzeugt, daß auch die Alten bie 

iprigen gehabt hatten. — Geben Sie Acht, ‚wie 

viel Wichtiges und Neues und Herr Klotz von beis 

den diefen Punkten fagen wird! — 


» 
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. „ Bum fi jebenten Briefe, 
(&.28.) u 


Du Ginföpräntunngen, „welihe 8efſing in diefem 

Briefe von feiner Behauptung im Laokoon macht, 

Daß die Küufiler des Alterthums niemals die Furien 
abgebildet hätten, find. an ſich zwar ſehr ſtunreich 

amd gegründet. Faſt vermuthe ich aber, daß ex ſie 
ſelbſt erſt/ nach der Hand: zu machen nöthig gefunden 

habe; und durch die von Klotz ihm gemachten Ju⸗ 

ſtanzen dazu veranlaßt ſey. Im. kaokaon ). wird 

jene Behauptung: wirklich etwas zu ausſchließend und 
allgemein. ausgedrückt, und es werden da bloß die 
Münzen ausgenommen; obgleich der Zufag, daß die 

Biguren derſelben wicht zur Kunft, „fenbern zur Bil. 

derſprache gehören, welches jedoch auch. nicht allges 

mein zuteeffend ift, einen -Miut.eutpielt, den Befs 

fing in dieſem Briefe zu ſeiner Rechtfertigung und 

näperw Erklürung Benungen kanmte und: wirklich auch 

trefflich benutzt hat. J 

. In dem Borfchlage,: da ten vun. umen, dee 

Sunftwerte nicht ohne Unterſchied allen Autiken, 

fondern nur denen geben: van in weissen. fi der 


BIS, 100. ‚ 
" Leffing'3 Sr. 31.8. 8 
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BR 470. , 
Künftler old Kunſtler zeigen Tönnen; bei welchen 
die Schönheit feine erſte und lette Abſicht geweſen, 
liegt an ſich ein fepe richtiger und wahrer Gedanke 
‚zum Grunde, MBenn der Bildhauer für irgend einen 
‚gotteßdienflichen oder politiſchen Zweck, der Stem⸗ 
‚pelfpneider für irgend eing- öffentliche Beſtimmung, 
der Gteinfcpneider für irgend einen eigenfinnigen 
Gedanten einer Privatperfon arbeitete: fo ſah er 
ſich durch dies alles: in’ feiner Kunft, und in der 
Wahl des Ctoffes ſowohl, als der Behanblungdast; 
deſchräakt, und konnte nicht mehr ber Schönheit, 
als dem höchſten Geſete feiner Kunſt, allein folgen. 
Hier alſo mußte er mepe mechaniſcher, als ſqeaer 
Künftler. ſeyn. 
AAbevb. fs. und iſt ed doch wedi in den meifteg 
Zaulen ſchwer, wohl nicht gar unmöglig, den · ber 
foudern und individualen Bwech jeder- einzelnen Anz 
tite zu unterfcheiden, und mit Gewißheit gu beftims 
„men, ob fie eigentliches Kunſtwerk, in jenem engern 
Sinne des Wortk, oder beftslite Arbeit, geweſen 
fey. Und fo möchte die Berwirrung und das Miße 
verffündnt in .den meiſten Fällen durch jenen Uns 
terſchied oherꝰ vervirlſuttigt· und vergrößert; as . 
vermieden und gehoben werden. 
Die Zarlen im Tempel zu Athen, derm Pau: 
‚ fanias gedentt, und die Seffing für die.nämlichen 
Yält, ‚dee. Slemens Alexandrinus erwähnt, 
waren indeß wohl gewiß ‚von, der lettern Art bes 
ſtellter und perabredeter Arbeiten; fie waren zur 
at * 


AM. 


— 


Aufftelaug in. dem ihnen gewidmeten Tempel be: 


ſtimmt. Aber auch hier twaren fie,nicht ſchrecklich, 
sit old Güttinnen der Wuth und. Zwietracht ge— 
bildet; fie patten, fagt Panfanias, ouder goßegor. 

Siervon aber Lößt ſich vielleicht noch eine be: 
ſtimmtere Urſache angeben, als die Abſicht der Kitnfl: , 


Ier, Das MWiderliche zu nermeiden, und auch hiet 


das Gefeg der Schönpeit, als das höchſte Kunfts, 
geſetz, zu beobachten. Mon weiß; daß die Erin- 


ayen oder Zurien,.den- Namen dev Gumeniden,, 


der Gütigen und Wohlthätigen, erſt da enpielten, 
als, Dreft fie durch Opfer verfüpnt, und fich geneigt 
gemacht hatte... Der Tempel zu Athen, von dem 
Hier die Nede if, war nahe an dem Arcopagus; 
mb, wie Paufanias ımmittelbar vorher fagt, mar 
Dreſt vor dieſem Berichte, der Sage nach, entfüpnt 
amd. fesigefpeochen worden. Man ficht dort mod, 
fest er hinzu, einen Alter ber Minerva Area, den 
Dreſt nach diefer Losſprechung ‚geweiht. haben. fol, 
Offenbar fand‘ dieſer Tempel mit, jenem Gerichts⸗ 
ſaale in Verbindung, und, wie es ſcheint, nicht 
bloß der Sage, ſondern auch der Beftimmung nach. 
Als Gumeniden, alfo, ‚als ausgefühnte Göftinnen, 
hatten, fie ihren. Tempel nahe bei dem Gerichte, 
deffen. Zwedt. Schlichtung der Streitigkeiten war. 


Die Ftrigelpochenen ſoliten Hier, wie es ſchejnt, 


dm Goitinnen danken, deren Sorn-und Rache fie 


‚zum nicht mehr zu fürchten ‚hatten. Die Eumenfden 
waren ein athenienfifches * von 2 ehe Beim: 
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mung. und ran einem andern Dete gebenkt Yaufa= 
nias*) des Zempels zu Ale, wmweit Megalopolis, 
wo Dreſt von feiner Wuth gepeilt feyn,. und den 
Eummiden geopfert haben fol, Sum. Andenken an 
diefe Vegebenheit, feät er diuzu, Hält, man ſich 
dort für derechtigt, dieſer Göttinnen mad den Erde 
sien au gleichet Beit zu opfern.  -: ve, 


"Nachtrag zum fiebenten Briefe. 


" Beffing’s Behauptung im Laofron (Mb. IT. 
S. 140.) und feine genauere Befimmung derſelben 
im fiebenten und achten des Antiquariſchen Briefe, 
erhielt unlängft eine größere Beſtätigung dur einen: 

unſerer verdienflvoliftän Alterthumskenner. Bon Dem 
Sofrath Böttiger in Dredden iſt die dichteriſche und 
artiſtiſche Behandlungtart des Dythus von den 
Zurien in einer beſondern Schrift,*) dee er jene 
Reffingtiche Behauptung als Motto vorangefrgt hat, 
mit der ihm eigenen Gründlichkeit und großen Bee 
lefenheit erörfert worden. Unter andern hat er die. 
Brände, warum der Künftler in der Darftellung 


*) Lib. VOR, 0.38. : - 

*) Die Burienmadke, im Zrauerfpiele uns auf dem 
Zitberwerten der alten Griecen Cine arhäslogifhe 
Unterfudjung von EXZ. Börtigen, Dit 3 Kufertof. 
Weimar 1801. L 8 _ 
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mer —&——— anders verfuße, als der- Dichten, 
ia folgender Stelle trefflich eutwickelt · 
Der ſcharfſinnige, aber auch behutfame Ken⸗ 
ner des Alterthums hätte ſich nie zu einer ſo abfprex 
chenden Vehauptung bewogen gefühlt, wenn nicht 
die Gründe" dazu in jener gauzen Schrift (dem Baor 
toon) fo offen und unwiderleglich aufgeteilt, wären, 
Der Dichter kann ſich feyo wohl zur Erreichung des 
Schreclichen häßlicher Formen bedienen; eine Frei⸗ 
heit, von der Aſchylus nur allzuſehr, feihft für 
die Fr Gebrauch gemacht hat. Die Poeſie hebt 
durch.die Bexinberung ihrer coexiſtirenden Abeile in 
fureffive ihre widrige Wirkung faſt zämlich auf. — 

— Aber Etel und Häßlicpkeit werden in den Forunn 
der bildenden Kunfl-gleichfam auf immer feftgehälten, 
Find daher nicht einmal eines“ gemifchten Gmpfine 
dung fähig, und als Wormurf bes Kunſt durchapq 
unguläffig. Die Kunſtler alfo, welche in dem,scong _ 
agitatus Orestes früh; einen dieblingsgegenſtaud ihres 
Kunftdarftellungen: gu behandeln aufingen, bildeten 
und malten nie eine Furie in allen den Schreduiffen, 
in welchen das Draina fie aufzuftellen Fug und Ras 
batte, Der Atticismus, den ‚die weiſen Schutga 
noſſen der Winerva durch die mildere Benennung 
der zü ru enden Rachgöttinnen mit zartet Schonung 
in die Spracue des gemeinen ebend übergehen lies 
Sen, ging für die idealiſirtuden Künſtler nicht ver⸗ 
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Toren. &ie liefen ihnen gerade: nur fo wiel Ernſt, 
und gaben ihnen nur fo wiel bezeichnende Mertmale, 
als erforderlich war, um das Gefhäft ber Ghr⸗ 
würdigen kenntlich zu machen. — — 

„Als Teffing die oben angeführte Behanptuug 
niederſchrieb, waren die Furlen auf Denkmälern der 
alten Kunft noch fo felten, daß unter allen, die er 
ſelbſt anfüprt,*) höchſtens nur eine altgriechiſche, 
damals noch etrurifch genannte Vaſe eine unbezweis - 

felte Abbildung davon darbot. Unfere Kenntniß alter 
ODenkmaler hat feit jener Beit durch die Bekannte 
machuug fo vieler dteliefs und Bafenabbildungen, die 
mon damals entweder noch nicht befihrieben, oder 
noch gar nicht audgegraben hatte, fingemein ' ges 
wonnen, Ich kann eine ganze Meihe dergleichen, die 
auf den erſten Blick für Borftellungen jener Furien⸗ 
feene: erkannt werden müffen, aus den noch immer 
fehe unvollfländigen Hälfämitteln, - die mir zu Ges 
bote ſtehen, aufführen. Aber alle beweifen, was 
EiYfing im Voraus fo guoerficelicd behaupten Tonnte, 
daß die alte Kunft nie Furien, wohl aber idealis 
fiite Eumeniden bildete, und fich durch Beine Dich 
terphantasmen, die des Schrecklichen und Ekelhaften 
hier nicht genug haben Tünnen, von ihrer richtigen 
Rah abbringen ließ.“ 

Die Anführung mehrerer Kunſtwetke diefer Art 
und ihre feine Veurthellung muß man in der ges 


— 
Laokoon ( Bd. IL) S. 140. 226 uf. 
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dachten Bat Felt aadlefen. ' Hier bebe » aus 
dexfelken nur noch die, Erinnerung aus,“) ‚daß 
Paufaniap in der Vefihreiung der Kaptile der 
Zurien auf dem Areopag, und deu Abbildung dieſer 
Oottinura/ꝰ) auedtũclich Die Bemerkung. machte, 
die Erffing in feinem Eaofoon für-feinen Zweck {ehr 
paflend gefunden Haben würde: in iprew Wildern fey 
eben fo wenig, als in den Abbildungen dee übrigen 
unseehaiien Götter, etwas Sqhrechaſtes zu ſehen. 


Bum neunten Briefe J 
AB) en - 
Über die beiden großen” Gemälde des Polpgnotus 
in der Leſche zu Delphi. . 
... Das Wert, worauf Klog in feiner Abhandlung 
Über den Nugen. und Gebrauch der geſchnittenen 
Steine (©. 104.) verweißt, und welches Leffing 
nicht zur Hand hatte, iſt die Histoire de l’Acads- 
mie des Igscriptious et des belles lettres, Tom. 
3873. Note | = 
ı *) Pausan, 1. 28, p108: For de üyaluaaıv oürg 
Touröig Enearıv obder geßegov, vore dan Alle , 
‚üvaxsırda $ewv uw Unoyauoy. 
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andern Umſtand. Aber gedulden Ste ſich. Her 
Klog Hat und Natter's Leben verfprochen. Wenn 
es wirklich das Beben des Künſtlers wird; wenn es 
feine bloße Bufammenftoppelung topifcper und chro⸗ 
niſcher Kleinigkeiten, kein kahies Verzeihniß feiner 
hinterlaffenen Werke wird: fo wird Herr Klog Dies 

„fen Umftand nicht bloß berühren, er wird fi) weite 
lauftig darliber- auslaſſen. Da werden. wiv fehen, 
wie bekannt er in den Merkftütten ift; wie offens 

“perzig die Künſtler gegen ihn gewefen! 

. Und Natter hatte nicht bloß feine Geheimniffe, 
Natter war überzeugt, daß auch die Alten die 
iprigen gehabt hatten. — Geben Cie Act, ‚wie 
viel Wichtiges und Neues uns Herr Klotz von beis 
den diefen Punkten fagen wird! — 


» 


Bufäge 


zu den J 
Briefen antiquariſchen Inhalte, 
von Br 


j Sohann Joachim Eſchenburg. 
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Zum fiebenten Briefe. 

j 1.28) " = 
Du Einfchräntngen, . welche eeſſing in dielem 
Briefe von feiner Behacwtung im Laokoon macht, 
Daß bie Künftler des Alterthums niemals die Furien 
abgebildet hätten, find an fich zwar fehr Aunceidh 
amd gegründet, Soft vermuthe-ich aber, daß er fie. 
ſelbſt erſt nach der Hand: zu machen nöthig gefunden 
Habe; und durch die von Klog ihm gemachten Ju⸗ 
Fanzen dazu veranlaft. fe. „Im. Laokson*) wird 
jene Behauptung: wicklid; etwas zu anöfchließend und _ 
allgemein ausgedrückt, und es werden da bloß die, - 
Münzen guögenommen ; ‚obgleich der Bufag, daß die 
Figuren: deufelben wicht zur Kuuſt, ſondern zur Vils 
derſprache gehören, weiches jedoch auch. nicht allge . 
mein zuteeffend ift, einen Wink enthielt, den Lefs 
fing in.diefem Briefe zu ſeiner Nerhtferigung und . 
näpern Grklärung benuten tennte, Ka) auch. 
trefflich benugt hat. . 
“ Zudem Borfchlage, daB man ben: amen der 
uuſtwerke nicht ohne Unterſchied allen Autiken, 
ſondern nur deien geben pl in welchen. fich ber 
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Kinfler ld Künftler —* tonnen, bei weißen 
die Schönheit feine erſte und ledte · Abſicht gemefen, 
liegt an fi ein fepe richtiger und wahrer Gedante 
‚sum Grunde, Wenn der Bildhauer für irgend einen 
gottesdienflichen oder politifehen Zweck, der Stem⸗ 
‚pelfpneiber für irgend eine- öffentliche Beftimmung, 
der Steinſchneider für irgend einen eigenfinnigen 
Gedanten einer Privatperſon arbeitete: fo fah er 
ſich durch dies alles in feiner Kunſt, und in.ber 
Mahl des Stoffes ſowohl, als der Behanblungsast; 
befchränft, und konnte nicht mehr der Schönheit. 
als dem höchſten Geſetze ſeiner Kunſt, allein folgen. 
Sier alſo mußte er mehr mechaniſcher, als ſquuer 

Künftter Ryan; 
‘ „Abeei file. und iſt 08 doch wo in ben meifeg 
ſchwer, wopt night gar unmöglich, dim:ber 
Pondern und individüalen: Bwech jeder einzelnen Ans 





tite zu unterfcheiden ;' und: mit Gewißheit gu beftims 


men, ob fie eigentliches Kunftwerk , in jenem engern 
Sinne des Worta, oder. befislite Arbeit, - gemefen 
fey. Und fo möchte die Verwirrung und dad Miße 
verftiuniß in den meiſten Fällen durch jenen: Unz- 
treſchied " cherꝰ weroinifiittigtr und vergröfert; ale _ 
vermieden ind gehoben werden. - — 
Die Zurlen Im. Tempel zu Athen, deren Pau= 
ſagias gedentt, und die Beffing für die.nämlichen 
Yalt, ‚deuon :Slemens. Alexandvinus erwähnt, 
‚ waren indeß wohl gewiß von, der Iegtern Art de— 
ſtellter und perabredeter Arbeiten; fie waren zur 


Yo. . 


/ 


Art 
. —_ B 
Auffelung in, dem ihnen gewidmelen Tempel bes 
flimmt.- Aber auch hier waren ſie nicht ſchrecklich, 
it als Böttinnen der Waty. und Zwietracht ges 


bildet; fie patten, fagt Paufanias, oüder pofegor. 


Hiervon aber ladt ſich vieleicht noch eine be: 


Minentere Ueſache angeben;:al6 bie Abficht der Rünf: , 
Tee, das Widerlie zu wermeiden, und auch bier 


das Gefeg der Schönheit, als das höchſte Kunſt- 
geleb, au beobachten. Man weiß, daß die Erin⸗ 
nyen oder Furien den Namen der. Gumeniden,, 
Dee Gütigen und Wohlthätigen, erft da erhielten, 
als, Dreſt fie. durch Opfer verföhnt, und ſich geneigt 
gemacht hatte, Der Tempel zu Athen, von dem 
hier die Rede ift, war nahe an dem Areopagus; 
md, wie Paufanias ımmittelbar vorher fagt, war 
Dreſt vor diefem Berichte, der Cage nach, entfühnt 
und ferigefprochen worden, Man ficht dort noch, 
fest er hinzu, einen Altar der Minerva Area, den 
Dreſt nach diefer Eosfpredhung geweiht. haben. fol, 
Offenbar ſtand diefev Tempel "mit, jenem. Gerichts· 
ſaale in Verbindung, und, wie ed ſcheint, nicht 
bloß der Lage, ſondern auch der Beftimmung nach. 
Als Gumeniden alfo, als ausgefühnte Göftiunen, 
hatten. fie ihren. Tempel nahe bei dem Gerichte, 
deffen Zweck Schlichtung der Gtreitigkeiten war. 


Die Freigeſpdochenen follten hier, wie es fchejnt,. 


den Göftinnen danken, deren Sorn-und Mache fie 
Aun nicht mehr zu fürchten hatten. Die Cumeniden 


waren ein athenienſiſches Feſt von gleicher Veſtim -· 
Br i 
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mung. und ran einem andern Drte at Vruta⸗ 


-nias*) des Zempels zu Ale, wmweit Megalopoliß, 


wo Dreſt von feiner. WButh geheilt feyn,. und dem 


Cumeniden geopfert :haben fol. Zum. Andenken an 
dieſe Vegebenheit, ſebt er hinzu, Hält man fih 
dort für.bevechtigt, dieſen Göttinnen und dem Sri 
vn au gleicher Zeit w opfern. 5 


"Nachtrag zum m füebenten Briefe. 


bveſſing's Behauptung im Laofoon (ML. II. 
©. 140.) und feine genauere Beſtimmung berfelben 
im fiebenten und achten dev Antiquariſchen Briefe, 
erhielt unlängft eine größere Beflätigung durch einen 


unſerer verdienſtvollſten Altertinmätenner. Bon dem 


Hofeath Böttiger in Dresden it die-bichterifche und 
artiſtiſche Behandlungtart des Mythus von den 
Zurien in einer beſondern Schrift,**) der er jene 
deſſingiſche Behauptung als Motto vprangefegt hat, 
mit dee ihm eigenen Gründlichkeit und großen Be— 
leſenheit erörtert worden. Unter andern hat er die 


Gründe, warum der Künſtler in der Darſtellung 
3 ! 


*) Lib, VI. 0. 34. J .. 

*) Die Furienmaske, im Trauerſpiele und auf den 

VBitderwerken ber alten Griechen. Gine anhäslogifähe 
Unterfujung von EXX. wöttigen Mit 3 Kufertaf. 
Weimar 18U1. La 8 _ 
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jener —E— Anders erfuhr, als der Dichten, . 
ia folgender Stelle trefflich entwickelt · - 

„Der ſcharfſianige aber auch behutfame ‚Rene 
ner"des Alterthums hätte ſich nie zu einer fo abfprex 
enden -Wehanptung bewogen gefühlt, wenn nicht 
die Gründe dazu in jener gangen Schrift (dein Lab⸗ 
Toon) fo offen und unwiderleglich aufgeRellt, wären. 
Der Diäster Tann ſich fee wopl zur Greeithung des 
Schrecklichen yäßlicher- Formen bedienen; eine Frei⸗ 
Yeit, von der Äfhylus mur alljufepe, fripft für 
die Bühne, Gebrauch gemacht hat. Die Poefie hebt 
duech..bie MWexiinderung ihrer coeziftisenden Shrlls.im 
fucefitoe ihre widrige Wirkung faſt gänzlich auf. — 
— Aber Stel und Hüßlicpkeit werden in den Form 
Der bildenden Kunſt gleichſam auf immer feftaehälten, 
Find daher nicht einmal eines gemifchten Eimpfine 
dung fähig, und als Worwurf des Kunſt durchapq, 
unguläffig. Die Kinftter alfo, welche in bemm.scomig _ 
agitatus Orestes früh einen dieblingegegenſtaud ihres 
Kunftdarftelungen gu behandeln aufingen, bildeten 
und malten nie eine Zurie in allen den Schreckniſſem 
in welchen das Drama fie aufzuftellen Fug und Rede 
bette. Der Acticismus, den die weifen Schutse. 
noſſen der Rinerva durch die mildere Beneunung 
der zürnenden NRachgöttinnen mit zarter. Schonung 
in die ‚Spradge des gemeinen Lebens übergehen les 
Ben, ging für die idealiſreuden Künſtler nicht ver⸗ 


8.88. 
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Toren. &ie Tiefen ihnen gerade: nne fo wiel Krnſt, 
und gaben ihnen nur fo viel dezeichnende Merkmale, 
als erforderlich war, um das Gefchäft der Ehpr- 
würdigen kenntlich zu machen. — — 

„Als Leffing die oben angeführte Behauptung 
niederfchrieb, waren bie Zurien auf Denkmälern der 
alten. Kunft noch fo felten, daß unter allen, die er 
ſelbſt anfüprt,*) hücfens nur eine altgriechiſche, 
damals noch etrurifch genannte Bafe eine unbezweis - 

felte Abbildung davon darbot. Unfere Kenntniß alter 
Denkmãler hat feit jener Beit durch ‚die Bekannte 
maqhuug fo vieler Seliefs und Bafenabbildungen, die 
man damals entweder noch nicht befiheieben, "oder 
noch gar nicht ausgegraben hatte, fingemeln ' ges 
wonnen, Ich ann eine ganze: Meihe dergleichen, die 
auf den"erflen Blick für Borftellungen jener Buriens 
fetne: «clannt werden müffen, aus ben noch immer 
ſehr unvollfländigen Hälfämitteln, - die mir zu Ges 
bote ſtehen, aufführen. Aber alle beweifen, was 
ET fing im Voraus fo swoerfichtlich behaupten konnte, 
daß die alte Kunft nie Furien, wohl aber ibealis 
firte Eumeniden bildete, und ſich durch Leine Dich⸗ 
terphantasmen, die des Schrecklichen und Ekelhaften 
dier nicht genug haben konnen, von ihrer richtigen 
Bahn abbbringen ließ.“ 

"= Die Anführung mehrerer Kunftwerke dieſer Art 
und ihre feine Beurtheilung muß man in der ge⸗ 


—— 
„» 2aokoon-(8b, U.) S. 140. 225 u. f. 
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vachten Schrift ſelbſt Seghlelen. ‚Hier hebe aus 
derſelhen nur noch die, Erinnerung aus,“) daß 
Panfanias in der Vefcheribung der Kapelle der 
Furien auf dem Areopag, und dee Abbildung dieſer 
Gättinwenz*N: ansdrüdlih die-Bemerkung. machte, 
hie Seffing im feinem Laofoon für-feinen Zweck fehr 
paſſend gefunden haben würde: in ihren Wildern fey 
eben fo wenig, als in den Abbildungen der übrigen 
mmtecheifgen Götter, etwas Sarsäjaftes au ſehen. 
004 797 
. IL - 
Zum neunten: Briefe. _ 
Pe 


Über die beiden grofen Gemälde des Polpgnatus 
in der Leſche zu Delphi. 


Das Wert, worauf Klog in feiner Abpandlung 
Über den Nugen- und Gebrauch der geſchnittenen 
Steine (©. 104.) verweiſt, und welches deſſing 
nicht zur Hand hatte, iſt die Histoire de l’Acade- 
mie des Inscriptieus et des belles lettres, 'Tom. 
)@,73. Note. _ . 
‚-*)- Pausen, I. 28. p-108: For de üyalumav oürg 
Tour Emsorıv older yeßegor, wire dan.dlls , 
Gyazsırdı Pewy ıwy Ünoyauwr. 


Sr 476 
=> 
OO RRUIE p. 30. Es findet ſich daſelbſt ein Auszug 
aus einer in der Atademie vom Grafen Caylus vor⸗ 
geleſenen Avbhaudiung mit der überſchrift: ¶ Desori⸗ 
ption de deux Tableaux ‘de Polygnote, · donns 
par” Padsanras.” "I ſind eben die belden · We⸗ 
mãlde, deren Eeffing im, Laokoon (MP. 14: S. 305.) 
gedenkt, und denen er Ale Perfpektive abſpricht. 
Sraf Gaylus geht von der allgemeinta Wer 
merkung and, daß Schriftſteller, die von der. Müs 
lerei reden wollen, billig von den Grunbfägen biefer - 
Kunſt ſollten unterrichtet ſeyn. Dies aber fey, nicht 
aue bei neueren, ſondern auch bei den alten Schrifte 
ſtellern, felten der Fall. Pauſantas redet ſo oft 
von Werken der Kunſt; die er in den von ihm bee 
ſchriebenen griechiſchen Städten antraf; aber er hatte 
mehr Kenntniß des Alterthums, als der Kunfl, Im 
Feiner Beſchreibung der beiden gedachten Gtmülde ° 
herrſcht durchgehends eine Verwirrung, wodurch bie 
Vertheilung der auf denſelben befindlichen malerie 
Ten Partien ſehr dunkel wird, Die Stelle, welche 
die Gruppen und Figuren hatten, wird bloß durch 
die ſchwankenden Ausdrücke: vben, unten, here 
wach, u. ſ. f. bezeichnet, welche doch immer ſehr 
ungewiſſe Bezeichnungen ſind. Eine maleriſche Com⸗ 
poſition, ſagt der Graf weiter, iſt ein Gedicht; 
man muß fie alſo eben fo entwickeln, wie man den 
Entwurf eines Gedichts entwickeln würde. Zuerſt 
wutß man ditf Die ‚Hauptgruppe feine Aufmerkſam⸗ 
keit richten, und hernach ju dem Beinerie, nach 


- . m 
— 
Werpältnig feines grbbew oder geringere, Iniereſe, 
fortgepen. Mon muß die Wefchreibung von dem 
Trinumph Alexanders von le Brun-nicht mit ‚ben 
beiden Soldaten anfangen, die ein Gefeß tragen. 
Paufaniss-pätte folglich in dem zweiten Bemälde 
gleich Anfangs von des Gruppe seden follen in wel⸗ 
er Ulyß vorkomms. Dies ift die Haupthandlang, 
welche felöp durch die Überfchrift feiner Weichweir 
bang: , Ulyffens Hinabſteigung zmr.ünter 
welt, ‚angedeutet wird. Man würde dem Polygnor 
tus Unrecht tun, wenn may. bie Unordaung des 
Pänfanias auf feine Rechnung ſchreiben wollte; 
dab Altertpum. beweift und, daß walariſche Verthei⸗ 
lung von jeher eine bekannte Sache wart. 
= Beiden allen aber myP man dad) dem: Bau«, 
fanias and Gerechtigleit wirerfahren leſſen und 
einräumen, daß bie Geſchichte un; Gebraͤucha vom. 
gatfeenten Zeiten, wovon er ums uutarrichtat, be⸗ 
Srächtlipere und iatereſſantere Gagtuſtäude Ind, old 
die einzelnen Umftände und Erforderuiſſe einer Kunfk. 
B Au muß- man,_ zum Berſtändniß diefer Gm 
mälde,. fc - erinnern, daß fie immer noch etwas 
von ber Kindheit der Malerei an fich haben mußten; 
Dolygnotus lebte, nach dem Plinius, vor der 
arunzigften Olympiade. Und ein Beweis, daß da⸗ 
mals die Malerei noch von jenem. Gipfel der Voll⸗ 
Tommenhsit entfernt war, Den fie zur Zeit. Alexan⸗ 
ders · des Großen erreichte, iſt das Beifchreiben aller 
der Namen, womit dieſe beiden Gemälde feinen 


| 


verfepin ‚aifen nu fein. jeder Sirfen war Ihe - 
Name beigefeßt. Bielleicht hat Polygnotus ſelbſt 
I im der Folge -biefen Fehler verbeffert; wenigſtens 
- gefchieht dieſes üben Gebraucht bei den übrigen Ges 
mälden nicht Grwähnung, ‚welche Plinius diefem , 
Kinfkler: Beilegt. Mer Fehler war auch nicht ihm 
auitin, fondten feinem Zeitalter gen: und vieleicht 
dat er das Werdienft, ihn verbeffert zu haben. 
Maos man indeß an dieſen beiden Gemälden mit 
Recht auöfegen Lönnte,: wäre vielmehr eine gu große 
"Menge singelner Handlungen, die ſich mit dem Ao⸗ 
taleindruck einer maleriſchen Compoſition nicht zu 
vertragen ſcheinen. Je einfacher und leichter dieſe 
iſt, deſto deutlicher und einieuchtender iſt fie. Po⸗ 
\ygustus werlos-jedoc feinen Sauptgegenſtand nicht 
ans deu-iiiugen; und ungeachtet der Menge von 
Dingen, die ve bipandelte, wußte ex doch die deiden 
hiſtorifchen Hauptvorfälle, die er zur Abſicht hatte, 
fehr gut darzaſtellen. — — Wenn man die beiden 
=" Bemälde zu Delphi eingeln durchgebt, fo ertennt 
man darin einen Künftler von noch größerm Umfange 
des Geiftes und der Ginficht, als ipn Paufaniad:_ 
felbſt dorſtellt. Büchftens ließe ſich vermutpen, dat 
es dleſen Gemälden an einer gewiſſen Harmonie des 
Golosits und der Compoſttion gefehlt habe, daB in 
ihnen vielleicht gu viel Monotonie hercſchte, und 
das in Anſehung dee einzelnen Theile, des Effekts 
> und der Zuſammenſtellung der Gruppen Manches 
hdatte beſſer feyn können. Zugleich aber muß man 
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amepmen, daß Die Zeichnung jeder Fizut Tin, eve, 
und. im Gingelnen maunigfaltig gewefen ſey. — — 
Schon im ſechſten Bande *) der Memoires de 
Y’Academie des Insgriptions -fissdet fig eine Abs 
Handlung bed Abts Geboyn, deren Überſchrift die 
Grlänterung dieſer nämlichen beiden Gemälde vers 


ſpricht, obgleich in der Abhandlung ſelbſt nur noch 


Die Befchteibung des erften eirthalten iſt. Die Seit 
des Panfanias wird darin Üderfegt, and mit his 
ſtoriſchen und philologifchen Anmerkungen begleitet. 


Graf Gaplas, befien Gcheift beide. Gemälde ber - > 


trifft, besrachtet fie bloß ans. dem Befihtöpunlte 


der Kuuſt. Beide. Gemälde hat et nach der davon 


geſaßten und erläuterten Idee von le korrain zeich⸗ 
nen und. in Kupfer ftechen-Lnffen. Auf dieſe Abbil⸗ 
dungen beziehen fich die von ihm über jedes Gemälde 
gedebenen Grlänterungen und Kunfbemrdtugen, wor- 
in er dem Texte des Panfanias almälig folgt. . . 
Kreilich aber iſt unter dieſen Bewertungen keine, \ 
weiche bie Perfpeltive betzäfe, . Kuh konnten bie, * 
großen Schwierigkeiten, welche ſich Eeffing in An 
fepung: derſelden mit ‚Recht. dachte, dem · Krafen 
uiht auffallen, da er ſich bie Figuren nicht über, . 
ford mepu neben“eigahder, und Die Fläche aiſs 
wicht bergan /fteigend fortlaufend dachte So gang 
fgeint dies nun zwar den Andeutungen des Paus 


*) Und-im naınten Bande’ der Amfterd. Detad - Aubgebe, 
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‚Tanias, feinen öftern Avader, dvorem, wfch. 
nicht gemäß zu ſeyn. Aber dieſe Andeutungen blei⸗ 
ben immer doch noch fo fchwantend, und dem ges 
wohnlichen Verfahren der autiken Künftler, anf 
ihren Gemälden und Basreliefs die Figuren grup⸗ 
penweiſe neben einander in die Bänge hin zu ver⸗ 
theilen, ſcheint die Art, wie fih Gaylus das 
+@emidde von der Einfyffung des Menelaus dachte, 
ſehr entſprechtud. Und da durch biefe Borktellungss 
art wenigftens viele von den Schwierigkeiten, bie 
in ber Leſſing ſchen ganz unlengbar find, wegfallen; 
ſo wird man dach wohl lieber dem Polygnotus zus 
trauen.wollen, daß er durch diefes Hülfsmittel jenem _ 
‚Gchwiirigleiten ausgewichen fey, als daß er etwas. 
fo gang Widerfinniges und Unperfpeftisifches gemalt 
habe, Bei dem- allen ift dad. non Caylus gedachte 
and entworfene Gemälde bach ſicherlich wit gang” 
bad Giemãlde des Polyanotus. 

Aus der fonderbaren Art, wemit fh Kos 

” entire, mußte übrigens Le ffing nothwenbig ers 
"musthen,: Caylus habe.nur Eins derſelben girich⸗ 

ſam · mes wieder geſchaffen.“ he 
aeſagt,. ‚bier. beide vach feiner Idee abgebildet, nad 
‚glädlcher, möchten fie ſich wohl ſchwerlich U 
und euren Affen, 28 
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Zum neunten Briefe _ 
(8,47) 


- Wenn Leffing den Künfklern des Alterthums 
die Kenutniß und Anwendung der Perſpektive abs 
ſprach, und Klotz hingegen; der darin dem Sal⸗ 
lier, Gaylus, Algasotti und-anderen Borgäns 
gern folgte, fie ihnen beilegte: fo war Mißverfland _ 
über den Umfang de& Begriffes von der Perfpektive 
der vornehmſte Grund der ganzen Streitigkeit. 
Beffing: dat feine Meinung darüber, und bie nds 
Hhige Einſchränkung feines abſprechenden Urtheils, 
in dieſem neyusen Briefe binlänglid ad ſcharffiunig 
geung onp, einander gefeßt; und bei Diefen Meftims 
mungen feined.Urtpeild find die von Klog vorge⸗ 
brachten Ginwürfe fo wenig treffend, wie die vom 
ihm dagegen angeführten Beiſpiele von Münzen, 
auf welchen er perfpektivifche Zeichnung von einer 
Art; fon), daven Kenntniß wohl Riempnd den Alten 
abſorechen wird, und die auch Leffing ihnen nicht 
ablyrach ‚nämlich ‚ngu der -bloßen Einienper- 
foektioe. 

’ 2a feinem’ Beitrage zur Geſchichte vi, "Sr 
fümas und der Kunſt aus Münzen, beruft er Ech 
S. 186, um zu bewölfen, daß die alten Künftler 
"Die:Wegeln der Perſpektive verſtanden haben, auf 
die im Gepräge eiyiger Münzen vorkommenden More 
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nelungen von Gebäuden, , Sehr untefinmt fiat , 

ey daß. die rechte Perfpektive- freilich felten ſey; 

allein," fährt ex fort, „ich kann doch einige Mün— 

zen anführen,“ auf welchen fie gut’ beobachtet iſt.“ 
Leſſing mochte ſich nicht einmal die Mühe nehmen, 

diefe Münzen’ nachzuſehen. Die meiften find Aus 
: Gesner’8\Samminng von römiſchen Kaiſermünzen 

nachgewieſen, und dieſe Habe’ ich mir die mie ge⸗ 

nommen, nachzuſchlagen. 

Sum Beweiſe, daß daB, was er die rechte 
Perſpektive nennt, auf einigen: Münzen gut beob⸗ 
achtet fey, citirt er zuerſt ans diefer Sammlung 
Taf. XVIII. Nr. 16. Aber diefe Nachweiſung if 
falſch. Die bei dieſer Nummer zurlicigewiefene 
> He. 23. auf. der ſechzehnten Tafel Hatte nichts Per⸗ 
ſpettiviſches. — XCi. 3. hat freilich ein Meines 

> auf einem Felſen errichtetes Haus, von zwei” @eiten 
vorgeftelt, aber durchaus nicht mit irgend einer 
Anwendung deffen, was rechte Perfpektive peifen 
ante, — CXXXII9. 10, find Möbildungen von 

\ gegen einander ſtehenden Tempeln, völlig von. eben 
der Art. — CLXXXIH. 20, gehört kaum · bierher, 
und Ueße ſich eher als Weifpiel des Unpeefosteiohs 
ſchen anführen. 

Bon der Geſchictichteit der Alten in der Du 
gradation des Plans nach dem Augenpuntte Füge 
er auß eben diefem Münzwerte CXLII. 24. 25: ad: 
Au diefe Münzen haben nichts, als die gerkinfte 
Liniönperfpektive, um das Innere eins im gungen 
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Ynfange dargeflehten Sehäntes von en hineia zu 


zeigen. Und dieſe Reıtdtaiß dem Alten abzufprechen;, 
fiel den Beftreitern der Perſpektive in den Kunfle 
werten des Alterthums wohl nie ein. 

Sodaun ſett Klotz hinzu, die gewöhnlichſte 
Perſpeltive · der Alten -fey die von uns ſogenannte 
Militärperfpettive von oben herein; und vers 
weißt dabei zuerſt auf den Gesner, Taf. V. Rr. 10, 
Die Vorſtellung ift ein Länglidys rundes Gebäude, 
woran nichts Perſpektiviſches if, als daß oben das 
ganze Oval gezeichnet, Folglich ein Zeil der Sinter⸗ 
feite gezeigt, und die Vorderſeite gehörig abgerundet 
if, Bei X. 22. ift eben dies, aber noch weit wes 


miger, dee Fall; und fo auch XXI. 8, ir der Abs ° 
bildung einer Rennbahn; LX. 19. in der Vorſtellung 


eined Amppitpeaters; ‚und LAXVI. 29, 30, find 
Raumachie und Tempel vENig von gleicher Art. 
EGndblich giebt er noch Die Machwelfung, eines, 
wie er fagt, artigen Beiſpiels der -Perfpettive von 
unten hetan, aus eben dem Gehnerifchen Theſautus, 
ALXXIX- 30. Es iſt ˖ nichte · weiter, als eine Abs 
bildung der Btücke Trajan's, wo der Bogen unten 


nicht ‚nur gerslbt, fondern zugleich ein Theil dee 


unterlage dem Auge ſichtbar gemacht iſt. 
" Man fieht elfo, wie ſehr Leffing Kecht Hatte, 


wenn er in dieſen vorgeblichen Begenbeweifen nichts‘ 


Beweifendes zu finden hoffie. Auds: der Begriff der 
Militärperfpektive war, wie Leffing zeigt, von 
Klog gang irsig gefaßt; and man dürfte dreiſt 
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bepanpten,. daß die Rüinfier, vollends bie Maler 
des Altertpumg, fo gut wie gar keine Perſpektive 
gelonnt hätten, wenn ihnen nur dieſe Ast derfelben 
bekannt gewsfen wäre, Und Leffing hat Recht, " 
daß, den Alten in. dem Sinne Perſpeltive abſpre⸗ 
en wollen, wo.fie nichts weiter iſt, ald Miffens 
Saft, Gegenkände auf einer Fläche fo vorgaftellen, 
‚wie fie ſich in einem gewiſſen Abſtande unſeren Au⸗ 
sem zeigen, wahrer Unſtun ſeyn würde, - 





‚Nachtrag zum neunten Briefe. 


Über die. vom Paufanias befcpriebenen heiben 
Gemölpe-deb Polyguatus in der · Lefche zu Delphi 
tagt auch Hr. Füeßlin in feinen Borlefungen über 
die Malerei: *) „eb laſſe ſich aus jener Beſchrelhung 
ſchließen, daß in biefen Gemälben, als ein Ganges 
betrachtet/ völlig das. gefehlt Yaben müſſe, was 
wie jetzt Kempoſitien neunen. Dean Paufanias 
fange feine. Beſchreibung an dem Einen Gnde des 
Gemälde. gu, und beſchließe ſſe an dem andern 
Ende; eine widerfinnige Berfaprungsart,. wofern 
won annehmen wollte, daß eine, Gruppe in Der 
Mitte ded Gemäldes, nder eine Hauptfigur, ber die 

" übrigen in gewiſſem Grade untergeordnet gewefen 
wären, das Ange auf ru gezogen habe, Und eben 


tbert 82. 
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fo deutilch ergäbe: ſich, DaB diefe Gemälde Feine 
Derſpeltive hatten; denn die Reihe dee anf dem 
welten oder⸗ Mittelgrunde befladlichen Figuren werde 
als über bie im Vorvergruude geſtellt/ und tie tn 
ver Fette als über allen Hörigen:fchend befchrieben. 
Andy Die tieiperzige Weiſe, «wach wihhen det Maler 
dei: vielen: feiner Figuren ihre Namen . beiſchret, 
ſchmecke · gar ſehr nach der Kindheit ver Maktrei,t 

— Hr. Füeßlin entſchutdigt indeß dieſe Wäige 
wdauit daß fin) Pölygnstis vielieicht abfichtlid;, bei 
* Gender, Die zu Deutmälera deſtinnat und durch 

ein Gelivde den Gottern gewetht waren, der Be⸗ 
Bla eig Aunfteogehe: begeben hade + 


2: Über echt Viefom-Belefe, uad fonft 7 af, 
vor lid: nachher wieder, gur Spwiche gebrachten 
Preage: ob die Künftler des Alterthums die Perſpek⸗ 
tive- gelost und in ihren Kunſtwerken beobachtet 
haben, Hat neutich Prof. Fio rillo rine neue lehr⸗ 
beice Undarſuchemng angekelit:*) s it darin and) 
deſſiugo Behnrvting geyeitfü: daß" dieſer Aben 

der Kent din Alten gänzlich abzuſprechen ſey. — 
Oh Allen gääsih,” fagt Hr. Fiortilio, 
„ſcheint mir etwas zu hart und zu einfeitig,, man 
nicht Eoffing ahter dem Bote Derfprttioe mu. 
ll 

Kleine Schriften arte Inbatts von Johann 

*  Dominikus Kiorillo. Gefter Band. Göttingen ° - 
1803. 4. ©. 288, : en 
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das jenige / was wir Ausficht oben theatraliſche Sceue 
venuen, verſtehen will, Denn hätte er bedacht, daß 
man keinen Gegenſtand, wenn ic nur. Grundriſſe 
und geomtriſche Clevotionen ausnehm⸗, ohne irgend 
einen’ Geſichts. uud Estfernungepunkt auf, fiver 
Dlache darfieken- kann, und daß die Berkfizung 
menfchlicher. Figuren nichts weiter ais Ferfpektige 
iſt, fo würdeser es kaum gewagt haben,. fig jenes 
Augedracts qu bedienen... ;: 
> Daß aber,Leffing Dad ort. Derfpektine m. 
in jenem engeun Siang, „nicht aben in Diefem alle 
gemeinern nehm, ſogt er nicht nur ausdrücklich 3) 
fondern man fleft ed auch aus der Definition, - bie 
es in eben biefem Briefe (S. 42.) von ihr, ald von 
einer Wiſſenſchaft giebt, mehrere Gegenſtände utit 
einem Theile des Ranmd, in; weldem: fie ſich be 
finden, fo vorzuſtellen, wie biefe Grgenflände, auf 
verfhiedene Plane. ded Raums verfireust, 
‚wit ſammt bem Raume, dem Unze aut einem und 
eben bemfelken Standort evſcheinen wirden. Froilich 
aber. wird dieſer engere Begriff in dem Varfolge 
des Briefes nicht immer fefgehalten, und- den 
Alten zu. unbedingt faſt jede Ast von Verſpaltive 
abgeiprochen. 
Bon der Art, wie Eeffing. in dem. aptigtteri« 
j ſchen Briefen die von Klotz vorgebrachten Gegens 
ide fnabm und zu widerle gen ſuchte, ‚artpeilt 
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Here Fiorillo, we Habe zwar mit Überrafdender 
Sewandtheit und großem Scharfſinn das ganze Mär 
ſonnement ſeines Widerſachers · vernichtet, aber auch 
nur zu oft ſich felof widerſprochen und in Das Ger 
webe feiner Sophismen verwickelt. 

Übrigens zieht diefer einfichtävolle Kunftgelepete 
aus feinen Unterſachungen and Prüfungen der biö: 
herigen verfhiedenen Meinungen Über dieſen ganzen 
Gegenſtand folgendes Refultat: „Die alten KTünſt⸗ 
1er kannten die Grundfäge der Perfpektive umd übten 

“fie aus; allein Einige unter ihnen, von denn fich “ 
sufäligermelfe etwaß bis auf und erhalten hat, bes 
gingen ‚and Unerfahrenheit Fehler wider dieſelben, 
indem fie in Einer Darftelung mehrere Geſichtt. 
amd Entfernungspunfte und Horizontals Linien ans, 
brachten. Diefe Fehler ſah man gewiß vor zweitau⸗ 
ſend Jahren in Griechenland eben ſo gut, als wir 
gegenwärtig, ein; denn die Prinzipien der Optik, 
worauf ſich die Verſpektlve gritndet, find ſchon deut 
lich im Euklides enthalten. Und wenn aud feine 
Vorausſetzung von be Berbreitung der Strahlen 
aus den Augen verworfen ift, fo bleibt doch die 
Nigtigkeit der Übrigen Folgernagen umangeſochten.“ 
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Zum zehnten Briefe. 
(8. 52.) 


Beffing gedenkt in biefem Briefe des belannten _ 
allegoriſchen Gemälbes, oder der fogenannten Tafel 
des Gebes; und er hat wohl unfkteitig Medit, 
wenn er behauptet, daß in der ganzen. Angabe defs 
felben an gar Teine Perſpeltive zu denken fey, und 

- daß daher, alle biöperigen Verfucht, es nach des 
Lebes Beſchreibung wirklich zu entwerfen, verun⸗ 
glüdt find. Der von dem jüngern Merian, din 
er noch den erträglichften nennt, befindet ſich bei - 
der deutſchen Überfegung von &. I. Schulz, die 
"zu Srankfurt 1638 und 1656 in 4, gedruckt iſt. 

. Dre Graf Gaylus verlad in der franzöfifchen 
Alademie der Infcpriften- den 2. Gept. "1760, eine. 
Abhandlung, deren erſter Theil diefes Gemälde deg 
Gebes betrifft”) Auch er hält die Ausführung deg 
Gemäldes für unmöglich, und bemerkt, daß gleich 

. bei der erſten Ginfaffung, oder Umzäunung, wie 
Leffing fie uennt, ein Hauptfehler in der Malerei 
vorkomme, weil der Zuſchauer dad vorgeftelte Sub⸗ 
jekt nicht erlennen, und die Malerei diefe Anordriung 


>) Gin Xubzug berfelben fteht in der Hist, de PAcad. des 
Inser. T. XXIX, p: 146 5. umd überfegt in bed Gras 

. fen Gayfus Abhandlungen zur Geſchichte und zur Kunft, 
8.1, 8, 134 f, 4 J 
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wegen der Flachen nicht. vorſtellen konute. Um bie 
Segenflände, welche biefe drei in einander gefügten ' 
‚Sinfaffungen einfließen, gu unterſcheiden, müßte 
mon feinen Gefichtöpuntt fehr hoch nehmen, und 
gleichfam aus dee Luft auf DaB Gemälde Hinab ſehen. 
Aber alsdann könnte der vor dem Thor ſtehende 
Haufe nicht da ſeyn, und man würde unmöglich die 
Handlungen andeuten können, welche Gebrs 11.2 
beitegt. Nimmt man fo niedrige Ginfaffungen an, 
wie viele Zeichner, und befonders Romyn de Booghe, " 
in den zu der Veſchreibung des Gebes geſtochenen 
Kupfeen, gethan haben: wie will man alddann alle 
einzelne Handlungen unterfcheiden, die, nach der 


Grsäplung des Schriftſtellers, in der zweiten und.‘ - 


dritten Ginfaffung follen vorgefüllen feyn? 

Schon hieraus wilde folgen, daß Gedes nie⸗ 
mals die wefentlichen und unwandelbaren Erforder⸗ 
niſſe der Malerei verkanden, und feine moralifche 
Fiction von einer Kunft entlehnt habe, die Ihm ganz 
fremd war. Außerdem aber zeigt der Graf, daß in _ 
diefem Gemälde weder Einheit, noch Einfachheit des 
Subjekts iſt; daß die handelnden Perfonen dariu 
gar nicht genug charakterifirt, und daß Dinge darin 
angegeben find, die ſich dutch die Malerei auf keine 
eiſe darftellen und auödrücten laſſen. B 


\ 10. 
nV. 
Zum eilften Briefe. 
(@. 53.) \ 


Wenn Klog*) fih auf den Grafen Gaylus be— 
ruft, daß er in der Aldrovandinifchen Hochzeit, 
diefem berühmteſten Gemälde unter den wenigen, die 
uns aus dem Alterthum itbrig find,. bie perſpek⸗ 
tiviſche Unordnung finde, fo lieh er dem Grafen 
ganz willkühtlich dad Beiwort perſpektiviſch, und 
lieg ihn dadurch etwas behaupten, was ihm gar 
nicht in den Sinn kam, und fich auf’Leine Weiſe 
wärde techtfertigen laſſen. Ex gedenkt dieſes Ger, 
mäldes freilich in feiner Abhandlung von. der Pers 
fpettive der Alten;**) aber er fagt vorher in 
dieſer Abhandlung ausdrücklich, daß wir zur ride 
tigen Beurtpeilung der alten Malerei die- waren 
Stücke der Bergleichung nicht mehr haben, und nies 
mals haben können. „Diejenigen,“ fährt er fort, 
"die wie übrig haben (ich rede immer von denen vor 
der Entdedung des Herkulanum), „ftellen überhaupt _ 
Figuren vor, _die bloß auf leeren Gründen, und 
mit einer einzigen Farbe ausgeführt And.“ Und in 





‚ *) Über den Run und Gebraud; ber alten sefgnittenen 
Steine, 8.93. ° 


*) In den Mn, Ab Literature, T. Xxm. p. 320; 
und überfegt in Wayiıs Bhandtangen iu Gefhiäte 
end Auf, BIT. ©. 105 . 
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Der Bolge, Wo-te von dem Werthe der alten Fret . 
Togemälde redet, fagt er: „wenn man nice wüßte, 
Daß. die aldrovandiniſche Hochzeit vom Maphaek nie 
wäre gefehen worden, fo könnte man glauben, er 
würde fie zum Mufter feiner Manier in der Fres⸗ 
Iomalerei genommen haben.. — Dieſe aldrovandi⸗ 
niſche Hodgeft, ſagt er kurz vorher, it eins der 
geößeften Gtüde, welde uns ven den "Geiiäfden 
des alten Roms üdrig find. Die Simplicität md 
das Edle feiner Anordnung werden jederzeit ver⸗ 
„ Denen, daß man: feiner” gedenkt, dis andere alte 
Gemälde erſcheinen, die Verdienſt genug haben, das 
Verdienſt deffenigen, das wir vor Augen haben, zu 
verdunteln.“ Alfo nur das Edle, nicht aber das 
Perſpektiviſche der Anordnung, rechnet er dieſem 
Gemälde. als ein Verdienſt an. Gr bemerkt freilich 
noch, daß die Schatten deffelden durch Schrafficane 
gen ausgedrückt find; beinahe wie Raphael bei feis 
nem großen Gemälde von der Schule zu Athen 
-gethan hat, und daß dieſe Schraffirungen dazu, dienen, 
das MWellenförmige, die Erhöhungen und Formen 
der Körper, auszudrücken. „Ich habe,“ fegt er 
Hinzu, daher nur auf die Schrafftrungen gedrun⸗ J 
gen,” weil ich fie als eine Folge der Perſpektive 
anfehe, welde die Schatten an der aldrovandiniſchen 
Sochzeit ausdritdt, und augleicy zu erfennen giebt, 
daß ihr Urheber diefen Theil der Kuuſt verflanden 
habe.’ Aber er giebt ſelbſt zu, daß die zehn Figu⸗ 
ven dieſes Gemäldes auf Einer Fläche vorgeftelt, 
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ſchlechtweg und aatürlich pingefegt find, wiewobl 
er meint, der Maler habe dabei überall, we. ch 
nöthlg war, die Perfpektive bemerkt, wit bloß in 
Anfepang dee Mündung der Körper und ber Audentung 
des Bwiſchenraums der fie vom Grunde abſondert 
fondern auch in Anfehung der richtigen —— 
der Köeper, weiche fein Gubjelt erforderte, z.B. 

des Altats, des Vetted,. des Bußbodend, a ſ. ſ. Das 
alles · gehört denn Doch nicht zur ‚perfpettivifhen 
Anordnung; und beweifet nichts wider Leſſing, 
wenn man auch zugeben will, daß jene Schraffiruns 
gen mit zur Perfpektive gehören, mozu man fie doch 
wohl nur fehr uneigentlich rechnen kann. Maw darf 
auch nur auf die häufigen Abbildungen jenes bes 
rüpmten Gemäldes *) einen flüchtigen BL werfen, 
am ſogleich zu fehen, daß die Figuren deffelben, 


wie auf den Basreliefs, bloß neben einander geſtellt, 


nicht aber perſpektiviſch angeordnet oder gruppirt 
find. Und Leffing Hatte daher völlig Recht, zu 
fagen: dies Gemälde habe höchſtens Leine Fehler 
gegen die Perfpeltive, weil fi der Meifter Feine 
Selegenpeit gemacht hatte, dergleichen zu begeben. 

Unlängft: erft hat einer der geſchmackvollſten 
Altertpumäfenner,**) der das Original dieſes Ge⸗ 





8. 8. im Montfaucon, Antig. expl, T. IH. Tan, 

. CXXIX, 

=") ‚Here Dberappellationdrath von Ramdohr in feinem 
fehr füägbaren Werke über Malerei und Bild: 
hauerarbeit in Rom, Ah. U. S. 163 f. 
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mãldes ſelbſt vor Angen hatte, von bemfelben Gele⸗ 
genheit genommen, über die richtige Würdigung dee 
Malerei der Alten, und über den mechaniſchen Theil 
derfelben, einige treffliche Bemerkungen gu machen. 
Auch er fand die Figuren, mad Art alter Bastes 
liefs, Hinter einander auf Einen Plan gegelti 
und fo wenig durch den Ausdruck eines ungetrennten 
Autpeils an einer fichtbaren Handlung, ‚als durch 
die Genppirung, zu Einem Ganzen verbunden. — 
„Luft= und Einienperfpektive,” fagt er in der Folge, 
wift in feiner mic bekannten -größeen Rompofition 
der Alten beobachtet; und wenn man nicht auf eine 
gang unverantwörtlich Yartelifche Art, Rindung eins 
zelner Figuren, Abſtufung und Abſchwächuug ent: 
fernter Gegenftände gegen die wiheren in einem 
geringen Raume, nach dem bloßen eingebilbeten 
Augenmaafe, mit den künſtlichen Regeln der Dptit 
vermengen will, fo kann man dreift behaupten, daß 
die Alten fie nicht gekannt haben.” — Und hetnach 
fagt er noch von den Malern des Alterthums: „ie 
malten auch dann, “wenn fle mehrere Figuren ver 
einigten, immer die einzelne menſchliche Form nes 
ben der eingelnen menfcplihen Form; darum iſt es 
alaublich, daß fie das Heldunkele vernachläſſigt 
baben, und gewiß, daß fie in der Luft» und is, 
nienperfpeltive dis zu Keinen ſicheren Regeln Fortges 
ſchritten find.“ ” 

unſtreitig dachte Herr von Ramdohr an die 
von Gaylus und Klot angefnhrue Stelle des 

Leſfnge Sqhr. 1.80, 
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Plinius, wo er von dem Stiere des Pauſias redet, 
wenn. er ©. 176, fagt: „Und wenn man von einem 
gemalten Ochfen Heft, daß, ob er gleich nur von 
vorn zu fehen gewefen wäre, man boch auf feine 
‚ganze Länge habe ſchließen können: läßt fih aus 
Diefem perfpektivifchen Probeſtückchen, dem gering⸗ 
Ken unſerer Anfänger, die künſtliche Verſchmelzung 
beller und dunkeler Farben, die weife Vertheilung 
des Lichts und Schattens eines Goriegeio mit Si⸗ 
derheit folgen?" - 


u. 
Zum breizehnten Briefe. 
(8.66) 


"Mit diefem Briefe find im zweiten Theile der 
35fte dis 390e Vrief, und der Artilel Borghefis 
Ther Fechter in den Kollettancen zu vergleichen. 
Leffing nahm, wie bekannt, feine Meinung, daß 
diefe Statue den Ghabriad, nach einer Stelle im 
Nepos, darftelle, wieder zurück; und that dies, 
wie Here Hofrath Heyne bei der Anzeige jenes 
zweiten Theils diefer Briefe. fagt, *) mit der Offen: 
herzigkeit eines zechtfchaffenen Mannes, und erſt 


=) Gittinghe_ geleete Anzeigen yom gelne 1760. 
Gtüd 137, ©. 1235. 
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nach einer fcharffinnigen Prüfung alles deffen,. was 
. bawider gefagt ift, und was noch hätte gefagt wer⸗ 
den können. Un den Miles Weles, fest Herr. 
Heyne ſelbſt Yinzu, laſſe ſich weiter gar nicht Denken; 


Seitdem hat Here Hofrath Heyne in dee zwei: 


ten Sammlung feine antiquarifhen Auffüge , 
von den fogenannten Fechtern iberhaupt gehandelt, 
Gr Hält es aus verfcyiedenen Gründen, für mehr 
als unwahrſcheinlich, daß von allen. Statuen der 
fogenannten Fechter wirklich einer ein Fechter fey. 
Am unſchicklichſten findet er diefe Benennung von 
dem Borghefiſchen Fechter, biefer edlen ſchönen 
Figur eines fo vortreffich athletiſch ausgearbe iteten 
Körpers eines · jungen Kriegers im höchſten Grade 
der Spannung aller Muskeln, und doch ohne Übers 
treibung. Ihm ift es wahrſcheinlich, daß er ehedem 
eine Gruppe mit anderen Figuren ausgemacht, und 
daß vor ihm eine Figur zu Pferde geſtanden habe, 
gegen die er ſich vertheidigte. Die Ktichtung des 
Kopfes fcheint ihm zu lehren, daß er ſich gegen 
einen Angriff von oben her verwahrt Habe, und daß 
er eine Bunde von unten auf, wie in eines Mferdes 
Bauch oder Bruft, anbringen wolle. Auch ift es 
ihm fehr wahrſcheinlich, daß es ein hiſtoriſches 
Stück ſey. 

Here von Ramdohr*) findet die Gründe file 


” 0) Über Malerei und Bitbheuerarbeit in Kom Ch. i. 
©. 326. . - 
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das Unpaffente der Benennung eines Zechterd nicht 
befriedigend genug.. Das ausgezeichnete Edle Hat 
er, der angeftellten Unterfuchung ’ ungeachtet, fb 
wenig finden körnen, ald daß der Arm mit dem 
Schilde nen fey. Es Scheint ihm auch nicht noth⸗ 
wendig, daß der @tseich von oben, den diefe Figur 
abzuwenden fcheint, von einer Figur zu Pferde komme. 
Es konnte, meint er, ſehr wohl ein Hieb ſeyn, den 
der Gegner mit aufgehodenem Arme ausholte. Selbſt 
der aufwärts gerichtete Blick ſcheint ihm das Ges 
gentheil nicht anzubeuten. Denn die Richtung des 
Auges folgt eher dem Schwerte, als der Miene des 
Gegners. &o findet er auch nicht, daß dieſe zweite 
Sigur ſchlechterdings mit dem Begriffe kontraſtiren 
müffe, den wir und von einem Fechter zu machen 
berechtigt find;- noch, Daß es nothwendig ein hiſto⸗ 
riſches Stirn feyn müffe; felbft, wenn Winkels 
mann darin Recht Hütte, Daß der Kopf Apnlichteit 
-mit einer beftimmten Perfon zu haben ſcheine. Deun 
wie leicht könnte nicht ein ſchöner Fechter Gelegens 
s heit zu diefer Nacpbildung gegeben haben, den Ente 
weder dad Bolt, oder der Kaiſer, gerade in dieſer 
Stellung. bewunderte? -Ührigens laſſe ſich freilich 
nichts Gewiffes über die Bedentung dieſer State J 
‚beftimmen.. 


. # 
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Nachtrag zum dreizehnten Briefe. 

In des Hofe, Böttiger's Andeutungen. zu 

Borlefungen über die Archäologie t1. Abth. 

. &.141. Drebden 1806. ge. 8.) enthält folgende Stelle 

eine Lunge Anführung dee vornehmſten Deutungen des 
fogenannten Borgheſiſchen Fechters: „Er ift - 

kein Ballonſchläger, wie Gibilin glaudte; kein 

Athlet oder Heros, der ſich gymnaſtiſch übte, wie 


Moñgez in ſeiner Vorleſung im RNationalinſtitut 


(Memoires de Y’Ihstitut national. Literature et 
Beaux Arts, T. II. p. 423468.) zu beweifen ſucht 
(man vergleiche nur, um den Unterfchied der Stel⸗ 
tung zu fühlen, die ſchöne Bronze eines jungen Ath⸗ 
leten in den Bronzi d’Ercolano," T. II. tav. 58. 59.5 
kein Pankratiaft, fo gern auch Winkelmann wes 
gen des einen nicht reſtaurirten Dhrs ihn dazu ges 
fempelt hätte; Fein Shabrias, wie Leffing (eine 
* Zeitlang) glaubte; aber. auch Fein Leonidas, wie 
Tea mutpmaßt, T. II. p.d61 ss. Man kann die 
Ipealftelung höchſt bemundernswilrdig finden, ohne 
‚gerade von ber Seuche, Namen zu nennen, ergriffen 
gu feyn. Am ſicherſten fagt man mit Bisconti 
(Villa Prindiana, T. U. p. 59,):- 68 iſt ein Heros 
zu Buß, der gegen einen Höher fiehenden Feind an— 
Lämpft.. Dies zeigt der ganze Ausfall und das 
Augenmerk der Statue. (Vergl. Heyne’s antiquar. 
Auff. TI. 229 ff.) Was Biscontk ſchon bei Er- 
klärung einer" Amazonenſchlacht (Museo Pio-Cle-- 
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- mentino, T.IV. pl 21.) gemuthmaßt hatte, be 
ätigte ſich noch mehr duch eine Vaſenzeichnung, 
die Mitlin (Monuments“Inedits, T.I. pl. 36.) 
abbilden ließ, wo Theſeus im Kampf mit ben Amas 
nouen durchaus in derfelben Stellung erſcheint. Go 
iſt jene berühmte Statue höchſt wahrſcheialich ein 
Theil einer Gruppe eines Amazonenkampfes, wo 
nur die Amazone zu Pferde fehlt, und Thefeus allein 
noch übrig iſt. Theſeus felbft aber wurde, als 
Stifter der Gsmngftil in Athen, vorzüglich gern mit 
einem gymnaſtiſch gebildeten Körper und in aymmas 
flifchen Stellungen vorgeftelt. Daher bie verführe- 
sifcpe Ahnlichkeit mit einer gymnafifchen Figur. 





vu. 
Zum ſechzehnten Briefe. 
(8.80) 

Nichts kann ungereimter feyn, als wenn Klot 
Die Neigung Mäcens zu Edelſteinen ans. dem Frag⸗ 
ment feiner Berfe an Horaz beweifen will. Um fo 
viel ungereimter, weil nach dee Lesart beim Iſidor, 
und felbft nach der Wiederherſtellung des Alciatus, . 
vollends gar nichts and diefen Berfen folgen. würde, 
Denn der Iegtere lieft fie: .. s 


Lucentes, men vita, nec smaragdos, 
Berylios aihi, Flacee, nec nitentes, 
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Rec praecandida margarita qnaero, 

Neo quas-Thynica lima perpolivit \ - 

Annellos, neo Jaspios lapillos. 
Aber auch die Ledart ded-Surnebus in dem erfien, 
Ban: 5 

Lugent te, mea vita, te smaragdos, 

Beryllos quoque, etc. 
Tönnte ehen fo gut Horazen’s, als Mäcen's Vor⸗ 
liebe für-Edelfteine-beweifen. Dieſe Werfe deweifen 
übrigens allerdings," daß Augu ſt nur allzu ſehr Recht 
hatte, wenn er dem Mäcen Ziererei und Kalkozelie 
in feiner Schreibart vorwarf, und im dem Briefe, 
wovon fi das Fragment beim Macrobius*) fim 
det, ihn ſo darüber verfpottete und parodirte: Vale, 
mel gentium Medulliae, ebur ex Hetruria, laser 
Aretinum, adamas supernas, Tiberinum mar- 
garitum, Cilniorum smaragde, jaspi sigulorum, 
berylie Porsennae, carbunculum: Htaliae, zus 
va dwvseum niavıa, unkayua moecharum. -; 


VIE - * 
"Zum neunzehnten Briefe, 
(S. 94.) 
Frellich wird scalpere und scalptura vornehm⸗ 


ich won der Arbeit der Steinfchneider, und scalptor 





4 Saturmal, Lib.IT, 0,4; nit 0.3, wie Klog citkt: 
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BA 

“am wwöhalichen zur Bezeichnung eines Steinchnei⸗ 
ders feloft, gebraucht ; aber doch nicht ſo gan; aus⸗ 
ſchliehßend. Überhaupt war, wie bekannt, sculpere 
amd scalpere,, wie im: Griechiſchen yAugsır „und 
yYhaysır, urſprünglich einerlei; und nur dee Sprache 
vebrauch füprte den, doch nicht Immer beobachteten, 
Unterfhied ein, daß jenes vornehmlich von runder 
oder erhobenen, -Diefeß von .eingegrabener und vers 
tiefter Bildnerei gebraucht wurde: Eben darum aber 
konnte auch soalptor nicht wohl eine allgemeine 
Benennung füt jeden Steinſchneider abgeben, fous 
dern. nur für den, welcher singegrabene oder ver⸗ 
tiefte Gemmen ſchnitt; , der Künftler in Kameen 
‚ hätte dann sculptor, oder vielmehr caelator,. hei⸗ 

- Ben müſſen. 

Der nämlide Fall ift dei dem Worte cavator, 
welches Salmafius an noch mehreren Stellen ſei⸗ 
ned gelehrten Gommentars zum Solin, als in den 
von Loffing angefüprten, erläntert,- und welches 
noch beftimmter nir einen Graveur, oder Verfer⸗ 
tigen ausgehöhlter, eingegrabener Edelſteine aus: " 
drückt. Aus cavitarins machte man im mittlern 

Sriechiſchen zußıdaguos, welches du Greöne durch 
—————— 








SM 


on IR. 
Zum zwanzigften Briefe, 
8, 9.) 


Klot fegte denn doch nicht, wie ipm Leffing 
Schuld giebt, das Lob des Fleißes willlührlich zu 
dem hinzu, was er über den hürnbergifchen Künſtler 
Märkus Tuſcher beim Mariette fand; und diefen 
lestern tadelte Natter nur defwegen, weil errihn, 
einzelner‘ Verſuche wegen, unter. die berühmtern 
neuen Steinſchneider gefegt hatte. Am empfindlich 
ften mochte das jenem Künftler wohl feyn, weil 
Mariette ihn mit Nattern. felbft fo nahe zufams 
men ſtellte. Dois-je parler,. fagt er,*) de Marc 
. Tüscher et de Laureni Naiter, Y'un et l’autre de 
Nüremberg, **) qui travailloient dans Rome il 
y a quelques anndes, et dont le dernier y a_ 
‚möme paru avec éclat? Indeß giebt er doch 
Tuſcheen nicht gleichen Rang. mit ihm: son com- 
Patriote Marc Tuscher wa pas. ei à heancoup 


*) Traits des piötres gravees, T.T p. 144; 


**) Diefe unrichtige Angabe feines Geburtdortd rügt Nats 


ter feiöR in ‚der Vorrede zu feinem Traiti de In Me-, 
thode antique et. p. XXI, und fagt, er ſey aus 
Biberach in Schwaben gebürtig, und nie in Nürnberg 
gewefen: Indeß wird er in WILIE Nürnberg. gel. 
&eriton old ein gebovener Nürnberger-mit aufgeführt, 
unb am Schluß des Artikel, Grölt’s Sendfäreiben 
von .Rürnp. Känfileen: über ihn nadigeiuiefen.. _. 
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pres si loin dans Y’art de la gravure en pierres 
fines. Etant à Rome en 1733 il a grare son pro- 
pre portrait accompagne de son nom MAPKOC, 
&erit en Grec*) etil a pa faire encore quelques 
autres gravures; mais je ne crois pas qu'elles 
s’etendent beaucoup, et je puis dire avec quel- 
gue certitude que ce qu'il a gravé n'est pas fort 
precieux. Du reste c’est un Artiste industrieus, 
ainsi que le sont presque tous- les Allemands. 
— Daß Bob der Arbeitfamkeit und des Fleißes giebt 
ihm alfo Mariette,. aber nicht als Steinſchneider, 


"fondern als Künftler iiberhaupt. Denn Zufcher war 


- ein braver Maler, und zugleich Bildhauer, Baus 


meifter und Kupferſtecher, einer‘ der beften Schüler 
des ältern Preiöler, Was Mariette zu den anges 
füprten Worten fogleich Hinzufegt, betrifft auch feine 
Malerei und den genauen, mühfamen Fleiß, womit 
er auf einen Bücher fr die Kaiſerin den Profpete 
der Stadt Florenz gemalt hat, und womit er zu 


Ztorenz den Anfang eines antiquariſchen Kupfers 


werkes machte, welches alle Münzen von Gicilien 
und Großgriechenland entpalten ſollte, aber durch 
feine Reifen nach England und Dänemark unterbroe 
chen wurde, Et je ne crois pas me tromper, fegt 
Martette hinzu, l’essai que j’em ai vl, surpasse 


9 Rad) einer Gamefeipafte der Sioſchiſchen Sarmlang 
Fabet Rh Bier Sept au unter Raffie'p Paten 
©. Rafge’6 Katalog, N, 145% 


- . m. 
pour FVexactitudetont ce qu’on a A publid j jusqu’iei 
en fait de mödailles. 


x. ur 
Tim 2iken und 22Yen Briefe: 
(8. 102.) — 
Das bekannte Mährchen won: dem’ Ringe des 
Polykrates ift zwar an ſich Feiner Hiftorifchen Prü⸗ 
fung und Beftimmung weder ſühig, noch würdig; 
indeß find einige darin vorfommende Umftände; welche 
zur Kunſtgeſchichte gehören‘, immer doch einiger Aufs 


‚ merlfamteit werth. Sier halte ich mich nur an Daß, 


wad Seffing in den beiden gedachten Briefen dar 
Über-fogt. Ihm war e8 vornehmlich um die Bes 
Yauptung zu thum, daß unter-dem Steine, deffen 
die Akten, als in diefem Ringe befindlich, erwähnen, 
Rein geſchnittener Edelſtein, fomdern-ein Gtein 
ohne Figuren gu verſtehen fey. Dies ſcheint ihm in 
der Stelle beim Plinius zu liegen,) wo er ſagt; 
Polyoratis gemme, quae demonstratur, illibata 
üntactague est. Diefe Worte ſcheinen ihm ſogar 
amgubeuten, daß dieſer Stein nicht einmal geſchliffen, 
fondern völlig fo gewefen few wie & aus der Hand: 
der Ratur getommen, 


ESERV. cn 
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Ich weiß, daß mehrere Gelehrte dieſe Worte 
fo-verfianden Haben. *) Cie könnten indeß auch nur 
fagen wollen, daß diefer Edelftein, der zu Nom 
im Tempel der Göttin der Eintracht gezeigt wurde, 


ſich völlig unverfehet von Brüchen oder anderen Bes 


fhädigungen erhalten habe. Doch, die Angabe des - 
Plin ius mag immerhin fo zu deuten fen. In den 


” Stellen des Herodot, Paufanias und Zzetzes, 


wo dieſes Ringes Erwähnung gefhhieht,**) dünkt 
wir aller von Leffing angewandter Scharffinn nicht, 
hinreichend zu. feyn, Die Boransfegung einer ges _ 
ſchnittenen Gemme in diefem Ringe hinweg zw 
ertlären. 

Riſinss erſter Gruud dawider begicht Fb anf 
den Künſtler, der ihm geſchnitten haben ſoll, den 
Zbeodor von Samos, ¶Dieſer ‚wird ſouſt mehr als 
Bildhaner, edyr vielmehr Wildgieper, und Bat 
meiſter angeführt; und Leſſing hält es far für 
ein wenig zu viel, ihn auch zum Gteinfchneider zw 
wachen. Aber war eine- ſolche Bereinigung mehrer 


. ver bildenden Künfte nicht bei- mehreren griechiſchen 
Weiſtern dei Fall? und follte wohl die von Leffiug 


angenommene Erklärung der Stelle beim Herodot 


, ngrgwangen genug feyn, daß. mit dem Bufage: 


98.2. Ghriß, Abhandt. Über Die Siteratur und Rune” 
werke, &.292. Marielte, Tr. des P. gr. T. I. p. 13. 


=) Herodot, L. II. 0/41. Pausan, L, VL; e. 14. 
. Teetzes Chil, VII, Hist, COXXL 
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a de. ‚doyov Beodoggu zov Torealıon Zeumv; bloß 
fo viel gefagt fey, als Ipeodor Hays dieſen Gtein 
8 gefaßt? Diefer Zuſat geht wohl offenbar.auf das 
gamge Vorhergehende, und ſteht nicht zunächt .bei 
‚bem Werte zgvaoderos, fondern unmittelbar: nady 
-ouagaydov uev Aıtov dovoa. Ale bisherigen Aus- 
leger haben: ihn von. der Augabe des Künſtlers vers 
fanden ‚der die Figur in den Stein gefchnitten ‚Habe. 
And da‘ diefe Stein ein gefchnittener gewefen 
ſey, oder doch von Herodot als ein ſolcher gedacht 
‚wurde, ſcheint das Wort opeayıs noch beftimmtre 
angudeuten. Selbſt die Erklärung dieſes Wortes 
beim Pollur lehrt es, daß bei dieſem Worte, von 
einem Ringe gebraucht, allemal ein Siegelring, alſo 
. ein Ming mit eingegrabenen Ziguren oder Schrift⸗ 
zügen, zu verſtehen fey. Dies beuten die Wörter 
dnıonwovs und ooyuarroe deutlich genug an; und 
das 7 Asdous Ev müroıs &yorzes iſt nicht dawider; 
denn es giebt nur die mit Beichen oder Figuren vers 
fehene Materie. an, die entweder Metal oder Stein 
war. Zypgayıs und oypeyıdıoy mag immer.in der 
Eylge metanymifch ſchlechthin für Ringe oder Edel⸗ 
> feine, wie man fie im Bingen zu tragen pflegt; 
Gebraucht worden feyn; aber wenigftend nahm man 
dabei doch auf ihre Beſtimmung, und wo nicht auf 
die darin bereits gegrabenen Reichen und Wilder, 
dech wenigflens auf ihre Fähigkeit und Empfänglich⸗ 
Zeit, dazu, gewiß. Rüdkficht. r 
Beim Paufanias iſt der Aubdeuc noch deut⸗· 
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Ucher; denn hier iſt Stein und darein geſchnitienes 
Siegel in din Worten: Seodooou doyor v zus 
Im zov Ardou ıms ouapuydou aypgayız, offenbar _ 
unterſchieden, und das letztere als auf dem erſtern 
befindlich angegeben. Roch beftimmter aber. fagt 
Zzeses von diefem "Smaragd: 
>: Brsagrumg Boipgayıser ö duxuloylügos ° 
Gzodopos 6 Zamos. 
Dies opgayızeır Tann doch wohl unmögiich 
Toffen, oder irgend etwas anderes, als regen 
des Siegeld und der dazu 'beflimmten Figur, bes 
beuten. 

Auch das ift mic wicht wahrſcheinlich, daß Plir 
nius in der- oben gedachten Stelle und den gleich 
darauf folgenden Worten, die Epoche der erfuns 
denen, oder in. Griechenland menigftens bekannter " 
gewordenen Kunft in Stein zu ſchneiden, habe bes 
fimmen wollen. Eher würde ich vermuten, er - 
habe mit den: Worten illibata intactaque wirklich - 
andeuten wollen, bes Gtein fey ungefihnitten ge: - 
wefen, habe dabei die gewöhnliche Angabe, daß die 
Gemme des Polykrates ein Smaragd gewefen, im 
Gedanken gehabt, und in dieſer Rückſicht hinzuge- 
fegt: Ismeniae aetate, multos post annos, ap- 
paret scalpi etiam smaragdos solitos. reilfdy 
nannte Plinius kurz vorher den Stein des Ringes 
einen Sardonyr; aber Widerſprüche find bei-ihm 
nicht felten; und ſelbſt in. diefer Stelle findet fich- 
auf jeden. Fall ein anderer Widerſpruch mit dem, 
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was er in dee Jolge von den Gmaragden fagt: 
decreto ‚hominum smaragdis parcitur, scalpi 
vetitis. ” 

Dab Zeitalter des Theodor von Samot aber 
darf gerade nicht, wie Winkelmann vorauöfeht, 
in die Lebenszeit des Gröfus gefallen fey, wenn’ - 
dieſer gleich Werke won jenem Künſtler beſaß, bie 
er nach Delphi ſandte. Und doch fällt die Abfens- 
dung diefer Gefchenke- erſt in die 5äfte Olympiade, 
der Tod des Polykrates aber in die Gifte; ſo daß 
iener Zeitraum nicht - weit aus einander wäre. Es 
giebt aber andere Gründe, nach welchen man jenen 
Theodor, und mehr noch den Rhökus, die ald Er⸗ 
finder der Plaftit und des Guſſes in Bronze genannt 
werden, in ein früheres Zeitalter zu fegen hat. *) 

In der Stelle beim Clemens Alerandrinus 
wird freilich nur unter anderen Ginnbildern, die er 
ww Siegelringen vorſchlagt/ "bloß gefagt· 7 Avgm 
Hovoren, A xexonzas Hokuxgasmg. Uber eben dieſe 
Darge Grwäßnung. fheint ein guter Grund zu der 
Borausfegung su ſeyn, Daß Hier kein anderer, als 
jener im ganzen Alterthum fü beeißente Siegelriug 

gemeint ſey. 


S. Yierüber Gern bofr. Beine's ; Berätigung une 
Ergänzung der BWinfeimannfihen Geſch der Kunft, in 
den brutfäen Sariſten der Gomins Sochtät, Beh 
“20 
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XI. 
Zum drei unb zwanzigßen Briefe. 

2 (8. 108) 
Dee Bufag Älian’s zu der vom ihm angeführten 
Stelle des Cupolls iſt ein Beweis mehr, daß in 
„biefee Stelle, wie ſonſt, unter dem Worte opgnyı- 
des nicht bloß mit Edelſteinen verfehene Ringe, fons 
dern Ringe mit gefchnittenen Steinen, Giegelringe, 
zu verftehen find. Vielleicht wollte auch Chrift 
mit den Worten: de commentariis Eupolis petita · 
‚super moribus Cyrenensium, nicjt8 weiter fagen, 
- als, daß biefe Stelle des Eupolis aus deffen Ber " 
merkungen oder Erinnerungen über-die Gitten der 
Eprenäer genommen fey. Deun daß der vom Alien 
angeführte Warikas ein Luftfpiel dieſes komiſchen 
Dichters gewefen, Tonnte ihm wohl um ſo weniger 
unbekannt feyn, da dieſes Luſtſpiel von mehreren 
‚  Sipeiftftelern des Alterthums, vom Ariſtophanes, 
Plutarch, Pollux, Atpenäns und Nujntiltin, 
erwähnt wird,*) — Wenn indeß von dem hohen 
Preife der auch von den geringeren Leuten unter den 
Gprenäern getragenen Ringe die Rede ift, fo muß 
allerdings nicht bloß der hohe Preis ded Schnitte. 
und der Arbeit, ſondern auch der Werth der Edel: 
Reine ſelbſt, mit in Auſchlao gebracht werden. 


*) Fobrieii Notitis Comieor, deperiiter. in Biblioth. 
Gr. ex ed. Harlali, VollE, 2 0: 
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Vie Stelle beim Plinins, wo von dem PR 
‚ragde des Iſmenias die Rede iſt, hat übrigens 
2effing wohl fee richtig, und Harbuin sen 
falſch verftanden, 


. xu. 
Zunm ſechs und zwanzigſten Briefe: 
18.1273 \ 


Daß die Steine, welche Theophraſt und 
Plinius unter den Namen Sapphirus und Cyanus 
befehrieben,ı ganz von dem. heutigen Sapphir vers 
ſchieden find, zeigt Herr Brüdmann- in feiner 
Abhandlung von Soelfteinen, &.97 f., und in den 
Beiträgen dazu, ©. 51 f. In der erſten diefer - 
Stellen / wird zugleich die von mehreren angenommene 
Beinung bezweifelt, daß der Amethyſt der Alten 
unfer Sapphir gewefen fey, wofür Herr Brüd: 
mann eher ihren beryllus aeroides halten möchte, 

Über diefen -und- ähnliche Gegenftände in den 
antiquariſchen Briefen hatte ich von der Freund⸗ 
Schaft. des Herm Verghauptmanns von Veltheim, 
eines bir einfichtövollften und fsharffinnigften Kenner, 
Beiträge zu ‚den. gegenwärtigen Zufägen zu hoffen, 
wodurch fie gewiß an Intereffe ungemein würden 
gewonnen haben. Um fo mehr bedaure ich, daß 
überhäufte Geſchäfte anderer Art meinen würdigen 
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Freund jest an der Erfüllung feines Verſprechens 
hindern, ob ich mir gleich das Publikum; auch da⸗ 
durch zu verbinden glaube, daß ich nicht ablafie 
ibn bei größerer Muße zur öffentlichen Mittheilung 
diefer Unterfuchungen auf einem andern Wege dein 
gend aufzrfordern. J 


XIII. 
Zum ſechs und zwanzigſten Briefe. 
(8. 130.) 


Über dasjenige, was die erſt In neueren Zeiten 
entftandene Benennung des Achatonyr betrifft, vers 
gleiche man dieſen Artitel in den Kollektaneen 
(Bd. XIV. S. 27 f.) und die daſelbſt beigefügten 
Anmerkungen des Herrn Leibmedikus Brüdmann. 
Ich ſetze Hier nur noch dasjenige her, was Mariette*) 
Über diefen Stein erinnert, da fein Buch vieleicht 
nur wenigen. Lefern zur Hand feyn möchte, 

On ne grave en oreux avee sucods que sur ” 


\ des Agathes d’une seule ‚couleur, qui sont le 


plus ordinairement neires, rougeätres, tanndes, 
brunes, bleuätres, ou ardoisdes, ou bien sar 
le3 Agathes qu’on nomme Onyx. . Celles- ci 
cachent sous une e€paisseur blanche ‘et assez 


»).Trait des Pierzes gravées, Tel, p. 182, 
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mince, ime masse noire, grise on rongeätre, 
qui paroit sous eettö espece de peau comme la 
chair au travers de l’ongle,*) et que le grareur 
döcouvre pour, peu qu'il enfonce son outil: de 
cette maniere sa gravure en creux prend de la 
couleur, elle se detache en brun sur um champ 
blanc, et elle se trouve encore environnde d’un 
cercle brun qui lui sert comme d’une bordure; 
car il faut süpposer que l’Agathe aura &t& abattue 
- en talus, et qu'il ne reste plus de blanc sur 
ses bords:. c'est ce qu’on ne manque ‘guere 
d’observer. Cependant quelqu’avantageusement 
que se presente-une telle grävure, il faut con- 
venir qu'une Agathe-Onya reussit beancoup 
mienx „dans la gravure de relief, et que c'est 
sa Yeritable destination. 

N doit se trouver dans une belle Agathe de - 
eette dernier& esp&ce, entre quelques lits de 
differentes couleurs, un lit blane egalent re- 
pandu dans toute l’etendue de la pierre; et 
pour produire.un effet heureux et dont on puisse 
tirer parti, la couleur de chaque lit doit tran- 
cher net, et ne se point gonfondre aveo la 
couleur soisine. Quand il en arrive autrement, 
et qu’une couleur en boit une autre, ainsi qu' on 
s’exprime en termes de l’art, c "est la plus grande 











*) On prötend que ‚dest 1A Vorigine da mot Onzs, 
derire du Greo, 'Oruk, ongle, 
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imperſection qu'on pnisse reprocher à une Aga- 
the-Onyx. Ces difförens lits apnt presque tou- 
jours disposds par couches, qui suivant. toutes, 
la ligne horisontale, se succddent les unes aux 
autres; quelquefois, ce qui est plus rare, et 
ce qui est aussi plus agreable, 1e lit blanc cir- 
eule' darts la pierre, et y decrit un cercle ou 

“un ovale parfait. Mais lorsqu’avec cette preci- 
sion: et cette ‚regularit& de forme, les quatre 
couleurs, le noir, le blanc, le blen et le rous- 
sätre, parfaitement distinctes et d’une egald‘ 
öpaisseur, se trouvent rdunies dans le möme 
morceau d’Agathe, et qu’elles marchent de‘ 
Compagnie sans aucune.interruptior, de la me- 
me maniere que les couleurs de l’äart-en-ciel, 
et forment plusieurs ronds ‚inscrits Tun dans 
Tantre,“ on:peut dire, que o’est une pierre 
sans prix. . Les Romains connoissoient tout ce 
qu’elle valoit. C’etoit Publius Cornelius Sci- 
‚pion, ‘surnomme l’Africain, qui’le premier 
ayoit mis chez eux cette pierre en: honneur. *) 
‚Les plus regulieres et.les mieux colordes yien- 
nent de Y’Inde. 








4 Plin. L.37. 6.6. . 
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- Nachtrag zum ſechs und zwanzigften Briefe. 
Berfchiedene Bier und in anderen Leſſingiſchen 
Schriften vorkommenden Urtheile über geſchnittene 
Steine, vornehmlich über das Materielle derſelben, 
. und überhaupt Leſſing's, nie jedoch von ihm feluf 
geltend gemachte, Auſprüche auf minerälogifche Kennt: . , 
- miffe, ‚find lebhaft, aber wohl nicht immer bilig . . 
genug, von Hrn. von Köhler in Petersburg be— 
- fteitten, in mehreren Stellen feiner Unterſuchung 
über den Sard, den Onyr und Garbonyr; 
. Gött. 1801. 8. In der dadurch veranlaßten Schrift 
des Hrn. Leibarztes Brückmann über den Sarder, 
Duyr ynd Sardonye (Braunſch. 1801. 8.) find jene 
Ausftelungen mit ihrer Beantwortung nicht übers 
‚gangen. *) „Wenn nicht," fagt Herr Brüdmann 
unter audern, „die verworrenen Vefchreibungen der 
Alten über Sarder, Onyre und Sardonyr zu den 
Unbeftimmtheiten Anlaß gegeben hätten; ſo war 
Leſſing ganz der Mann dazu, hier Licht zu ver— 
breiten. Denn fomopl in den älteren als neueren 
Sprachen war er fein Sremdling, und fein Eritifches - 
Genie und fein Zorfchungsgeift "hatten einen fehe 
"Hohen Grad von Kultur erreicht. Nur war er frei: 
lüch weder Steinkenner, noch Mineralog. Wenn 
er daher ſagt: ) „Bloß die reguläre Lage der far⸗ 
oT * 


S. daf. S. 108. 106. 109. 110. 120. J 
.) Briefe antiguar. Inhalts, 26.-u. 80. Brief. Kollek- 
taneen iſte Äbth. (WB. XIV.) G. 28 u. f. 
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bigen Streifen macht ben Achat zum One; fo 
nahm er den Achat ald den Geſchiechtsnamen aller 
diefer Steine an, wie es viele Antiquare wor ihm 
gethan haben und noch thun. Wahre Steintenner 
werden indeß ihnen hierin nicht beiſtimmen.“ 
", Übrigens enthält ſowohl diefe Brückmanniſche 
. Schrift, als der auf Veranlaffung einer ſehr zu⸗ 
dringlichen Köhlerfchen Antwort, ‚im Jahre 1304. 
- gelieferte Nachtrag derſelben, manche Aufllärungen 
eines fehr erfghrenen Kenners über die von Leffing 
in diefem und dem acht und vierzigften Briefe be— 
handelten lithographiſchen Gegenftände. 


XV. 
Zum ſieben und zwanzigſten Briefe. 
(©. 138.) “ 


Wenn Klog den Gebrauch der Diamenthite 
bei der mechaniſchen Arbeit der alten Steinſchneider 
bloß darauf einſchränkte, daß fie alsdann erſt ſey 
gebraucht worden, wenn das Mad das Gehörige 
fon verrichtet gehabt habe, und daß diefe Dias 
mantfpige bloß dazu diene, die vom Rade noch 
übrig gebliebenen groben und nicht zart genug ver- 
arbeiteten Partien fanfter.und verlaufend zu machen: 
fo wurde er höchſt wahrſcheinlich dich eine Gtelle 
im Mariette dazu" verleitet, der in der genauen 
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und ausführlichen Beſchreibuug des Praktiſchen der 
Gteinfchneidelunft *) dieſen Gebrauch der Diamant⸗ 
fpige erwähnt, Aber ihn doch nicht als den einzigen 
erwähnt, und ihn auch nicht auf bloße Nadpülfe 
und Abglättung einfchränkt. Er fagt nämlich davon-.- 
zuerſt Überhaupt: Outre les outils dont j'ai fait, 
mention, on ne doit pas manquer de se münir 
de pointes de fer ou de cuivre, ayant une 
anche qui les rendra plus aisdes à manier, 
et sur la töte des quelles fera serti un dclat de 
Diamant, Und hernach: Il arrive assez souvent 
que les outils ne peuvent point parvenir aux 
endroits qu'on voudroit fouiller; ils font xond 
ol il faudroit faire plat, et ils laissent tou- 
jours quelque chose d’indecis dans les touchds. 
Dans ces cas, ce qu’on peut faire de mienx, 
est de:se servir des pointes de Diamant, que 
jai indiquees“ci-dessus. Cet instrument A la _ 

- main (car il n’est plus question du Touret) on 
forme de.petites sinuosites, on termine des traits, 
Sn approfondit quelques endreits, on en evide 
des autres, en depouille certaines parties, on 
fait de ces travaux delicats, qui à peine ef- 
deurent la pierre; ou met enfin lame, Vesprit 
et la finesse dans sa gravure. Man ſieht alfo, 
daß Mariette der Diamantfpige keinen fo geringen . 
Autheil an der Vollendung der Arbeit des Gteins 








Tr. des piesren. gravden, T.1. p. 201 90% 
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ſchneiders beilegt, als Herr Klog. Selbſt die Kraft, 
‚dem Steine erft Geift,. Leben und. Beinpeit zu er 
tpeilen, legt er ihr bei. : 

In der Folge redet Mariette von.der Behand⸗ 
Iungsart der Kameen, und dält es zur feinen und 
völligen Ausarbeitung derſelben für durchaus noth⸗ 
wendig, daß der Kinftleg die Diamantfpige zu Hülfe 
nehme. Quand on examine, fegt er hinzu, le 
travail de plus beaux Camees des Anciens, il 

“ne paroit pas possible, qu'ils les aient executds 
autrement; et peut-2tre est-ce ‚Rour avoir nd- 
glig6 de se servir de ces derniers instrumens, 
et avoir traint les longueurs de T’opöration, que 
plusieurs Camees sont: d’un' travail si lourd.et 
si indecis. Les excellens graeurs de l’Ardiquite, 
moins avares ‚de leurs tems que jaloux de denr 
reputation, ne menagoient point ainsi la peine, 

- et souvent il$ sortoient de l’ouvwrage les yeux 
si fatiguds, que’ne pouvant plus soutenir la 
vue des petits objets qu’ils gravdient, ils dtoient 
obliges, s’il en faut croire Pline, de regarder 
des Emeraudes, dont la copleur agreahle et 
bienfaisante les regreoit ‚et reiettoit leurs yeux 
dans leux assiette naturelle. B 

Eben diefen, zu mehr als bloßer Vollendung 
und Ausfeilung, und felbit zu den erften fcharfen 
Umeiffen der Figuren angewandten, . Gebrauch der 
Diamantfpige vermuthet aud Herr Martini yon 
den Gteinfhneideri des Alterthums, in- feinen 
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fhägbaren Zufägen zur neueſten Ausgabe der Ars 
häologie des fel. Exnefti.*) Rachbem er bemerkt 
dat, daß die alten Künftler fi) eben fo wie die 
neueren des Rades, und, wie er glaubt, auch des 

- Diamantpulverd, höchſt waheſcheinlich dedienten, 
fegt er hinzu: eos, ve ile est, Adamantem‘ 

quoque acuminatum, sive natura,. eive arte; 

sive forte, dum pulveris caussa tundebatur, ita 
factum; quod ‘posterius Plinii verba (H. N.- 
lib: XXVII. c. 4) indicare videntur, instru-.’ 
mentis quibusdam inclusisse; inclusum usurpasse 

ad finiendas particnlas et lineas tennissifnas, 
quae terebrarum fervore,- nondum filo. satis te- 
nero et subtili, ‚sed quasi crassiori ductae, nec 
satis ad amüssjın praecisae et elaboratme erant: 

qua in haeresi quoque fait Klotziu®, dum in 
vivis esset, celeberrimus. Quid? quod non 
minus fieri potwit, . ut ejusmodi adamante’ecu- . 
minato, idoneisque manubriolis incluso, extrema 
figurae, vel figurarım lineamenta in 'gemmis 
ducerent, et partium singularum dimezisiones,‘ 
justumque locum designarent, antequam eas' 
terebrando "tenfarent. ‘Manüs enim firmior et” 
exercitatior simile «quasi telumr facilius et rectius 
gerere, sine ullo errandi metu’dirigere, sodem- 

que lineas extremas in gemma fidentius’ducere, , 
„quam illas terebra, quas minus in jpsius erat 











9.272. — — 
kefſing's Schr. 31. Bd. i0 _ 
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potestate, levĩscime designare potuisse, zaihi 
certe videtur. Quin probabile est,, quas plu- 
ribus in gemmis extremas figuramm ineas; 
'easdemque artis legibus convenientissime exa- 


„Stissimeque ductas, sese animadvextisse,-testatur” 


Lippertus (Praefat. Dactylioth. ‘p. XHIX.) ‚eas 
non terebrae, fervore, sed ejusmodi adamante 
acuminato scalptas fuisse. - Quam conjecturam 
meam dijudicent, ac vel probandam, vel im- 
problandam .statuant lectores me prudentiores. 





Nachtrag zum fieben und zwanzigften. Briefe, 

- Über don Gebvauch, den ſchon die Gteinfchneider 
der Alten von der Diamantfpige gemacht haben 
mäflen, verdient and) das gelefen zu werden, was 
der verftorbene Graf von Beltheim darüber fos 


wohl, als von der Kunſt der Alten, in Glas und 


Stein zu ſchneiden überhaupt, gefammelt und erz 
wieſen hat.*) Natter's und Beffing’s Beweife 
Hält er für unwiderleglich, und glaubt, der ehema⸗ 
ige Streit hierüber ſey ohne gehörige Kenntmiß der 
Sache geführt; auch hätten billig ſchon die Schrif⸗ 
ten eines Bettori, Giulianelli und Jannon 





*) Sarhmlung einiger Auffäge, Biforifhen, antiquart: 
‚Khen, mineralogifchen und ähnlichen Inhalts, 2 Theile. 
‚Helmftäbt 1800, 8. Th. U. ©. 135 fi. 
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de St. Laurent einen Ieden Yavon überzeugen 

folen Was er indeß als fernere Zeugnfffe auführt, 

ſcheint mehr nur das Verfahren ber neueren, als 

dee alten Künſtler zu betveffen; und bas Übrige HE 


zum Theil · wider «Heron. DOLL zu Cupl ‚gerichtet, -. 


dar: den Gebrauch der Diamantfpite bei den Alten _ 


für ein Hichgefpinnft erklärte; ) zum Theil betriffi 


@&: andere Nagemittel, deren fich die alten Gteins _ 


ſchneider bebienten, - - 
Zum neun unb zwanzigfien Briefe. 
“ (8.149)- \ 


Wenn Leffing gegen das Ende dieſes Briefes 
fagt, er bilde ſich ein, in dee won ihm angefliprten 
Stelle des Plinius**) den ganzen Vorrath Der 
Werkzeuge der alten Steinſchneider zu finden, und 
fogar eine ganz neue Gattung darunter zu bemerken, 
von welcher die neueren Steinſchneider gar nichtä 
wiſſen; fo ſcheint er dabei die Worte: alige non 


nisi retuso, aus dieſer Stelle, im @inne-gepabte* ", 


*) In Meuſel's Muſeum für Künftler, St. 13. S. 16 ff. 
L. XXxxVI. Sect, 76. Tanta differentin est (gem- 
zinrum) ut aliag ferro Acnlpi non possint, aline won 

‚ misi ‚reinso, verum oinnes’adamante, Plurunum 
vero in his terebraram peoficit fervor. 

. 10* 
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zu haben. Und wenn er gleich kurz vorber forum 
— durch ſtumpfes Eifen ertlärt, ) fo-hält 
er doch feine Meinung zurlic, wofür er dies Mittel 
oder Werkzeug eigentlich. gebalten Habe, weil er fie 
aß durch Verſuche heftätigen. gu Können. wünfchte. 
Beaſt aber fcheint e8 mir, daß Plinius unter 
dem, was er ſchlechthin ferrum nennt, die Art 
von Meinen. Suͤgen welche man Bolgzeiger mid 
Svpitzeiger nennt, und unter dem lerro retuso die 
Rundperl, oder die Bouterolle, verſtehe. Bon dies 
fer Iegteen giebt Mariette folgende Veſchreibung: *) 
d’autres (outils) en plus grand-nombre ont une 
- petite töte exactement ronde, comme un bou- 
.ton; on le nomme Bouterolles. Ce bonton dans 
quelques-uns est coupe par N moitie, et de- 
vient par ce moyen tranchant sur ses bords; 
tantöt il presente une töts canvexe, et tantöt. 
une töte plate: on peut apeller ces outils De- 
mirohds. Le- bouten qui termine ceux qu'on 
»  nomme plats, ne se peut mieux: comparer qu'ä 
une petite meüle,” et cenx qui ont le nom de 
Charniere, ont pour petite töte und manidre de 
virole, ou emporte-pitce. De tous ces outils· 
- ge sont ceux dont le graveur fait le'moins d’u- 
sage; Hsne sont propre qu’ä enlover de grandes 





*) Martette (T.I p. 198.) Überfegt es dur) den on- 
tile sans tranchant, .n 


"pPrincipes de Parshiteotare, LIT. cı 8. 
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pisces, on d percer une pierre. Mr. Felbien, 


qui a derit, qu'on falsoit cette derniäre opera- 


tion avec un Diamant serri au bout d’une pelite 
pointe ‘de fer, ne faisoit pas attention qd’on 
risquoit avec un pareil instrument d’sclater yne- 


‚pierre, -©e. qui m’amive point en se servant 


&urle charnifre. Il y a-encord des ontils, qui 
se terminent en une pointe mousse, et de toutes 


„ces differentes espöces le graveyr en fait tourner, 


ou les tourne lui-möme de divers calibres, 
pour les employer suivant que demando la na-- 
ture de l’ouvrage. 


„AVL. . 
. Zum neun.und zmwanzigften Bei, \ 
(8. 149.) 


er richtig unterſcheidet Beffing bie. "Zorr 
neutit dee Akten von ihrer Toreutik. Jenes war 
ibre Dredyölerkunft, dieſes ihre erhobene Arbeit in 
Silber und anderen Metallen vermittelft des For⸗ 


- mens umd Biefene. Und fo find auch die beiden 


Beitwörtes ropveueıs und zogeusır verſchieden, inte 
Dem jenes tornare, dieſes hingegen caelare-bedeus 
tet. Dieſen Unterfihied, hat fchon Salmalinst) 
— Sr 

*) In C. Juli Solini Polyhistorie, ed, Traj. p. 73638, 
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umſtandlich ‚gm erörtern geſucht. Weit beſtimmter 
und befriedigender aber hat Here Hofrath Heyne *) 
den wahren Begriff der Toreutik der Alten, inſon⸗ 
derpeit beim Plinius, entwidelt, . und zugleich 
gegeigt, daß Togeveny mit der Arbeit des Sänigens, 
umb noch. weniger des Gingrabens, nichts gemein 
habe; daß ed nur vom. Metal ,-.-und zwar vom 
Formen und Gießen deffelben, gebraudt ‚werde; 
und, da es nur erhobene Arbeit anzeige, ſich babei,. 
ohne nähern Grund, auf kein Stechen und Graben 
denten laſſt. 

Bei der Steinſchneidekunſt ſcheint alſo die Zor⸗ 
neutik und dee Gebrauch des Dreheifens von den 
Alten nicht angewendet worden zu feyn; und doch 
ſcheint Leffing dies geglaubt zu haben, wiewöpl 
ee ſich über die, feiner Meinung nad) nur den Alten 
befannte Anwendungdert diefer Kunft, über daß, 
was er ein gewiſſes Arriorgogor berfelben nennt, 
nicht deutlich genug erflärt hat. Die Gtelle beim 
„ Plinfus,**) wo er lapides-albos tornis.duriores 
quam‘ Parios erwähnt, Tann er dabei wohl nicht 
in Gedanken gehabt haben, weil dort die Rede von 
Marmorarten und verfieinerten Knochen iſt. Heren 
‚Henne’s Vermuthung ift ſehr wahrſcheinlich, daß 
Pliniud hier das Wort tornus für einen, Meißel 
gebraucht habe. Gher noch mochte Eeffing,. ber 

*) Sammfung antiquarifer Auffäge, St. I. ©. 127 f. 
") Lib. XXXVI. c. 18. 
D 
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bei dieſer Gelegenheit den Gulmafius änfüpet, 
welcher die Bewirlung gewiſſer Dinge der Tornentik 
ſchlechterdings abſpreche, das: im Sinne haben, was 
dieſer Gelehrte, als ſehr uneigentlich und mißdrauchs- 
weife geſagt, aus der Paraphraſe des Dioavline 
vom Feſtus Avienus anführt: 
"= — his glauca dehine tornatur jaspis. _ 

Aber Salmaſius zeigt, daß dies dm Griechifchen 
nicht ſtehe, wo nur von der Politur des Jafpis die 
Nede iſt. 


Bother führt er die Stelle beim Birgit an: .: 


- on — pocula ponam 
Fagina, caelatum divini opus Alcimedontis, , 
Lenta quibus torno facili superaddita vitis 
Diffasos hedera vestit. pallente .corymbos. 
Und fügt” darüber: Profectd rix Ace vix“quis' 
dem fieri pötest, hoc enim rwr ddwerwv, ut 


vitis ef hederae corymbi in poculo per tornum _ 


exprimi queant, vel imprimi.. Gr zeigt, daß in 
der Stelle des Theokrit, die Virgil hier wahre 
ſqheintich vor Augen hatte, yAvguror ſtehe, welz 
ches caelum, nidjt tarnus bedeute. Aber auth hier. 
könnte man annehmen, daß tornus für caelum, 
den. Meißel oder das Schuitzmeſſer, "gebracht fey, 
womit die Figuren erhoben gefchnigt werben, **) 

*) Bucof. Ecl. IT. v. 38, 

”) ges. Heyne'd Sammi. antiquat. Aufl. St. 

15 
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Daß Übrigens die Alten die Kunſt des Drech⸗ 
ſelns, die Torneutik, ſehr weit gebracht, und bes 


ſonders auch in Glasarbeiten ausgelibt haben, iſt 
anderweitig belannt, *) 


_ . 


Nachtrag ‚zum neun und zwanzigften Briefe. 
Der bereits vorhin erwähnte Graf von Velt⸗ 
heim, .diefer für die Wiſſenſchaften und feine Freunde 
zu früh verftorhene edle Mann, unterwarf den Bes 
griff von der Zoreutik des Alten einer meuen ſcharf⸗ 
finnigen Prüfung. *) Der Meinung des) Herrn 
Heyne, daß darunter die Kunſi, in Metall zu fürs 
men und zu gießeny gemeint. fey, ſcheint ihm das 
feiipere Dafeyn dieſer Kunſt, Tange vor dem Phi⸗ 
dias, und der allgemeinere Gebrauch dieſes und der 
damit verwandten Wörter, auch von Kunftmerlei 
andern Stoffe, entgegen zu feyn. Er giebt indeß 
au, daß dad Wort Toreutik, dem erflen und eis 
gentlichen Sprachgebrauche nach, nur von einer Kunſt 
zu verſtehen ſey, Die auf Arbeiten in Metal, und- 
— ve 
7'&. Caylus Reemeil A’Antiquites, T.IE pı 386 8. 
°*) In eben der, zuerſt im J. 1793 yingeln gedrudten 
Särift: Über Memmon's Bildfäule, Nero's Cma- 
agb, bie Toreutie, und die Kunf der Alten, In Stein 
‚ und in Glas zu ſchneiden u. f. f., die hernad) fa der ans 
“geführten Sammlımg neu bearbeitet eefdien. ©. dar 
fe S. 102, 
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gwar nur auf: erhabene Arbeiten, angewandt wurde. 
In dem engern Sinne aber hält er fie für die Kunſt, 
. den Bildfänlen und Bagreliefs, nach vollendetem 
Guſſe, durch Meißel, Bohrer, Feilen, Schabeifen, 
MWrobkicei,: Yunzen, Saleifſte ine and mehr ühus 


liche. Werkzeuge, den · höchſten Grad einer meiſter⸗ 


haften Ausführung und Boltommenpeit zu geben. 
Dieſe Erklärung, glaubt ex, werde auch Durch die 
Etymologie des Worts, rogevery unterftügt,, man 
Möge es Dun bon. repsıw,, abreiben, abſchleifen, oder 
- von ropeıy,, durchbohren, ableiten, In der Folge 
Habe. man e& auch auf Arheiten andern Gtoffs, aber 
dummer. wit dem, Rehenbegriffe im. Bachplilfe und 
Vollendung, angewandt. Die Cälatur hält er 
nicht für gleichbedeutend mit der Zoreutik, fondern 
mehr für einen Theil derfelben, für eine ihr unters 


geordnete Kunft, und für daB, was wir jegt unter - 


den .beiden Beneunungen von Graviren und Gifes 
liren verſtehen. Und fonady hätte die Toreutik ſich 
nur allein damit befcyäftigt, folchen Mafen, die 
fchon im -Gangen verarbeitet und ausgebildet waren, 


durch verſchiedene Hälfsarbeiten den hüchften Grad _ 


der Vollendung zw geben;. die Gälatur, im ſtreng⸗ 


ſten Sinne genommen, nur mit Maffen, oder doch 


foldyen Theilen der Kunſtwerke, die noch gar nicht 
ausgebildet waren.; alſo ihre ganze Ausführung bloß 
durch Graviren, Gifeliren’ oder Ausfchleifen erhielten. 
Beide. Wörter jedech ſeyn von den alten Schrift- 
ſlelern eft in einerlei Sinne” oebraucht, weil beite 
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Operationen mit einander fo nahe verwandt, "oft 
fo unzertrenulich find, und“ To unvermerkt in ein⸗ 
ander übergehen, daß der nätnliche Künſtler gewöhn. 
Uch beide verſtehen und ausüben muß, und da, wo 
beide zugleich angewandt werben, · es Ahm oft Felbft 
unmöglich ſeyn möchte, eine feſte, für Jedermanu 
vVerſtändliche Grenzlinie anzugeben. 
In einer empfehlenden Auzeige dieſer Schrift, 
in den göttingiſchen gelehtten Anzeigen, geſteht der” 
Sr. Hofe. Heyne, daß er ſich durch die Sachkunde 
und den Scharffinn des Grafen in mehreren Stücken 
dieler Unterfuchung wankend gemacht fee; nur nue 
er · mit dent Gpracgebenucg "Dabei auf“ teum feften ” 
Grund lommen. 


xvii.a. 
J Bum zwei und dreißigſten Briefe 
. (8. 157) J 


Immer wird die vðllige Entfcheidung der Faageı 
ob ſich die alten Steinſchneider des Dismantpulvers 
bei ihrer Arbeit bedient Haben, fehe ſchwer, wo 

. wicht ganz unmöglich, fallen. Denn es giebt bei 
den Scheiftftellern über diefe Materie kein ausdrück- 
. ließ Zeugniß weder dafür, noch dawider: und aus 
der Wirkung laßt ſich hier nicht auf die Urlache 
zurückſchlieten, weil. es mehrerlei Urſachen dieſer 
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Wirkung geben konnte. In den beiden Stellen des 
Plinias, auf-die fi Goguet beruft, Liegt gewiß 
Ten Beweis; bie. erftere verficht auch Mariette 
von den Diamantfplittern. Aber eben dieſer Schrift⸗ 
ſteller, der den Medanismns, des Steinfchneidens 
fo genan und umftändlich beſchreibt, ‚erinnert doch 
andy, daß dies Pulner zu den verſchiedenen Bwedken 
der Arbeit nicht Immer von gleicher Feinhelt feyn 
Darf, Er fagt:*) Car aucun ontil ne mord.sur 
une pierre fine, qu'autant qu'il est bien abreuve 
de la poudre de Diamant: c’est cette poudre 
qui: fait tot le ‚travail. Celle qui n'est que, 
grossitrement dcraste, est excellente ' pour les\ 
@bauches: ee mange, elle devore, pour ainsi 
dire, tout ce qui se presente devant elle: mais 
s’agit-il de finir,  faut-il operer avec plus de 
precaution; on ne doit plus employer que de 








1a’ poudre de Diamant’ tres fines; "elle ne peut, - 


pour cet usage, &tre-pilde ässez fin dans..un 
mortier. Jene grübere Art des Dinmantfiaubes, 
jene tam parvae crustae,. ut terni vix possint, 
önnten alſo vieleicht den Alten bekannt, und zu 
dirſem Gebraucye angewendet worden feyn; nur 
ſcheint immer das ferro includuntur beim Plis 
ninB diefer Woraudfegung entgegen zu flehen. 

. Auch Mariette fegt gleich nach der eben ange: 
führten Stelle hinzu: Au deſaut de Diamant on 


*) Tr. des P. gr. T. Rp. 202. 


228. 

—⸗ 
pourroit se servir de Rubis ou d'autres pierres 
orientales, rẽduites en poudre; mais conıme il 
's’en faut beaucoup que ‘cette derniere poudre 
ait la möme arlivit& que celle.de Diamant, . le 
besoin’seul Ja doit faire admettre. Und, in Anz 
fegung des Smirgels: L’Emeril dönt quelques 
Artists se.servent.par &conomie, n’est bon tont 
au plus que dans les ebauches, et pour former 
de grandes masses; par-tout ailleurs il-est d’un 
fort mauvais usage; il fait trop de boue; le 
grayeur ne voit point ce qu'il fait.. 

Auf einem Heinen Zettel hat fi Leffing' noch 
folgende beide Gründe angemerkt, bie ihm zu be⸗ 
weifen fchienen, daß die Alten die Kraft de Dia⸗ 
mantſtaubes nicht gekannt haben: 

1. Weil Plinius nuc von einer einzigen Art 
bed Diamantd, und nur von der, welde Diamant 
mehr Heißt, als iſt, fagk, daß fie mit einem andern 
Diamante durchbohrt werden könne; die ‚anderen 
könuten ‚nur duch Borköblut' überwältigt werden. *) 

2. Weil ev nicht allein von diefen anderen, fonz 
dern auch von noch mehr Edelfteinen fagt, daB fie 
ſich durchaus nicht fchneiden laffen, z. B. von den 
ſaittifchen und ägyptiſchen Smaragden, quotum 
duritia tanta.est, ut nequeat vulnerari. **) 








*) Namlich von dem Siberites. L.XXXVIL c. 4. 
*) Dan vergl. Den. Hofe. Bedmann’d Beiträge zur 
See). der Erfindungen, LIT, 4.8. 341. 
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"Fünf. und breißigfter Brief. 
5a darf es wieberholen:*) „Was gegen meine 
Deufung des fogenännten Borgpefiftpen Fechters zur 
Beit nody eriunert worden, iſt nicht von der gering⸗ 
Fon Erheblichteit.“ 

- Bias. befonderd. Here Klot Dagegen eingewendet 
Hat, könnte nicht Tapler ſeyn. Ich ſchlug vor, die 
Worte des Nepos, obnixo genu scuto,.nicht zus 

ſammen zu Iefen, fie nit zu überfegen, ‚mit 
gegen das Knie geſtemmtem Schilde; ſondern 
nach genu ein Komma zu machen, und abnixo 
genu beſonders, und scuto beſonders zu leſen. Hier⸗ 
wider fagt. Here Klotz, ich weiß ſelbſt nicht was. 
„Gr räumt mir ein, daß man obnili in dem Sinne 
finde, in. welchem ich ſage, daß es hier gebraucht - 
fey: md räumt es auch wieder nicht ein.. Gr führt 
feloR noch eine Stelle aus dem Liniud an, die ich 
Hätte „brauchen können, ‚und doch ſoll mir auch die 
- nicht zu Gtatten kommen. Er geſteht zwar, daß 
man ſagen könne, obnixo pectpre, obnixa.fronte, 
ohne Bufiigung der Sache, gegen welche ſich die 
Bruſt oder die Stirne ſtemmt; aber er verſichert, 
"Daß man nicht ſagen könne, obnixo genu. Warum 
nicht? Die Urſache behält er für ſich; ih muß 





2.9.9. 31. Brief 13. 
“ 18 _ 


mich mit einem. pro autoritate geſprochenen alia 
ratio est, mit einem insolens dicendi zatio bes 
gnügen, 

Cie meinen, daß Here Klog, wenn ed auf 
bie Ratinität ankommt, auch ſchon eher das Recht 
hat, ein ort pro autoritate zu fpredjen, als ich. 
Das mag feyn! Aber ich kann mich allenfalls auf 
Männer berufen, die andy ihr Bißchen Latein vers 
fanden haben. Denn ich bin nicht der erfle;- der 
obnixo genu von scuto trennt. Unter anderen muß 
es auch Stewechius fo zw trennen fie gut befun- 
deu haben. Er ſchreibt in feinem Gommentar über 
den Begetius:*) Chabrias, Atheniensium dux, 
zei bellicae perilissimus, quo Phalangis im- 
petum sustineret, jussit suos in acie subsistere, 
docuitque obnixo genu, scnto, projectaque 
hasta, phalangem expectare et excipere. 

Aber Here Klog weiß nicht, was obnixo gemu 
Beißen fol, Gr fragtS-quid vero est obnixo genu ? 
an idem quod obnixo gradu? hunc certe sen- 
sum locus postulat. In Wahrheit, wer. das fo 


recht gefragt if, fo muß fich das gute Eatein zu⸗ 


‚weilen von dem gefunden Menſchenverſtände fehr 
weit entfernen; denn obniti zeigt unfkeitig eine 
Gegenwirkung an; das Beſtreden eines 


ſich nicht aus dem Raume drängen gu laſſen, den 


‚er einmal einnimmt. Es kommt alſo mehr dem 


) Ad Cap. 





16,. Lib, II, “ ". 
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— ⸗ J 


Abrper ſelbii,ais einer Veründerlihteit deſſelben- 


au: umd man wiürde berechtigt ſeyn, gerade umge⸗ 
tehrt zu fragen: quid vero est obnixo gradu? 
an idem -qüod obrixo genu? Denn ſicherliv ift 
es ber Zuß, und nicht der Schritt oder Zritt des 
Fußes, welcher entgegen geflemmt wird. Ich habe 
teine Autores mit Erpthräifchen Regiftern zur Hand; 
„aber Deffenungeachtet wollte ich wohl wetten,. daß 
Here Klog keine Parallelftele für obnixo gradu 
finden bürfte; denn gradus stabilis, gradus certus, 
iſt das noch lange nicht. 

Auch. die Handſchriſten des Nepos glaubt er 
gegen mich anziehen zu können. Wenn genu, fagt 
er/ getrount werben follte, fo müßte das folgende 
-projecta hasta nothwendig eine Berbindungspartikel, 
ein et oder ein que haben; die meiften. Handfchrifs 
ten leſen es aber ohne Werbindungspartitel; folg 
lich u. ſ. w. — Die meiſten! Hat fie Herr Klot 

- gegäglt? Es ſey; aber die meiſten find doch. nicht 
alle. Und’ wenn es auch nur eine einzige. wäre, 
welche projectaque.hasta hätte, ſo wäre auch diefe 
einzige für mich ſchon genug. Wie viele richtige 
Ledarten gründen ſich bloß umd allein auf eine eins 
zige Handfehrift; und welcher Kritikus in der Melt 
bat die Güte einer Lebart nach der Menge der 
Sandſchriften beſtimmen wollen, in welchen ſie ſich 

befindet? 

Eudlich mertt Herr Klotz noch au, daß bie 

“regte Hand am dem Fechter neu fey, ind ſolglich 


. 6, - 
— N ⸗ 
— nichts Gewiſſes von ihm gefagt werten 
könne. Wenn e8 nur die Hand wäre, ſo würde es 
nicht · viel zu bedeuten haben; die Richtung deb Übtis 
gen Armes, die Lage ber: Muskeln: und Nerven 
deſſelben würde · deutlich genng zeigen, ob Die’ anges 
fegte Hand anders ſeyn könnte, oder nicht... Aber 
Winkelmann ſagt gar: der Arm;*) Und das 
wäre freilich ſchon mehr. Doch auch fo ift; aus 
der Lage des Achſelbeines und aus der ganzen Pon⸗ 
deration des Körpers, für den ſehlenden Arm noch 
immer genug zu ſchließen. 
Aber lefen Sie, bitte ih, den ganzen bei 
dem Herrn Klotz ſelbſt.) &s- ſoll mic Lieb ſeyn, 





=) Dies ſagt · auch Here von Rambohr, ber Malerei 
und Bildhauerarbeit-in Rom, &L ©. 33 — © 
Vol. TEE pt. 3. p. 313. Neque de hao 
re me sibi assentienteh habet V. cl;“ Primum non " 
nego 79 obuixua hoc senau: oechzfere,. el-potuisset 
ivii laudare (L. VI. 12. 8.) „ne 
Procurri quidem ab’ ncie vellm, sed obnixos vos 
stabili- gradu impetwn Rostium exeipere,t (X 
danke für bie geehrte Nadweifung!“ en ehe ich, 
bag id) fie aud) von bem ehrlichen Faber häfte bekome 
men Können, wenn e& mir, wie Herrn Klog, einges 
fallen wire, ihn zu Nathe zu sehen.) Sed insolens 
est dieonjli ratio, obnixo genu, mon addito nomine 
rei, eui obnititur. Alin ratio est exemplormn , ubi 
“pectus et frons obniti dieitur. Quid vero est obni: 
geuu? an idein, quod obnixo grad? Hunc c 
sensum Ibcus postulät, Porro' plerorimgne codienm 
Tectio Viro el, adversatun, ' Nam in’ is legitur 
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wenn · Sie mie mehr‘ Bündiges baun win können, 


als ich gefunden Habe} 


Eeche und beelfigter Brief. 
Aber: ich habe ja dan Worgpefifien Beätee mit 
dem Miles Veles zu Florenz nerwedfelt? Das ift 
"doch :wohl Ginwurfs gegen meine Deutung genug? 
Und fehen Cie: Herr Klotz felbit verfichert, dieſe 


Anmerkung gegen mic) gemacht zu haben, noch ehe 
> er fie in den Göttingifäpen Anzeigen gefunden. “) 


EIN. über den ſcharffichtigen Dann! Ja, ia 
was deſſen Falkenaugen entgehen. ſoll! — And er 
"at. mich bloß mit dem Vorwurfe diefes Tehlers 
verſchont, weil er aus Freundſchaft überhaupt Feine 
Fehler in meinen Schriften rügen wollen. Rur jetzt 
erft, da ich dieſe Freundſchaft nicht erwiedern will, 
fondern mich unterſtanden habe, Fehler in feinen 


Schriften zw rügen, konunt er gleichfalls dawit · an· 


gezogen: 
Zammerlich — Denn was wird ser Blog 





_  obnixoque genu scuto projectaque hasta’i. e. h. dı 
". Verkun que non posset deesse,. si zo seuid con- 
jungi deberet cum xp hasta.. Denique dextra manus 


statune, quae projectam'hastam tenet, ab.arlifice ° 


recentiore addita est, „Inde’nibil certi.de hao statr 
diei potest, 


) Harab, Correſp. v. 2.1708. Nr. 14. 
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na fagen, wenn er hört, daß der Güktingifche _ 
Seleprte feinen Vorwurf zurücknimmt, und bekennt, 
daß er weiter nichts damit fagen wollen, als daß 
meine Deutung. noch eher auf den Miles Veles zu 

Slorenz, als auf den Fechter in der Mille Borgheſe 
paſſen dürfte? Wird Here Rus fagen, daß ‚ee 
ns auch gemeint habe? Der wird er gar nichts 
fagen? Ich denke wopl, er wird ger nichts fagen; 
er wird ich ganz in der Gtile ſchümen. — Schä⸗ 
men? Much das wird er nicht! vo. 

Ale deſſenungeachtet aber bin ich bei weiten 
nicht mehr fo'überzeigt, daß der Borgheſiſche Fech⸗ 
ter Chabrias iſt, als ich es in meinein Laokoou 
geweſen zu ſeyn ſcheine. Ein Tag lehrt den andern. 
Laokoon war kaum gedruckt, als ich auf einen Mm: 
ſtand gerieth, der mich in dem Vergnügen Über 
meine vermeinte- Entdeckung ſehr ſtörte. J 


Zudem fand ich nich von Serrn Winkelmann 
feldft gewiſſermaßen irre gemacht; denn es Hat ſich 
in die Beſchreibung, welche er und von dem Borg⸗ 
beſiſchen Fechter giebt, ein Fehler eingeſchlichen, 
ber ganz ſonderbar iſt. Herr Winkelmann fagt:*) 
ndie ganze Figure ift vorwärts geworfen, und rupet 
auf dem linken Schenkel, und das vechte Bein iſt 
Hinterwärts auf das Äuferfte auegeſtreckt.“ Das 
aber ift nicht ſo: die Figur rubet auf dem rechten 





) Geſchichte der unſt, 8.396. 5 ” 
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Shake, md dad Linke Bein ift-pinterwärtd aut⸗ 
geſtrecht. 

Bielleicht mochte dasjenige Kupfer, welches mir 
aus denen, die ich vor mir gehabt hatte, am leb⸗ 
haften in der Einbildung. geblieben war, nad 
einem nicht umgezeichneten Wilde- gemacht feyn. Es 
war durch ben Abdruck Link geworden, und beflärkte 
fatgfich Die Idee, die ich in Der Minkelmännfchen 
Beſchreibung faud. Ohne Zweifel mag auch cin ders: 
‚gleichen Kupfer den Fehler des Herra Winkelmann 
feldſt veranlaft Haben. Wahr ift e&,.der erſte Blick, 


- den ich auch in einem foldien Kupfer auf die Figur 


im Ganzen geworfen hätte, würde mich von diefem 


KSehler baben überzeugen können; denn derjenige: 
Acm, welder den: Schild trägt, muß der Linke ſeyn, 


wean er auch fon im Kupfer als ber rechte er⸗ 
ſchtiat; und der Buß, diefem Arme gegenüber, maß: 
Dre rechte ſeyn, wenn er ſchon in dem Kupfer bee” 
linde iſt. Aber ich muß nur- immer auf dioſen allein- 


-saein Augenmerk gerichtet haben: Genug, ich kin 


gemißleitet- worden, und ich habe mich allzu. ſicher 
mißleiten laſſen. 

2 Dar Eosunt dem ſo viel.barauf anı ob es 
der rechte oder linke Fuß iſt, welcher ausfällt? 


. Mlerbiuge, Segetius fagt?”): Sciendum prae- 
- terea,‘ cum missilibus: agitur, sinistros pedes 
inante milites 'habere debere: ia enim ribran-- 


E Dee it Lii a2. . 








„dis spiculis vehementi 





igtus-&st! Bed dum ad’ 
pila, ut appellant, veritur, et manu ad mAhum 
gladiis pugnatur,' tunc dexteros pedes inante 
milites: habere. debent : ut et latera -eorum sub— 
ducantur ab.-hostibus, ne. possint-vulnus acci- 
pere, et proximior dextra.sit, quae plagam 
pössit inferre.  &o will‘ es bie Ratur. Ander⸗ 
Bewegungen, andere Außerungen dee Kraft; ver? 

langen den-zechten, andere verlangen ben linken — 


des Körpers voraus. Wei dem Wurfe muß der Linke 


vorftehens. deßgleichen wenn der Soldat mit gefäll⸗ 


„tem Spieße den anrückenden Zeind erwarten fol: 
” denn dev vechte Arm und der rechte Fuß milffen 


nachfloßen und nachtseten können. Des Hieb hinges - 

gen, ünd jeder Stoß in der Nähe, will den- rechten 
Fuß voraus haben, um. dei Feinde bie wenigfte 
Sloße zu geben, und ihm mit ber Hand, welche den 


Gieb oder Stoß führt, fo nahe zu feyn, als. möglich 


Folglich, wenn id) mir den Borgheſiſchen Fech⸗ 
ter mit vorliegenden linken Schenkel, den vechten 


- Zu rliwärts: geſtreckt, dachte: ſo konnte es gar 
‚ Wohl die Lage ſeyn, welche Ghabrias ſeins Soldaten, 
nach demNepos,: nehmen ließ; : benn.fia ſollten in 


einer feſten Stellung, hinter ihren Schilden, mit 
geſenkten Lauzen, die anrückenden Spartaner erwar⸗ 
tenı die Schildſeite und der Fuß diefer Seite mußte 
= alfo vorftehen; : der. Körper mußte auf dieſem Fuße 
enben, damit: fich der rechte Fuß Heben, und der 
echte Arm mit aller Kraft nachſtoßen könne. 


s 5 1 
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SZutte ich mid Hingegen ben rechten earebel 
des Fechters vorgeworfen, - und ‚den ganzen Körper 
auf dleſem ruhend/ lebhaft geuug gedacht: fo glaube 
ich nicht, — wenigſtens glaube ich ed jett nicht — 
daß mir die Lage des Ghabrias fo leicht dabei würde" 
. eingefallen ſeyn. Der vorliegende rechte Schenkel 
zeigt unwiderfprechlich, daß die Figur im Handger 
menge begriffen ift, daß fie einem nahen Feinde 
‚einen Hieb nerfegen, nicht aber einen aurückenden 
son ‚fich abhalten will. 
Sehen Sie, mein Freund, daß. hätte Hut 
Klotz gegen meine Deutung einwenden können, ein⸗ 
wenden. follen; und fo würde es noch geſchienen 
Haben, .. als ob er: der Mann wäre, der ſich über 
Vergleichen Dinge zu urthellen aumaßen darfs . 
und gleichwohi iſt auch dieſes der Umſtand nicht, 
von dem id) befenne, daß er ſchlethterdings meine 
Muthmaßung init eind vernichtet. Gegen diefen : 
wüßte ic) vieleicht noch Ausflüchte; aber Big gegen N 
Den. audern. 


Sieben und dreißigfter Brief. 
Sie follen. ihn bald erfahren, den einzigen; 
Umſtand, gegen den ich es umfonft verſucht Habe, 
"mid in dem füßen Traume von einer glüdlihen 
Entdedung zu zrhalten; ‚denn eben hat. in ein Be. 
bdnut · erührt. 


. Und zwar eben derſelbo Selehrte, um deſſen 
nähere Ertlärung über ben Vorwurf der, Verwech⸗ 
felung des Borgheſiſchen Fechters mit dem Miles 
Beles zu Florenz, ich mie in dem dreizehnten dieſer 
Briefe) die Freiheit nahm, zu bitten. 
Er hat bie Güte gehabt, mir fe zu erteie. 
Lefen Sie beiliegendes Blatt. **) . 

„Herr Leſſing iſt mit dem mecenſenten der 

Wintelmannfepen Monumenti inediti in unferen 
Anzeigen unzufrieden, doß er. ihm Schuld giebt, als 
dabe er den Vorgheſiſchen Fechter mit dem foges 
nannten Miles Beles- im. Mufeo- Blorentino vers 
wechſelt. Here-Leffing hat. Recht; der Recenſent 
hätte allerdings dieſes wenigſtens durch ein, 28 
Teint, ausdrücken ſollen. Herr Leffing lehut 
auch wirklich einen ſolchen Verdacht auf eine nach⸗ 
druckliche Seiſe von ſich ab... Hierzu kommt in ber 
Zhat noch diefed, daß ber Miles Beles den Schild 
eben fo wenig nor ſich an dns Knie geftemmt hält, 
und: daß alfo daB. obnixo genu seuto eben fo 
wenig Statt findet; obgleich fonft die Stellung eines 
Kriegers, der ſeinen Feind erwartet, und in⸗ 
ſonderheit das: gebogene Knie, auf die beſchriebene 
Stellung bes. Ghabrias eher zu paſſen ſchien; in To 
fern. man annehmen kann, daß des Ghabrias Sol⸗ 
daten den Schild auf.die Erde augeſetzt, ein Knie 


-3 8.8. 31. 8.70. 
Vottindiſche Anzeigen v. 3.1768. St. 100. &. 108. 


gebogen und datan geflemnt, und auf Diefe Mieife 
- ee. Kraft verdoppelt haben, Eben diefe Borftellung 
hatte dem ecenfenten Aulaß zu jener. Bermutyung 


x gegeben, welche freilich Here Leffing mit Grunde . 


von ſich abweifet, und abweifen kann. Iene Gtels 
Iung-Täßt ſich vieleicht auch eben ſo gut, und noch 
beffer, .im Stehen denken, fo daß der Solbat das 
Knie an den Schild anfchließt, um dein andringens 
den Feinde mit Rachdruck zu widerſtehen.“ — 


Das iſt alles, was ich verlangen, das iſt alles, 


was ich von einem rechtſchaffenen Manne erwarten 
Tonnte! Gr, dem es bloß um die Aufklärung dee 
adhrheit zu thun if, Zanp wohl dann und wann 
ein Wort für das andere, eine Wendung für -bie 
andere ergreifen; aber fobald‘ ex ficht, daB dieſes 
uurechte Wort, daß biefe unrechte Wendung einen 
Eindruck machen, den fie nicht machen :follen, Daß 
Bleine hämiſche Kläffer dahinter per bellen, und bie 
umwiffende Schadenfreude den Wurf, der ihm ente 
fahe, für abgezielt ausſchreit: fo firht er keinen 
Augenblick an, das Mifverftändulß zu Heben, bie 
Gare mag noch fo geringfchägig ſcheinen. “ 

Was. wäte ei denn nun ,.zwei Statuen verwech⸗ 


felt zu haben? — Freilich wäre es für die Melt: 


weniger, als nichts; aber für den, der fich einer foldpen 
Racläffigteit ſchaldig machen Eönnte, und gleichwohl 


von dergleichen Dingen ſchreiben wollte, wäre eßs 


> ziel, Das Quid pro quo wäre zu grob, um das 
Zutranen feiner Befer wicht Dadurch zu verſcherzen. 


- 1. . - 


Ich wiu ic eritiren in wie‘ fen uich auf 

\ " Diefes Butzauen fehe eiferflichtig bin. Riemgnden 
"würde ich lächerlicher vorlommen, als air. feloft, 
wen ·ich auch von dem allereingefäjränfteflen, unfüs 
bigften Kopfe verlangen. könnte, ein Urtheil, eine 
Meinung blindlings, bloß darum anzunehmen, „weil 
es mein Urtpeil, weil es meine Meinung ift, Und 
wie Eönnte ich fo.ein verächtliches Buteauen fordern, 
‚da ich es felbft gegen Leinen Menfchen in der Welt 
habe? Es iſt ein weit anflündigeres, . worauf ich 
Anſpruch made. Nämlich: fo. oft ich für meine 
Meinung, für mein Urteil, . Beugniffe und Fakta 
anziehe,. "wollte ich gern, daß Niemand Grund zu 
hoben glaubte, zu zweifeln, ob ich diefe Zeugniſſe 
and wohl felbft möchte nachgefehen, ob ‚ich. diefe 


Balta auch wohl aus ihren eigentlichen Quellen möchte - . 


geſchöpft haben. Ich verlange nicht, mit dem Kaufs 
manne zu. reden, für einen reichen Mann geachtet 
zu werben; aber ich verlange, daß man die Zratten, 
bie ich: gebe,. für aufrichtig und ſicher Halte. Die 
Sachen, welde zum Gründe liegen, müſſen fo viel 
möglich ihre Nichtigkeit. haben; aber ob auch die 
. Sclüffes Die ich daraus:giehe?. Da traue mis nier- 
mand; da ſehe jeder ſelbſt zus 
Sonach: wenn man den Borgheſiſchen Fechter, 
den ich für den Chabrias halte, nicht dafür erken⸗ 
nen will; was kann ich dawider haben? Und wenn 
‚man. mich wirklich Uberführs, daß er es nicht ſeyn 
könne; was kaun ich anders, als dem danken, der 
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nie: biefen. Seritum benommen, und verpinhsst vat, 
daß nicht auch andere darein verfallen? Aber wenn 
man ſagt, der Vorgheſiſche Fechter, den ich zum 
Shabrias aachen ‚wolle, ſey nicht der Borgheſiſche 
Zechter: fo iſt das ganz ein anderes. Dort habe ich 
mich geirtt, indem ich die Woprpeit ſuchte: und. 
hier Hätte ich als ein Geck in die Luft aeſprochen. 
Dad mechte ich nicht gern! - 
Doch, wie gefagt, es iſt nicht heſchehen der 
Gottingiſche · Gelehrte hat auch gar nicht ſagen wol⸗ 
len, daß es geſchehen fen; nun Herr Klos hat, 
unſtreitig aus eigener Erfahrung, einen ſolchen 
Blunder für möglich halten können; jener würdigere 
Widerfacher hat.Bloß fügen wollen, daß meine Deus 
tung beffer: auf eine. andere Statue, als auf die, 
von der ich rede, paſſen dürfte, B 

Doc auch hierauf, "wie: ie werden. bemerkt 
haben, ſcheint ee nicht. beftehen. zu wollen; denn 
auf der einen Seite erklärt er fi, daß die Stelung 
des Miles Beled gleichfalls nicht vollommmen der 
Beſchreibung des Mepas'entfpreche, indem das ob- 
nizo :genu scuto,, nach der-gemeinen Auslegung, 
vben. ſo wenig von ihm, als von dem Borghefifchen 
Fechter "gelte: und auf der andern räumt er ein, 
daß der ſtehende Stand des Borgheſiſchen Fechters 
fi mit den Worten des NRepos eben fo wohl zu— 
ſammen räumen: lafft, :ald der knieende des Miles 
Beles. Er halt fich auch in der Folge lediglich an 
meine Ping feloft, und zeigt bloß umpändinher 
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und genauer, warum dieſe nicht Statt. habea könne/ 
opne fie weiter ſeiner Florentiniſchen Statue zueig⸗ 
zen zu wollen. Denn lefen Sie nur: 

„Run bleiben aber doch gegen die andere von 
Seren Leffing vorgebrachte Meinung, daß der 
Vorgheſiſche Techter den Ehabrias vorkellen fell; 
folgende Schwierigkeiten übrig, welche Ber-Recenfent 
damals freilich nicht beibringen konnte.’ Mepos ber 
ſchreibt die Stelleng der Soldaten des Ghabrias 1 
daß fie einen Angeiff des Lindringenden und ans 
prallenden Feindes haben aufhalten wollen: - reli- 
quam phalangem loco vetuit’cedere,; obmizoque 
„genu scuto projectaque hasta ĩmpetum excipere . 
Thostium docuit. Der natürliche Verſtand ber Worte 
fipeint der gu feyn, daß bie Soldaten dad Knie an 

“den Schild anftemmen, und: fo den Spieß vorwärts 
halten .mußten, daß der Feind nicht eindrechen 
Xonnte, Diefe Erklärung wird durch Die beiden Pa- 
rallelſtellen im Diodor und Polyän, und duch 
die: Sage der Sache mit den übrigen Umftänden 
ſelbſt, beftätigt; denn ber Angriff der Lacedmonier 

oeelchad gegen die anf eine Anhöhe geſtellten The⸗ 
baner. (Bergl. Xenoph. Rer. Gr. V. 4..50.). bier 

‚mit ſcheint der Borghefifche Jechter nicht wohl überein 
gu Tommen, beffen Stellung biefe iſt, daß er nicht 
fowopl bei .Angeiff aufhält; als ſelbſt im Lebhaftes 
fen Ausfalle begriffen if; daß er ben Kopf und 

> die Augen nicht vor= ober herabwärts, fondern auf: 
wãrts richtet, und ſich mit dem aufwärts gehaltenen 


Schilde vor eiwad, das von, oben per terumt, pri 
verwahren ſcheint; wie nicht mir DaB Kupfer zeigt, 
fondera auch Herr Leſſing im kaokoon felöft die - 
Beſchreibung wit Wintelmann’s Worten anführt. 
Her. Beffing, der diefe Unäpnlicleiten gar wohl 
bemerkt Hat, ſchlägt vor, die Stelle im Nepos 
durch eine andere Interpunktion der Gtelung bes 
Borgbeſiſchen Fechters näher zu bringen. Dem fey 
ifo; aber auch dann wiſſen wir weber bie Stelle 
im Diodor und Polyän, nod) die Stellung beider 
Heere, noch dad loco vetuit cedere,: das pro- 
jecta hasta, das impetum excipere hostium damit 
zu vereinigen. Doc) alles diefes muß Herr Beffing - 
nicht als Widerlegung, ſondern ald Schwierigkeiten " 
anfehen, bie ex in der Folge feiner Briefe. vieleicht 
aus dem Wege räumen wird. Denn fonft würden 
wir noch anführen, Daß der ganze Körper des Borges 
Hefifigen Fechters in unferen Augen den ganzen Wuchs 
und die Bildung, Haltung und Gtelung eines Fech⸗ 
ters, aber garnicht dad Anfehn eines athenienſiſchen 
Beldperen hat, Aber nach Kupfern läßt ſich fo etwas 
wicht beuctpeilen, und hierbei köunte die Borfels 
kungskraft ſehr verfchieden feyn. Roch müſſen wir 
gedenken, daß wir vor einiger Zeit in Herrn Prof. 
Saxens zu Utrecht Abhandlung de Dea Angerona 
p- 7. den Stein im Mus. Flor. T. II. tab.26. n. 
gleichfalls. mit „dem Shabrids verglichen — 
haben.“ 
Das neune ich doch Einwürfe! Hier höre ich 
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doch einen Mann, der mit Röhntniß. der Sache 
ſpricht, der Gründe und Gegengrlinde abzuwägen 
weiß, gegen ben man mit Ehren Unrecht haben Tann! 
— Erlanben Sie mir, die ganze Stelle durchzu⸗ 
gehen, und. anzuzeigen, was ich für mehr oder we⸗ 
niger ſchließend, und was ic für vouis entſcheidend 
darin halte. 
Der Göttingifche Gelehrte ertennt in der Borg: 
Hefifhen Statue den ganzen Wuchs, die ganze Wils 
"dung eines Fechters; das Anfehn eineB athenienfifchen 
Beldperen Hat fie ihm gar nicht. — Gegen jenes 
Hat. Winkelmann ſchon erinnert, „daß den Fech⸗ 
teen in Schaufpkelen die Ehre einer Statue unter 
den Griechen wohl-niemals widerfahren fen, and 
daß dieſes Merk älter, als bie Einführung der 
Bechter unter den Griechen, zu ſeyn ſcheine.“ Auf 
dieſes wilrde ich antworten, daß die Statue Honifch 
fey. Es war eine größere Ehre bei den Griechen, 
eine itdniſche Statue zu erhalten, als eine bloße, 
Wealifhe:*) und Chabrias war ber größern Ehre 
wohl würdig. Folglich muß man das Ideal eines 
Zeldherrn daran nicht ſuchen; fie iR nach dee Wahr⸗ 
heit’ der Natur gebildet, und aus einem einzelnen 
Falle, genommen, in weldem ſich Ghabrias ſelbſt 
"zugleich mit ald den thätigen Soldaten zeigte, nach⸗ 
dem er fich als den. denkenden Feldherrn erwiefen 
hatte. Wenn Winkelmann bie erhabeneren Sta⸗ 





») Baotoon (86. 17.) ©. 137. 
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tuen des Apollo und Laokoon mit dem Seldengedichte 
vergleicht, welches die Wahrſcheinlichkeit über die 
Babrheit hinaus bis zum Wunderbaren führt; ſo 
iſt ihn unfes echten, wie die Geſchichte, in weicher 
ame die Wahrheit, ‘aber mit. deu ausgeſüchteſten 
Gedanken und Worten, vorgetragen wird. Gr fieht 
in feiner Bildung einen Wenſchen, welcher nicht 


mihr in der Bluthe feiner Jabte ſteht, ſondern das 


mannliche Alter erreicht Hat, und findet die Spuren 
von einem Leben darin, weldyes beſtändig beſchäf⸗ 
tige gewefen, und duch Arbeit abgehärtet- worden. ” 
Ades das lußt ch ‚eher von einem Ktieger über 
daupt, es ſey "ein befehlemder oder gehorchender, 
algs von einem abgerichteten feilen Fechter, ſagen. 

+ Rad der Form, welche alſo wider meine Deu⸗ 
tung eigentlich nicht wäre, laffen Sie und die Gtel- 
ung betrachten. Der Borgheſiſche Fechter, fagt 
Winfelmann, -hat-den Kopf und die Augen aufs 
wärtd „gerichtet; und ſcheint ſich mit dem Schilde 
won etwaß zu verwahren, Bas vom oben her kommt. 
Abet der Soldat des Chabrind, fagt mein Gegner, 
mußte gerade vor ſich hinfehen, um den aurückenden 

Seind gu empfangen; ja, er mufite ſogar herab: 
wärts fehen, indem er auf eines Auhöhe ſtand, und 
der Beind gegen ihn bergan rückte. «Hierauf könnte 
ich antworten :. des Kunſtler hat fein West auf.eine 
abhäangende · Flaͤche · weder flellen können, noch wol⸗ 
len; ſowohl zum Beften /ſeiner Kunſt, als zur Chte 
der Athenienfer, weite er und mubte ar den Vor⸗ 
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theil des Bodens unangebentet laffen, ben diele 
gegen die Spartaner gehabt hatten; er zeigte die 
Stellung des Chabrias, wie fie für ſich, auf gleis 
her Ebene mit dem Feinde, ſeyn würde; und biefe 
gleiche Ebene angenommen, würde der einpauende 
Feind nnfteeitig feinen Hich ‚ven oben herein haten 
führen müſſen; nicht gu gedenken, daß der Zeind, 
wie Diodor ausdrüdlich fagt, zum Theil auch aus 
Neiterei beſtand, und der Soldat bes Gbabrias Üd 
um fo mehr von oben her zu decken hatte. SMDiefed, 
fage ich, könnte ich antworten, würde ich antworten 
wenn ich fonft nichts · antworten hätte,” bad näher 
"zum Zwecke teifft. Aber wie ich ſchon erinnert habe, 
daß Winkelmann die Züße des Fechters verwech⸗ 
ſelt: fo muß ich auch hier ſagen, daß er die Lage 
des ſchildtragenden Armes gang falich erblickt, oder 
ſich ihrer: ganz unrichtig wieder erinnert. hat, Und 
das iſt der Umftond! 458 iſt mir fchwer, zu. begrei⸗ 
fen, wie fo ein Mann in Heſchreibung eives Kunfks 


. vwerles, dad er unzählige Mal muß betrachtet uud 


wieder betrachtet haben, fich fo mannigfaltig habe 
irren können; gleichwohl if es geſchehen, wad ich. 
Tann weiter nichts, als e& bebasern, Daß ich feinen . 
Angaben, die ich nach dem eigenen Augenſcheine des 
tpeilt zu ſeyn glauben durfte, fo forglos gefolgt bin 
Rein, der. Borghefiiche Fechter ſcheint ſich nicht 
„mit dem Schilde vor etwas zu wermahren,.. was 
von oben ber kommt; ſchlechterdings nicht, Denn 
wenn er diefed ſcheinen ſollte, müßte ‚nicht note 
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wendig: ver She auf dem Arme faſt yeriontal 
liegen⸗ und die Kuöchelfeite der Hand nach oben 
gekehrt ſeya? Aber das if fie nicht; die Knöchel 
And auswärts, und Der Schild Hat faſt perpendi« 
kular am dem Arme gehangen, welches auch aus dem 
Polfter des obern Schildriemen abzunehmen. Der _ 
Kopf und die Augen find auch nicht höher gerichtet, _ 
ats nötpig iR, Hinter und über dem Gchilte weg 
“gu ſehen, und ans ber geſtreckten niedrigen Lage 
dem Weinde in das Auge bliden zu Können. In den 
meiften Kupfern geht der linke Arm viel zu har’) in 
Die Luft; die Beichner. Haben ihn aus einem wiel 
tiefen Gefihtöpmite genommen, als ben Übrigen 
Körper. - Die eingreifende Hand _follte mit der Stirne 
faſt in gerader Binie Liegen, deffen mich nicht nur 
verfchtedene Abgüffe Überzeugen, fondern auch Here 
Anton Aiſchbein verſichert, welcher in Rom diefe 
Statue ſtudirt, und fie mehr als zehnmal aus mehr 
als zehn verfchledenen Gefichtöpuntten gezeichnet hat. 
Sch habe mit unter feinen Zeichnungen diejenige, 
die ach zu melnee Abſicht Hier für die bequemſte Halte, 
ausfurgen dürfen, uud Lage fie Ihnen bei.*) In 
Der: Sammlung des Maffei iſt es ſchon aus der 
BVergleichung beider" Tafeln, Die ſich daſelbſt von 
dem Fechter befinden, augenſcheinlich, wie fall . 
„und ‚um wie vieles zu hoch der linke Arm in u 
einen derſelben gezeichnet iſt. 


IS 


22° 
nn x 
Ich Habe es Wintelmnunen zwar nachge ⸗ 

ſchtieden daß ſich der Fechter mit dem Schilde · vor 
etwas zu verwahren ſcheine, was von- oben “Her 

kommt. Aber ich habe bei ⸗dieſem von oben her 
weiter nichts gedacht, als in fo fern es ſich / von 

" jedem Siebe fügen läßt, det won oben herein,. höch- 

. fteng.von einem Pferde. herab, gefühet wird. Win: 
telmann aber ſcheint einen aus der Luft ftürgenden 

. Pfeil oder Stein babei gedacht zu haben, welder 
mit den Schilde aufgefangen werde: denn anflatt 

«daß er, in feiner Geſchichte der Kunſt, überhaupt 
nur in dem Fechter einen” Soldaten erkennt, der 
fi) in einem dergleichen Stande beſonders hervors 
gethan habe, glaubt ex in feinem neueſten Werke) 
fogar den Vorfall beftimmen zu können, bei wel⸗ 
em dieles geſchehen fey: nämlich bei einer Wer 
Tagerung. 

Wenigſtens, gläube ip, würde er einm Aus⸗ 

fall der Belagerten haben annehmen müffen, wenn , 
» man in ihn gebrungen wäre, ſich umftänblicen . 
auch nach der übrigen Lage der ſtreitigen Vorſtel- 
lungen, ;zu erklären. Denn nur bei dieſer kann der 
Belagerer mit dem Feinde, zugleich aus dee Fernue 
und in der Nähe, zw flreiten haben; nur bei dieſer 


*) Monsmenti antichi inediti, Tratt. prel. p. 94. et 
Ind. IV. Il preteso Gladiatore sembra statuz eretia 
in memoria d’un guerriero che si era segnalato nel" 
„amodio di.gualche citk, - 
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. tann er genöthigt ſeyn, ſich von oben her gegen i 


dad, ‚was von den Mauern ber belagerten Stadt 
auf ipn geworfen wird, zu decken, indem er zugleich 
handgamein geworden iſt. Handgemein aber if dieſe 


Zigur, die wir den Fechter nennen; das iR offenz - 


bar. Sie iſt nicht in dem bloßen unthätigen Stande 


ve Verteidigung ; fie greift zugleich ſelbſt on, und 


ift bereit, einen wohl abgepaßten Stoß aus allen 
Kräften zu verfegen, Gie hat eben mit dem Schilde 
auögefchlagen, und wendet ſich auf dem vechten 
Zufe, auf welchem die ganze Laft des Körpers Liegt, 
egen.die geſchüttte Seite, um da dem Beinde in 
feine Blöße zu fallend 
Bis hierher ift alfo von den Ginwendungen des 


Gottingiſchen „Gelehrten diefes die fehließendere: 


u Dee Soldät des Chabrias ſollte den anprelenden 
Zeind bloß abhalten; die Stelung des Worghefls 
ſchen Fechters aber iſt fo, Daß er nicht ſowohl den 


ff aufhält, als feloft im, lebhafteſten Ausfalle 


begriffen ift: folglich Tann dieſer nicht jener, jener 
nicht diefer ſeyn.“ Sehr richtig; Hierauf iR wenig, 
ober nichts zu antworten; ich habe mich in meinem 
vorigen Briefe auch ſchon erklärt, woher es gekom⸗ 
men, daß mich das Angreifende in der Figur -fo 
ſchwach gerührt hat: aus der Verwechſelung der 
Füße nämlich, zu welcher mich Wihtelmann, wo 


nicht verleitet / ſo doch wenigftens datin beftärkt hat. 
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b Acht und ‚breißigfter Brief. 


P Aber noch war ip in meinem Borigen. nicht, 
wo ich feyn wollte. — 

Der bildende Künſtler Hat eben das Recht, wels 
ches der Dichter hat; auch fein Merk fol Fein bios 
Feb Denkmal einer hiſtoriſchen Wahrheit ſeyn; beide 

. dürfen von dem Einzelnen, fo wie es exiftiet hat, 
abweichen, ‚fobald ihnen diefe Abweichung eine 
“Höhere Schönheit ihrer Kunſt gewährt. J 

Wenn alfo der Agaſias, dem es die Athenienſer 
aufgaben, den Chabrias zu bilden, gefunden hätte, 
daß der unthätige Stand der Schutzwehr, den dieſer 
Zeldherr feinen Golbaten gebot, nidt die vortheil⸗ 
hafteſte Stellung für ein permanentes Werk der 
Rachahmung ſeyn würde: was hätte ihn abhalten 
tönnen, einen ſpätern Augendlick zu wählen, und 

"und den Helden in derjenigen Lage zu zeigen, in 
bie er-nothwendig hätte geraten müffen, wenn ber 
"Feind nicht zurückgegangen, fündern wirklich mit 
ihm Hanbgemein gemorden wäre? . Hätte nit for 

vaun nothwendig Angriff und Vertheidigung verbuns 
den ſeyn müffen? Und Hätten fie es ungefahr nicht 
even fo ſeyn können, wie fie es in der ſtreitigen 
Statue find? 

Welche: hartnäckige Spitzſtadigkeiten werden 
ei fagen. — Sch denke nicht, mein Fremd, Daß 
man eine Schanze darum fogleich aufgiebt, weil 
man vorandfieht, daß fie in die Länge doch nicht zu 


3 
+ behaupten ſey. Roc weniger muß man, Wem ber 
. tapfere- Tydeus an dem einen Thore fliirmtn: die - 
Stadt dem minder zu fürchtenden Partpenapäug, bar 
vor dem andern Inuert, überliefern wollen. .: 
uedigen Gie mich alſo nut Keiner Cop 
frei, af, indem. ich mein Anrecht fchon erkenne, 
ich mich denuoch gegen fehwächere Beweife verharte, ⸗ 
Das Weſentliche meiner Deutung beruhet auf 
ber Zrennung, welche ich in den Worten des Repod, 
obnixo genu sowto, annthmen zu dürfen meinte, 
Wie ſehr ift nicht ſchon über die Bweideutigkeit dev 
lateiniſchen Sprache gelagt worden! Scuto, kaun 
eben ſowohl zu obnixo gehören, als nicht gehörene 
das eine macht einen eben fo guten Sinn, ala sah“. 
andere; weder ‚die Grammatit, noch die Sache 
Zönnen für dieſes oder für jenes entfcheiden; alle 
hermeneutiſche Mittel, die uns die Stelle ſelbſt an⸗ 
bietet, find vergebens. Ich durfte alfo unter, beiden 
Auslegungen wählen: und was Wunder, daß ich 
die wählte, durch welche ich zugleich eine andere _ 
Daundelheit auftlaren zu Tonnen glaubte? 
Ahper gleichwohl. habe cp mich bereit, 3. 
— vorher nachforſchen ſollen, ob Nepos der ein⸗ 
ge Schriftſteller fey, der dieſes Borfalles gedenkt. 
a es elne griechiſche Begebenheit iR, 10 hätte mir 
. einfallen follen, daß, wenn auch ein Grieche fie 
erzäplte, er ſchwerlich in feiner Sprache an dim 
nãmlichen Orte die nämliche Zweideutigkeit Haben 
werde, die uns bei dem lateiniſchen Scribenten 
Erffing’d Schr. 32.86. 2 . 


. 
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verwirrt; Und wenn ich dann gefanden hätte, daß 
Rob, was Repos durch obnixo genu.scuto fo 
ſchmankend andentet, von einem durch zus Konsdas 
1005 z0 yovu xAuvorte;, und von dem andern durch 
was domıdes 8" yoyu neoegeseuevovs audgedrüdt 
werde: würde ich wegen des eigentlichen Sinnes 
jener Tateinifchen Worte wopt nor einen Hugenbtid 
umgewiß geblieben feyn? Unmöglich. 

"Rum findet ſich wirklich. das eine bei dem: Dis: 
dor,*) und dad andere bei dem Polyän.**) Weis 
der Ausdruck ſtimmt faſt wörtlich überein, und geht 
dapin, und die Schilde an, oder vor, oder auf 

deuc Knie denken zu Iaffen. Der andere Sinn, ben 
RY dam-Nepos leihen konnte, iſt in. die Griechen 
sicht zu legen, und muß folglich der unrechte auh | 
nethwendig bei dem Eateiner feyn. \ 
Kurz; die Parallelftellen des Diodor und 
Kolyän entfcheiden alles, und entfcpeiden alles | 
allein; obgleich der Göttingifche Gelehrte fie mehr 
unter feine Velites ald Triarios gm ordnen fcheint. 
Sie nur hatte ih im Sinne, als ich fagte,**) | 
nVAB man Mile gegen -meine Deutung -gang etwad | 
amdereß einwenden Tonnen, ald damals noch geſche- 
hen fey, und daß ich nur diefe Einwendung erwarte, | 








®) Died. Sie. Lib.XV. 0. 32, edit, Wessel, T. I. 
p-27. 

*) Strat. lib, I, cap. 2 B 

* Br. xm. 
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um ſodann entweder daß lette Siegel auf meine 
Muthmaßung zu drucken, oder ‚fe gämlich zuriick 
zu nehmen.” 

Ich nehme fie gänzlich guet: der Borgheſiſche 
Fechter mag meinetwegen nur immer der Borghes 
nſche Fechter bleiben; Spabrins oa er mit meinem 
Willen nie werben. 

In der Tiinftigen. Ausgabe des Baofoon fällt der 
ganze Abſchnitt, der ihm, betrifft, weg: fo wie 
mehrere antiquariſche Answüchfe,- auf bie ich ãrger⸗ 
lich bin, weil ſie maucher tief gelehrte Kunſtrichter 

‚für das Hauptwerk des Buches gehalten Hat. *) 


Neun und dreißigfter Brief. 

Meinen Sie, daß 28 gleichwohl Schade um 
meinen Chabrias fen? Daß: ich ihn doch wohl noch 
hätte retten Können? — -Und wie? „Hütte ich etwg , 
fagen folen, daß Diodor und Polyän fpütere 
Schriftfteler wären, als Nepos?. Daß Nepos. ' 
"nicht fie, wohl aber fie ihn-könnten vor Augen ges 
Habt haben? ODaß ud fie win der Zweldeutigkeit 





».geffing euebte, wie tank, die ¶weite Kubgabe 
des Saokoon nicht; ober er fäumte vielmehr, fie a 
veranftalten: denn, Bebiirfniß way fie ſchon lange. In 
dem’ von feinem Herrn Bruder ‚beforgten neuen Abbrude 
Yiefed Werts find zwar Bufäge binzugetommen ; ge 
Stine Aaterungen-ob6e Audlaffungen gemacht. _ 
2* 
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bed lateiniſchen Auddrucks verführt worden? ei min 
ia, das wäre wahrſcheinlich genug! J 
Doch ich /merke Ihre Spötterei.. Die Henue 
ward Über ihr Ei fo laut; und es war noch dazu 
ein Windei! ü 
i AFreilich! Indeß, wenn Cie denken, daß ich 
mic meines Einfalls zu ſchämen habe, weil ich 
ihn felbft zurücknehmen müffen; fo denken @ie es 
wenigftens nicht mit mir, — In dem antiquariſchen 
Studio iſt es öfters mehr Ehre, das Sahrſchein⸗ 
liche gefunden zu haben, als das Wahre. Bei 
Ausbildung des erſtern war unfere ganze Geele ges 
ſchaftig; bei Erkennung des andern kam und viels 
leicht nur ein glücklicher Zufall zu Statten. Noch 
jegt bilde ich mir mehr darauf ein,. daß ich in den 
" Worten des Nepos mehr, ald darin iſt, gefehen; 
als daß ich endlich beim Diodor und Polyän ges 
funden Habe, was ein jeder da finden muß, der es 
ga fuchen weiß. 
Bad wollen Sie auchr ‚Hat meine Muthma⸗ 
Fung ‚nicht wenigftend eine nähere Discuffion ver- 
anlaßt, und zu werbienen geſchienen? Und ob ich 
ſchon der freitigen Statue aus der Stelle ded Repos 
Tein Licht verfchaffen innen: wie? wenn wenigſtens 
diefe Stelle felbft ein größeres Licht durch jenen 
unglücklichen Verſuch gewönne ẽ 


IH will zeigen, daß fle deſſen ſehr bedarf. — 


So viel ich noch Ausleger und Überſeter des Nepos 


nachſehen Lönnen, alle ohne Ausnahme haben fie 
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de Stellung des Gpabriad als Inieend vorgeſteult. 
So muß fie and) der Böttingifche Gelehrte gedacht 
daben, weil ex fie in dem Miles Veles zu Florenz 
du finden glaubte, der auf dem rlichwärts geftreckten 
Unten Anie Legt; "und das rechte Schienbein vor: 
feet. So muß fie nicht weniger Here Prof. Gare 
annehmen, der eine Üpnlichteit von ihr, auf einem 
gefpnittenen Gteine, ebenfalls zu Florenz, in der 
Bigue des verwundeten Achilles zu. fehen meint, 
welche, das linke Schienbein vorfegend, auf dem 
verhten Knie Liegt, und ſich den Pfeil nächſt dem 
Kuochel dieſes Fußes herauszieht. Kurz, fie müfen- 
alle geglaubt haben, daß das eine Knie nicht gegen 


den Schild geſtemmt feyn können, ohne daß dad _ 


andere zur Erde gelegen. i no 

Aber haben. fie Hierin wohl Recht? — Wo ift 
ein Wort beim Nepos, dad andy nur einen Arg⸗ 
wohn von diefer knieenden Lage machen könne? wo 
bei dem Diodor? wo bei dem Polyän? Wei 
allen dreien befieplt Chabrias feinen. Soldaten weis 
tee nichts, als 3) geſchloſſen in ipren Gliedern zu 
bleiben — looo vetuit cedere, — m.reftı uerov- 


Tu — um npodgaueıw, ahla were naygeı; 2) die . 


&pieße gerade vor zu halten — projecta hasta dv- 
oeov Tp dogan yersır — zw dogare ögde 'mgo- 
zuvouevous; 3) Die Schilde gegen dad Knie zu - 
fenten, oder an daB Knie zu ſchileßen — obnixo- 
gem seutö — zes &omıdas-ngos To yoru xAlvor-- 
Tas — tag danıdas ds yorı mgosgeisuusyovs. DR 
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iſt nichts vom Niederfallen; da iſt nichts / was daB 
Niederfallen im geringften erfordern könnte — Man- 
erwäge ferner, wie ungeſchickt fogas ‚die Tnieende 
Lage zu der Wirkung gewefen wäre, die fi: Eha⸗ 
brias verſprach. Kann der Körper im KAniven-wahl 
feine ganzen Kräfte anftrengen ? kaun er den Spieß 
fo gerade, fo mächtig vorhalten, als im Stehen? 
Das og dogere will, daß die Spieße Horizontal 
geſenkt worden. &ie follten dem Geinde gerade wi: 
der die Bruſt gehen; und im Knieen würden fie 
ihm gerade gegen die Weine gegangen ſeyn. Nech 
weniger würde ſich dad Kuieen zu einem Umſtande 
ſchicken, der dem Diodor bei Beſchreibung dieſer 
Svolution eigen iſt. Ex ſagt, Ehabrias habe feinen 
Soldaten defohlen, deyesdaı raus zroleuous zero- 
nepgovnxorus, bie Beinde ganz verüchtlich zu em⸗ 
Hfangen; und dev Zeind. habe ſich wirklich durch 
diefe zazapgornow abſchrecken laſſen. Die Internde 
Lage aber hat von diefem Berächtlichen wohl wenig 
oder nichts; fie werräth gerade mehr Furchtſames, 
als Berächtliches; man ſieht feinen Gegner daria 
ſchon Halb gu feinen Füßen. 
B Man wende mir nicht ein, das noch jegt daB 
erſte Glied des Fußvolks den Angeiff der Meiterei 
auf dem Knie empfängt. Diefer Fall iſt ganz etwas 
andered, Das erfte Glied befindet ſich bei Erthei— 
lung ber legten Salve ſchon in diefer Page; der 
Feind iſt ihm ſchon zur nahe, ſich erſt wieder aufs 
zurichten. Zudem ift wirklich die fchiefe Riätung 
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"des anfgepflangten und it der Kalbe ded Gemepeß ” 


> gegen bie Erde gefteiften Bajonets dem anfprengens 
den Pferde gefährlicher; es ſpießt ſich von ben 
herein tiefer. Wenn aber Zußvolt Fußyott mifige 
‚fenktem Bajonette auf ſich anrücken ficht;‘ bleibt 
das erfte Glied gewiß nicht auf-den Anieen, ſondern 
richtet fi) auf, und empfängt feinen Zeind ſtehend. 
Shen das thaten die Triarii bei den Römern. - 


So lange die vordern Treffen flritten und ſtanden, | 


Lagen fie auf iprem rechten Knie, das linke Bein 
vor, ihre Spieße neben. fich in die Exde geſteckt, 
und beiten ſich mit ipren Schilden, ne stantes, 
wie Begetins fagt, venientibus telis vulnera- 
rentur. . Allein fie blieben nicht auf den Knieca, 
"wenn die vordern Treffen geworfen waren, und. ber 
Streit nunmehr an fie kam; fondern fodann richtes 
. ten fie fi) auf, consurgebant, und gingen dem 
Beinde mit gefüllten Spießen entgegen. Richt alfo_ 
ipre subsessio intra scuta, nicht ihre Bergung 
"Hinter dem Schilde auf dem Knie, in. dee fie noch 
keinen Feind vor fich hatten, und fich bloß gegen 
das Geſchoß aus der Ferne, ſo wie es Über die 
vordern Treffen flog, deckten: nicht die, fonderm 
‚Ihre aufgerichtete acies felbft, quae hastis velpt 
vallo septa inhorrebat, fann mit dem Stande, dee 
Soldaten des Chabrias verglichen werden. Nur daß 
dieſe den Feind bloß feften Fußes erwarteten, und 


ihm wicht entgegen rückten, um den Bortpeil der 


 Anpöpe nicht mw verlieren... _ 4 
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2. Daß if unwiberſprechtich, follte ich meinrit; 
und ich habe ſonach die Stelle des Nepos, da ich 
eiden ſtehenden Krieger darin erkannte, „doch immer 

wölhigichtiger eingefehen, als ale die, welde ſich 

sent? Tnteenden einfallen Inffen. Ja, es ift fo wenig 


wahr, daß Herrn Sarens verwundeter Achilles, 


in Betracht feiner Stellung, mit dem. Ehabrias 
= ‚Eöune verglichen werden; ober daß dee Miles Welch, 
ie. ihn Gori genammt hat, eher noch Chabrias 
fe korne, als der Borgheſiſche Fechter, wie der 
‚Göttingifche Gelehrte will: daß vielmehr an: jene 
‚beiden auch gar nicht einmal zu denken FR wenn 
man. unter den alten: Kunftwerten eine Ähnlichkeit 
„mit jener . Stellung des Ghabrias aufſuchen will. 





Sie knieen; und die Statue des Chabrias kaun 


ſchlechterdings nicht geknieet haben, 

Was lleße ſich gegen den Miles Beles nicht 
noch beſonders erinnern! Ge hat im geringften nicht 
dad Auſehn eines Kriegerö, welcher feinen Feind 
erwartet hat; deng er Liegt auf. dem Linken Knie, 
‚amd der nãmliche Arm. mit dem Schilde weicht zuriick, 
‚Könnte man andy ſchon annehmen, daß „bed Gha⸗ 
brias Soldaten den. Schild auf. bie Erde angefeht, 

"ein. Kate gebogen und daran geftemmt, und auf 
dieſe Weiſe ihre Kraft verdoppelt hätten:" fo müßte 
doch dieſes eine gebogene Knie das linke deweſen 

ſeyn, das rechte hätte es unmöglich ſeyn können; 
ven dem Miles Veles aber Liegt das Line zur Erde. 
Auch iſt der rechte Arm deſſelben gar nicht fo, wie 
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ee ſeyn müßte, wenn er mit: bemfelben irgend ein 
Bewehr gegen den aurückenden Zeind halten ſollte. 
Nice zu gedenten,. daß. Die Figur befleibet, und 
die Arbeit römiſch if, ob fie gleich teinen Römer 
vorſtellt, und noch weniger einen Griechen vorſtel⸗ 
len kann. Ich Habe das Mufenm Florentinum nicht - 
vor mir, um. mic in einen umfländlicheh Beweis 
hierüber einlaſſen zu.Lönmen. *), Aber des Schildes 
erinnere ich mich deutlich, den diefer vermeinte' 
Miles Veles trägt. Er hat Falten; welches zu 
erkennen giebt, Daß es ein Child von bloßem 
Leder war; kein höfzerner mit Leder überzogen. 
Dergleichen deguerırar Sugıo: über waren den Kats 
thaginenfern und. anderen afrikaniſchen Völkern eis 
gentpämlidy. **); 

Doch was halte ic; mich bei’ einem Werke auf, 
das mic ſo wenig angeht? Mein Gegner ſelbſi 
geſteht, „daß ſich die Stellung des Chadrias viele 
leicht ebe fo. gut, und noch beffer,. im Stehen 
deuten Ioffe, fo daß der Soldat das Knie an den 
Schild anufchlleßt, um dem andringenden Zeinde mit 
Rachdruck zu widerſtehen.“ Und was iſt das anders, .- 
als feine. Bermuthung, daß. jene kuieende Figur 
Ehabrias fey, mehr als um die Hälfte zurückneh-⸗ 

. mem? Ich ſchmeichle mir, wenn er meine Grimde 
in Erwügung ziehen will, daß: ex: fie aud wohl 


& die Büfäge, Xyn. b. 
X. Kipsius de Mölit, Rom, lib, IT, Dial,1, 2.28: 103,- 
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ganz zuridinimmt, und fi überzeugt erfennt, daß 
die Stellung des Ehabrias ſich nicht bloß auch oder 
beffer im Gtehen denken laffe, fondern daß fie 
durchaus nicht anders gedadjt werden könne, als 

im Stehen. 

Nun aber, diefe flehende Stellung als ausge⸗ 
macht betrachtet: wie müffen wir und die Haltung 
des Schildes ſelbſt vorfellen, um das obnixum 
genu des Nepod, das xAevsıy ngos ro yoru des 

Diodorus, und dad Zs yoru moosgsdeodas des 
Polyänus.davon-fogen' zu können ?' 

Ich denke fo! — Sie willen, ohne es erſt 
von Herrn Klotz aus geſchnittenen Steinen gelernt 
zu haben,) daß es an den Schilden der Alten 
innerhalb zwei Riemen gab, die zur Befeſtigung und 
Megierung des Schildes dienten. Durch den obern 
ward der Arm bis an das Gelenk geftedt; und in 
den unterften geiff die Hand. Herr Klog nennt, 
fo wie er Überhaupt ſtark iſt, ſich von allen Dingen 
auf dad eigentlichfte und beflimmtefle auszudrücken, 
beide diefe Riemen Handpaben, und fagt, daß die 
Soldaten den Arm durch beide geftedkt. **) Die Gries 
en Haben ein doppelte Wort für diefe Riemen, 





*) 8.103. u 

") Linguet hatte die Steine betrachten follen, „auf 
weldjen man ben boppelten Riemen am Gilde beuts 
Uch fieht, durch den bie Goldaten den Arm fledten, 

- Auf anderen ift nur Gine dergleichen Handhabe zu 
feden. 1.0 


. 38 


— — 


öyavor und mognuf; und idy meine, daß dyavor 


"eigentlich den obern Riemen, den Armeiemen (men 
man ſich dieſes Wort dafür, gefallen laſſen wit), - 
rogna& aber den untern Riemen bedeutet, der allein 
die Sandhabe peißen kaun.) An dem %xurp blieb 
— 

Lipfius (Anal, ad, Milit, p. M. KVIL) hat fi) von 
dieſem Unterſchiede nichts einfallen Taffen, und öyavor 
und nognuf für völig gieich bebeutende Wörter ges 
nommen. Daß fie biefeß aber nicht gewefen, zeigt 
felbft bie Stelle beim Suidas, oder dem Gähölinften 
ded Kriftophanes, in der e8- ungeroiß gelaffen wird, 

‚ ‚0b nognuf den Armriemen ober bie Danbhabe bebeute. 
Loonat᷑ cta mer zwus 6 vagogtus Ing doni- 
dos ds.de Tunes, To Jınaov uecov ns damıdes 
auöngov, & xonre mp dorıde 6 orgarwing. 

2 36 füge alfo auch nit, daf dgavor und mognas 
nie verwechſelt worden, und baß ed feine Bälle geges 

” ben, wo man unter dem einen aud) daß andere ver— 
fanden; ſondern ich rede bIoß von der eigenthilmlicen 
Bebeutung eined jeden biefer Wörter, wenn fie fo Res 
ben, daß nur einer von beiben Zrngriemen gerheint 

Tegn Tann. Alsbann, fage id), heißt öyuwor ber 
Anneiemen, weideß mid bie Gele eb Berodotüß 





7 Iehtt, wo er fagt, daß die dyayı. ber Gilde von 


ben Kariesn erfunden worden, da man fie vorher bloß 
mit Piemen un den Hald gehangen, und fo die linke 
Seite damit gefgügt habe. Dean mrogrraxer, Hand: 
haben, mußten an ben Gilden mothivenbig aud) das 
mald ſchon feyn, um fie von bem Leibe abzuhalten, 
und nad) Befinden zw Ienten. Die Karier erfonden 
bloß, daß es beffer fey, die Schitde an dem Arme ſelbſu 
au befeftigen, ald um dem Halb gu tragen. Oxero⸗ 
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dev Schild-beftändig feſt: den nograf-aber Eonnte 
der Soldat fahren Laffen, und ließ ihn fahren, fo 
oft er die linke Hand nöthiger brauchte. Dieſes 
ſcheint Sipfins nicht erwogen zu haben, wenn er 
aus dem größern Schilde, welches die Triarii ge- 
führt, ſchließen will, daß ihre Spieße nicht allzu 
ilang könnten geweſen ſeyn, weil fie dieſelben nur 
wit Einer Hand führen müſſen.) Cie konnten 





und mrograf mußten in ber Weite bed Eihogen& bis 
zur geballten Band aud einander ftehen. Daher fa 
jener mehr gegen ben obern Mund ded Cchilbed, und 
biefer gegen die Mitte deffelben, damit ein großer Tdeu 
über die Hand hinaus reichte, und fich die Dedung 
defto weiter erfiredte. ¶ Jener war ein wirklicher Ries 
men, mit einem Heinen Polfter an bem.Orte, wo dee 
Arm an dem Schilde anlag; biefer aber war öfters 
von ifen, und ging durch den Schind dur. Dem 
ropra$ entſpricht dab lateiniſche ansa, und Eipfius 
= (de 6) Hat Unrecht, wenn. er bei Gelegenheit einer 
Stele de: Ammianus fagt: mudm ansam.noininatz - 
atqui duae plerungue fuere in scula grandiore, 
Denn diefe Stelle ſervſt zeigt, daR nur bie Dandfabe, 
und nicpt ber Armriemen, anin geheißen. — Wenn 
man auf alten Dentmälern Schilde Bloß mit. Ginem 
tagriemen, bad ift, bloß mit dem Xrmziemen ; opne 
Vandabe findet: To Können e8 dem Feinde abgenome 
mene umb gemeihete-Schilde fenn, bie nicht anders, 
alß mit abgeßrodjenen Bandhaben in ben Tempein auf 
gebangen wurden, damit fich fhrernieinanb-in ber Ges 
f&roinbigkeit Bedienen-Eönne.. = 
”) De M. R. lib. III, dial, 6..p. m.’135: Ne tnmen 
erres, hastae istae non nimis longae, nec ut Mace- 
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die andere Hand dazu nehmen, und nahmen ſie 
wirklich dazu, wenn ſie die Spieße mit größerer 
Mach vorhalten, oder irgend einen kräftigen Stoß 
damit führen wollten. 

Und num Überlegen Sie, -wenn der Soldat die 
Handhabe des Schilde fahren ließ, um mit ber 
Linken zugleich den Spieß zu faſſen, und des Schild ' 
bloß an dem Armriemen hangen blieb: in welde 
Page der Schild nothwendig fallen mußte? Da der 
Armriemen mehr gegen den obern Theil befeftigt 

» war, fo Eonnte der Übrige Zheil nicht anders, als 
herabfinten, "gegen dem vorgefegten linken Fuß her⸗ 

abſinken, und,. wenn. der Schild lang genug. war, 
das Knie deffelben bedecken. Das Knie konnte ſich 
fodann an den’ Schild fiemmen, und kurz, es ers 
folgte der völlige Stand, den Chabrias feinen Sol⸗ 
daten zu nehmen befahl. Gr. befahl ipnen, in ipren 
Gliedern ſtehen zu bleiben; die Sandhabe des Cchil- 
des fahren zu laſſen, wodurch die Gchilde anf das 
Kuie herabſanken, zus domdag zgos To yoyv xAı- 
vorras; zugleich mit der Linken den Spieß zu er⸗ 
greifen, und ſo, &v 0099 mp doguzz were, mit 
gefälten Spießen den Feind zu erwarten. Das iſt 
die. ungezwungenfte. Umfchreibung der Worte bed 

"Dioder,. und Tann: e8 eben ſowohl von den Morten: 
des Nepos und des Polyänus ſeyn. 





otuissent ? scutum ınajds 
nee videntar niöi una ma- 


donum sarissae. Ani 
sinistra Triärii gerel 
mu cominode tractasse 
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Wollten Sie zweifeln, ob bie Alten wirklich 
ihren Schild bloß an dem Armriemen bangen laffen, 


‚um die Linke Hand mit zu Führung des Spießes 


ga brauchen; fo werfen Cie einen Blick auf einen 
Stein beim Natter. Gr iſt, als ob ich ihn zum 
Behuf meiner Meinung ausdrücklich hätte ſchneiden 
laſſen; und ich kann mich daher nicht enthalten, 
Ihnen einen Abriß davon beizulegen.*) Betrachten 
Sie: hier hängt offenbar der Schild des ftehenden 
Soldaten, der feinen verwundeten Gefährten vers 
theidigt, an dem bloßen Armriemen, und hängt ſo 
tief herab, daß er völlig das vorgefegte Knie decken 
Tönnte, wenn ber Spieß nicht fo hoch, fondern mehr 
gerade aus geführt würde, Wundern Sie fich‘ aber 


nicht, daB der Schild innerhalb des Armes-pängtz 


der Künftler wollte fi die Ausführung des linken 
Armes. erfparen, und verftedte ihn hinter dem 


Schilde, da er ‚eigentlich vor ihm liegen ſollte. 


Bielleicht erlaubte es auch der Stein nicht, in ben 


Schild oben tiefer hinein zu gehen, und fo den Arm 
heraus zu holen, als unten der Kopf des liegenden 
Kriegers Hecausgepolt ift. Dergleichen Unrichtigkeiten 
finden ſich auf alten gefchnittenen Steinen die Menge, 
und müffen, der Billigkeit nach, als Mängel bes 
teachtet werden, zu welchen die Befchaffenheit des 
Steines den Künſtler oewungen hat. 





S. Zaf. . Beim Netter ® es bie neunte Tafel. 








Vierzigſter Brief, 


»- Und nun wieder zu Herm Klog! Es wäre 
"wnartig, wenn. wie ihm mitten ans dem Kolfegio 

wegtleiben wollten. Er Ichrt uns zwas wenig; aber ' 
deffenungeaptet können wir viel’ bei ihm lernen. 

"Wir dürfen nur an allem zweifeln / was er fagt, 

und und weiter erlundigen. 


30, blieben wirt — Bei der Art, wie die 
alten Steinſchneider in ihrer Kunft verfuhren, von 
der Plinius wenig oder nicht gewußt haben foll. 
Daß Herr Klog nichts davon weiß, haben wir ges 
fehen. Doch will er noch „zwei Anmerkungen beis 
fügen, die beide das. Mechaniſche dev Kunft bes 
treffen." *) 


Die erfte‘diefer Anmerkungen geht auf. die Form 
der Steine. „Die alten Künſtler,“ fagt Herr Klob, 
„pflegten gerh ihre Steine hoch und fchildfürmig zu 
fohleifen.“ — Ginen Augenblid Geduld! Die.alten 
Kunſtler? Sie ſelbſt? Das heißt, ihnen auch ſehr 
viel zumuthen. So weit, ſollte ich meinen, hätten 
ſich die alten Künſtler die Steine wohl koönnen im 
die Hand arbeiten laſſen. Es Find ja jest drei gang 
verſchiedene Leute, die ſich in die Berarbeitung dee 
Edelſteine getheilt Haben: der Steinſchleifer, le La- 
Pidaire; der Gteinſchneider/ le Graveur en pierres 
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fines; und bee Juwelier, le Jouallier, oder le 

Metteur en oeuvre. 

. Warum folite daB nicht auch bei den Alten ge⸗ 
wegen feyn? Und es iſt allerdings gewefen. Sie 
hatten ihre Politores, fie hatten ihre Scalptores, 
fie Hatten ipre Compositores gemmarum. 

Politores gemmarum hießen die Steinſchleifer ; 
denn polire heißt nicht bloß, was wir im engen 

Berſtande poliren nennen, welches man’ genauer 
durch laevigare ausdrückt; fondern es heißt auch 
zuſchleifen. So fagt Plinius: Berylli. omnes 
poliuntur sexangula figura: fie werden alle 
ſechseckig gefhliffen. Und nicht allein das 

Schleifen aus dem Groben, und das Poliren, glaube 

ich, war dieſer Beute Sache. Cie verflanden ſich, 

opne Zweifel, auf alle und jede Zoyaoın zipos zo 

Acsrgov, auf alle und jede Hülfsmittel und Kunſt⸗ 

griffe, die Steine reiner, klarer und glängender zu 

machen. Ratter bemerkte, daB die alten Karneole 
und Duyche, auch wenn die Arbeit darauf noch fo 
ſchlecht fey, dennoch fehe feine und lautere Gteine 
wären: er ſchloß alfo, daß einige. alte Künſtler 
wohl das Geheimniß, dürften gehabt Haben, fie zu 
reinigen und in iprem Glange nachzubelfen, indem 
man jest unter taufenden kaum Einen finde, det 
das nämliche Feuer habe, Es ſtreiten, fagt er, für 
diefe Muthmaßung noch. andere ſtärkere und Übers 
zeugendere Grlinde,. die ich dem neugierigen Lefer 
indeß zw, ervathen Überlaffe, bis ich fie ihm bei 


— 4 
— — Zn 
siner andern Gelegenheit felbit mittheilen Tann. *) 
Ratter hat ſebt richtig geunthmaßt, wenn es 
anders bloße Muihmaßung bei ihm war, was Pli⸗ 
nius mit ausdrücklichen‘ Zeugniffen beftätigt, ber 
ung fogar- rins von‘ den Mitteln aufbehalten Hat, 
deffen ſich die Steinſchleiſer gu dieſer Abficht bee 
dienten. Omnes\gemmae, fagt er,**) mellis de- 
costu nitescunt, praecipue Corsici: in omni 
alis usu acrimoniam abhorrentes. "Eine bloße 
„ Reinigung der äußern Fläche kann nicht gemeint 
feyn; dieſer decootus mellis-Corsici mußte tiefer . 
dringen und durch die ganze Maffeıdes Steines wirs 
- Ten. Die Schärfe des Gorfifhen Honige, die ihn 
Hierzu vornehmlich geſchickt machte, obgleich font 


"die Edelſteine ſcharfe Safte nicht wopf vertragen 


tönnen, fepreißt Ylintus an einem andern Orte ***) 
der Blüthe des Buetaumes zu, welcher in Corſica 


am Sätuffe friner Vorrede: Te suis Ans opinion, 
que quelques Gravenrs ancienp possedoiept le sesret 
‚prnalines et 
de Cörnalines 
ons ont transın 
tandis- qw’& present A peine en tronve-t-an une 
eptrd mille qui ait le ım&me fen. 11 y a encore 
W’autres raisons plus fortes et plus convaincaites en 
Invenr devette conjecture; mais je Inisse aux Curienx 
ü les deviner, en attendant que je-troure une autre 
"> ocension de les leur communitguer, 
" m) Lib. Xxxvn. sec 74 
»**) Lib. XVI. sect.'28, 
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fehr Häufig wachſe. Ich merke dieſes an, um, in 
Ermangelung. des Gorfifchen Honig, unſern ‚ges 
meinen. Honig mit zerquetſchten Burbaumblättern 
oder Blüthen abzureiben, falls man einen Verſuch 
damit machen woßte, für deſſen Ceſolg ich ledeg 
nicht ſtehen mag. 

Aus den Händen dieſer Politorum gerimarum 
empfingen alſo die Scalptores die Gteine, an wels 
hen fie ihre Kunſt geigen wollten. Sie von ihnen 
ſelbſt zufcpleifen laſſen, heißt den Bildhauer in die 
Kluft ſchicken, daß er den Marmorblock, den er 
beleben will, auch ſelbſt brechen fol, 

Die Compositores gemmarum waren bie, 

welche die gefchliffenen oder gefchnittenen Steine 
foßten, und fo, wie fie ſich nach ihren Barben am 
beften sufammen f&ieten, ordneten. Denn da die 
Alten einen 'gamen Schmuck von lauter Steinen 
„einer und eben derfelben Farbe vieleicht nicht-Lichs 
> ten, im Grunde auch fo leicht nicht zufammen beins 
gen Tonnten, als es uns bei der ungleich-geößern 
” Menge von Steinen jeder Art möglich ift: fo kam 
ſehr viel darauf an, die Steine von verſchiedenen 
Farben fo zu verbinden, daß keiner den andern 
- fpändete, und fie alle zufammen eine gute Wirkung 
auf das Ange machten. Miefer Compositorum ges 
denkt Plinius, wo er von dem Opale redet: *) 
Opali smaragdis tantum cedentes. India fola 





*) Lib, XxXxVI. onp. 6, 
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en - 
horam est mater ; atque irleo.eis pretiosissimam. 
‚gloriam compositores gemmarsnı et; maxime ine-. 
narrabilem dificultatem. dederunt. So hieß +8, 
wie ich glaube, iu”allen gedrudten Ausgaben des 
Plinius, bis Auf den Harduin, der, ich weiß 
nicht, welde Duntelpeit in den Worten des Plis 
nius fand, und die Teste Periode ans feinen Mas 
‚nufcripten folgender Geftalt zu leſen befahl: atqus 
in pretiosissimarum gemmarum gloria compesiti 
maxime inenarrabilem difüoultatem dederuni 
Das iR, wie er es in einer Rote felbfk erllärt, weil 
er ohne Zweifel vorausſah, daß dieſe kedart hin⸗ 
wiederum Auderen nicht fehe deutlich ſeyn dürfte: 
et cum pretiosissimis gemmis comparati maxims 
inenarrabilem dedere difieultatem, num gemmis 
aliis, quarum similitudinem referunt, potiores 
eos haberi oporteret: Es ift wahr, num verſtehe 
ich es zecht wohl, wad Harduin will; aber eine 
folge unausſprechliche Schwierigkeit kommt 
wir. doch auch fehe feltfam vor.. Fine wuansfpredhs 
liche Schwierigkeit, einem Dinge einen Werth zu 
fegen, was keinen beflimmten Werth haben kann! 
Es kam ja lediglich auf den Geſchmack des Liebha⸗ 
bers an. Meinetwegen mag alſo Harduin's Weis 
beſſerung gefallen, wen fie will; ich bleibe bei der 
alten Ledart, die doch wohl auch Manuferipte muß. 
für ſich gehabt haben, und auf alle Weiſe dem Bus 
ſammenhange gemäßer und des Plinius wlrdiger 
iſt. Nur weil Harduin, wie es ſcheint, nicht 
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wußte, weldje Idee er fich eigentüich von Den hier 
erwähnten Künſtlern machen follte, kam im. bie 
ganze Stelle dunkel vor. Er bitdete ſich vielleicht 


ein, daß compositores gemmarum ſo viel. als 


mangdnes; Adulterätores gemitiarum feys'follten: 
"und fie waren dad, was ic) gefagt habe. Sie faf- 
ten and ſetzten; und bei diefer Acheit erfuhren fie 
denn, Daß dee Opal, dem pretiosissima gloria 
als eined feltenen Steines zulomme, der nur in 
Indien gefunden werde, zugleich inenarrabilem 
-difficultateni habe; nämlich, iu Anfehung feiner Ber 
bindung mit anderen Gteinen. Denn da der Opal 
tkeine beſtimmte Farbe Hat,“ fonder mehr-ufs Tim 


zeigt, ſo wie man ihn wendet, und die Lichtſtrahlen 


Fed durch ihn brechen: fo muß ihm ſein Platz bei 
anderen farbigen Steinen ſehr ſchwer anzuweiſen 
ſeyn, die ſich unmöglich) nach allen feinen Merände: 
tungen einmal fo gut wie dad andere zu ihm ſchicken 
Ünnen, — In Abſicht dee Fertigkeit und des guten 
Gefhmads in Verbindung ber verträglichften Zar: 
ben, vergleicht Pafchalius*) bie composftores 
gemmarum ſehr richtig mit den Winderinnen der 
Blumenkränge (Zrepavonloxoıs), dergleichen Glys | 
cera war, mit welcher Pauſias wetteiferte. **) 





*)"Coronarum lb; IL, cap. 12, u 
”) ©. die Bufäge, XVII. | 
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Ein und vierzigfter Brief. 


Alfo fepliffen ſie eben’ nicht gern, die alten 
Kinftier, ihve Söhne hoch und ſchildförmig: fondern 
fie bedienten ſich nur gern fo geſchliffener Steine. 
Und warum? Dos will uvs nun Herr Klotz lehren. 

Oierdurch,“ ſagt gr, „beſeiten fie fih von 
dem Zwange, den ihnen der enge Raum de Steines 
anlegte: und fie kounten die:äußeren und wom Leibe 
abſtehenden Aheile der Arme und Beine ohne Ver⸗ 
Cirzung gefchickt berausbringen. Die alten Gteins 
fipneider liebten die Verkürzungen nicht, und nur 
die unvermeidliche Rothwendigkeit mußte fie angrei— 
ben, fie zus bilden, Man hat aber bach Beiſpiele.“ 

Ich bitte Sie, mein Freund, leſen Sie- dad 
noch einmal; — und noch einmal, Denn nur Bins- 
mal, fo obenhin gelefen, Tlingt 48 wirklich, als." 
ob es etwas wäre. Und es ift nichts: nichts, als 
Borte opne Sinn! 

Allerdings iſt es wahr, daß, der Raum einer, 
converen Fläche größer ift, als der Raum einer gang 
ebenen, in der nämlichen Peripherie eingeſchloſſen. 
Aber wie diefen größere Raum dem Gteinfchneider. 
konne zu Gtatten kommen, das iſt über meinen 
Begriff; denn das Relief der Figur, welche er ents 
ſcheidet, wird ja nicht concov, ſondern ed muß fo- 
gleich oder fo ungleich erhaben feyn, als es die. 
Zorn dieſer Figur erfordert. Bloß in, der glatten 
Area des Steinsd ertennt man noch feine Gonverität,, 


“ 
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Der Künſtler Tan alſo ſchlechterdings weder größere 
noch mehrere Gegenftände auf eine ſchildförmige 
Flache bringen, als ſich auch auf eine ganz platte 
von gleicher Außenlinie beingen laſſen. Ganz anders ' 
iſt es, wenn man auf eine ſolche fhildfBemige oder - 
ſyharifche Zläche zeichnet oder malt: auf der: Fläche 
eines Hemifphärit j. E. laſſen ſich freilich mehrere 
Objekte, oder die nümlicyen Objekte größer zeichnen, 
als auf, einen ebenen Zirkel von gleichem Diameter 
gehen würden, Das macht, "wir können das Her 
mifphärium wenden, oder uns um daſſelbe herum⸗ 
bewegen, und in Gedanken jedes einzelne Stück defs 
ſelben applaniren. Sollte aber diefes Hemiſphärium 
aus dem Punkte feiner höchſten Erhöhung oder Ber: 
tiefung auf- emmal überfehen werden, wie eine ge⸗ 
ſchnittene Gemme: fo würde für den Maler auch 


"nicht mehr Raum darauf ſeyn, als auf dem platten 


Birkel von gleicher Peripherie. Ia, in diefem Falle 
wäre es fo wenig wahr, ‚daß ipm das Sphärifche 


-feiner Flache dienlich” wäre, die Glieder oder Theile 


feines Objekts in ihren wahren völligen Maßen zu 


. zeichnen, daß vielmehr gerade Leines fo gezeichnet i 


werden" konnte, und er Überall Berklirgungeh-üder 
Berlängerungen anbringen müßte, wenn er das Auge 
glauben machen wollte, anftatt eines ſphäriſchen Kör⸗ 
pers, eine bloße zirkelrunde Fläche bemalt zu ſehen. 

Das alles find bekannte Dinge! Können fie 
aber wohl Herrn Klotz befannt feyn, wenn er uns 
weis machen wi, daß fich die alten Küuſtler durch 
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das Schildfermige von dem Bwange befreiet, den 
ihnen der enge Raum des Gteined anlegte, und daB 
fie das Rönmlichere der. fhildfürmigen Fläche dazu 
genugt, um die vom Leine adſtehenden Zpeile der 
Arme und Beine ohne Verkürzung heraus zu brins 
en? Auch diefe Theile müffen im Abdrucke To here 
audtreten, als ob-fie gänzlid) aus dem Vollen ger 
arbeitet wären; und fie würden fehe krüppelig er⸗ 
feinen /- wenn man ihnen im geringften anmerkte, 
daß fie ſich auf einer voncaven Fläche herumzögen. 
Die Berlürzungen, die ſich der Steinſchneider auf 
der ſchildförmigen Fläche zu erfparen weiß, kann er 
fich eben ſowohl auf der platten erfparen; Der Uns 
terſchied des Raumes zwifchen biefer platten und 
dieſer ſchildförmigen Fläche von gleicher Peripherie 

Tann ihm dazu nichts helfen. - 

Here Klotz fährt fort: „Jene ſchildförmig ges 
ſchliffenen Steine waren zur Abwechſelung in dem 
mehr oder weniger Grhabenen bequem. Wir haben « 
vortreffliche Steine von diefer Art, die wir nidt 
genug bewundern können.“ 

Das foll doch wohl ein zweiter Rugen feyn, 
den Here Klog den geſchnittenen Steinen beilegt? _ 
Als diefer hätte es die Deutlichteit erfordert, ihn 
mit dem Vorhergehenden durch ein Auch zu verbins 
den, Doch was Deutlichkeit? Die wollte ich ihm 
gern erlaffen, wenn denn nur Wahrheit zum Grunde 
Täge,- die es der Mühe lohnte, ans feiner verwor· 
reuen Sgridart heraus zu fig. 
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Afo fand der alte Künſtler auf dem , (öinfie 
migen Steine nicht allein mehr Platz, fondern er 
. war ihm aud „zur Abwechfelung in dem mehr oder 
weniger Erhabenen bequem!" Nuc der ſchildför⸗ 
mige Hierzu. bequem? Das verftehe ich nicht. ind 
bemm die flachen Steine nicht aud) dazu bequem? 
"eigen denn.bie Werke dee neuen Kimftler, die in 
flache Steine arbeiten, teine Abwechfelung in dem 
mehr oder weniger Gchabenen ? Dder fol bequem 
hier nur ſo viel heißen, als bequemer? Aber ‚wie 

denn, warum denn bequemer? — 
D, laſſen Sie und weiter gehen, mein“ Freund, 
damit ich gelegentlich auf etwas komme, das erör⸗ 
text zu werden verdient. Herr Klotz weiß” nicht, 
was er will; feine Fehler, die nur feine Fehler 
find, find fo armfelige Fehler, daß fie auch nicht 
einmal Anlaß geben, etwas Gigenes anzubringen. 
Um fie in ihe Licht zu ftelen, muß man faſt eben 
fo teivial und Iangweilig werden, als er -feloft iſt⸗ 





Zwei und vierzigſter Brief. 

Nicht wahr? Run glauben Sie, mich ertappt 
au. haben! Wie ungerecht ich doch bin; und zus 
gleich wie unvorfichtig! Alles, wad-ich in meinem 
Borigen an Herrn Klog tadle, hat: nicht Here 

Klos, fondern Herr Lippert geſagt. Here Klot 
hat, nach dem Rechte, das Ion as Vommentator 


MMN 322.Ih,% #8. 





mag Gene. 
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des. Herrn Lippert zuſtand, -biefen bloß auoge⸗ 
ſchrieben. J 
Daos hat er freilich. ‚Aber gleichwohl iſt es 
falſch, daß ich in dem Ausſchreiber den Ausgeſchrie⸗ 
benen -getadelt habe, Als Herr Klotz Ripperten 
plünderte, eutwandte er nur Lippertſche Worte und 
-Medendarten; der Sinn darin war ihm zu ſchwer; 
den fonnte er nicht mit fortbringen; den ließ er, 
wo er war, 
Das ſoll ſich gleich zeigen. Laffen Sie uns ne 
Herrn Eippert feloft hören, wie.er fich über den 
Nutzen der ſchildförmigen Steine erklärt. 
Die Hauptftelle ift in feinem Borberichte,*) mo 
er von dem gänzlichen Mangel der Perfpektive auf 
alten Kunftwerten.gedet, dabei aber des Vortheils 
- erwähnt, wodurch in erhabener Arbeit das Auge 
noch einigermaßen ‚betrogen, und jenem Mangel in,‘ 
etwas abgeholfen werde, Diefer beftept, wie bes ' 
taunt, Darin, „daß die. voranftehenden Figuren . 
flärter und erhabener, oder bei geſchnittenen Steinen‘ 
tiefer herausgehohlt, die hinteren aber.flächer gearz 
beitet find, fo wie fie mehr oder.weniger entfernt 
ſcheinen ſollen.“ Und nun fäprt er fort: „Gin. 
anderer Vortheil that bei gefchnittenen Steinen noch 
mehr; fie nahmen einen hohen und ſchildförmig ges 
ſchliffenen Stein, in welchen fie auf oberzäplte Art. ,., 
die Figuren .einfehnitten; Die Fläche, welche nun 
» 8.xıx, ' . 
Leffing' Sqchr. 32.00. 3 
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Im Abdruck hohl erfchlen, made, daß die Neben: 
figuren, wie von der Geite oder herumgeftellt und 
son ber Hauptfigur entfernt ausſahen, da diefe, 
wie gefagt, ſtarker ausgedruckt war.” 

” Die Anmerkung ift richtig und fein. Da die 
Theile einer concaven Fläche wirklich in verſchiedener 
Entfernung von ımferm Auge liegen; da ſich wir: 
lich nähere und tiefere Gründe daranf finden: fo-ift 
es gar wohl möglich und begreiflich, daß die Natur 
ber zu kurz fallenden Kunſt hier zu Gtatten fom- 
men, und die Wirklichkeit an die Stelle dei vers 
fehlten Nachahmung treten Tann. Das iſt: es kön⸗ 
nen und müffen Figuren, auch ohne nach den-Regeln 
der Perfpektive behandelt zu ſeyn, mehr oder wer 
niger entfernt fcheinen, — wenn fie wirklich mehr 
oder weniger entfernt find. Da aber der Künſtler 
zu feiner Zäufchung nur den Schein, und nie die. 
Wahrheit ſelbſt, brauchen. fol; da die Bermifjung | 
des Seins und der Wahrheit auch einem unge 
lehrten Auge bald merklich wird, und ed beleidigt; 
da das, was die eingemiſchte Wahrheit Teiftet, noch 
, weit vom dem entferut feyn kann, was nach den 
Geſetzen des Scheind geleiftet werden folte: da fo: 
gar das MWirkliche, welches in dem einen Falle der 
Nachahmung behülflich iſt, in anderen Fällen ihr 
vielleicht gerade zuwider laufen wird: fo ift e8 wohl 
unſtreitig , daß diefer angegebene Vortheil. der ſchild⸗ 
formigen Steine nur ſehr zufällig, nur ſehr mißlich, 
nur fehr gering feyn kann, ven eipvert geſteht 
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esTelbft; denn er fegt Hinzu: „TOR Büßkling‘ mat 

freilich einen Eindruck im Auge von einer ziemichen 

Weite des "Raumes, wodurch beim erſten Aublich 

der Verſtand betrogen wird. Gr wird aber andy bei 

genauer Betrachtung, wegen der Möglichkeit und 

Wapeheit gar bald in Zweifel gefegt, 'deh' min) 

ehne Begriffe von Kunftregeln, nicht ſogleich heben 
wird; und von der Schoöͤnheit des Werts geeoigt)” 
vergißt man- leicht, was mancher, audy ala ein 

Unwiffender, nur für ein Nebenwerk Hält; | well er 

nicht nach der Wohrheit und nach der Kunſt surface 

trtpeite;u 

Es iſt nicht gu leugnen, daß ſich Here eipyert 
hier wicht ein wenig beftimmter hätte ausbrücken 
Tonnen, Aber fo verlegen man auch in dem Sry _ 
eines Kumters um die Wortfügung ſehn mag "fd . 
leuchtet doch Immer der Sinn hindarch: beſonders 
für den, der nur einigermaßen im "Stande iſt, mit 
dem Aunſtler zu denken, und zu beuetheilen, was ber 
Künſtler ungefähe habe fagen können, und was tr 
nach den Grundfägen feiner Kanſt fotecptavingd 
nicht babe fagen können, 

Kurz, es iſt lediglich ein perfetkiger Bors 
geil, Lediglich ein Vortheil, dutch de der Stelu 
ein augenblidliches Blendwerk son Perfpetiive ers 
halten kann, ohne die geringfte Perſpektive zu haben, 
den Herr Lippert der fhildfürmigen Fläche deffel⸗ 
ben beilegt. Und nun ſagen Sie mir, was Sie 
von dieſem Vortheile bei Herrn Klotz finden? Nicht 

3* . 
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eine Gplbe. Aber wohl hat er · dieſen Bortheil 
in einen andern umgeſchaffen, von dem ſich weder 
Lipprrt, noch ein Menſch in dee Welt, träumen 
laſſen: in den Mortheil der größern Räumlichkeit; 
in ‚den Vortheil ‘der Befreiung von dem Zwange, 
den; der enge Raum des Steines dem Künftler ans 
lagt.; Kann man fich etwas Lücherlicheres und Sinus 
leſer⸗g. denken? . 
Indeß begreife ich wohl, wie es mit, diefer 
polffrlichen Verwandlung zugegangen. Denn baf fie 
vorſeblich feyn ſollte; daß Herr Klog dem Lippert- 
fen Nutzen, den er etwa für falſch erkannte, einen 
andern von feiner eigenen Bemerkung folte fubfti- 
tutst haben; das miüffen Sie ſich auch gar nicht 
» einfallen laſſen. Sein Fehler ift nicht, daB er uns 
richtig, fondern daß er fehlecpterdings gar nicht ger 
dacht Hat, als ſich Lippertſche Worte in Klotziſche 
Perioden fügen mußten. 

.. Sehen Sie nur nach, wo Here Lippert, in 
dem Werke felbft, den bemerkten Vortheil dev ſchild⸗ 
formigen Flache an einzelnen Beifpielen zefgen wii! 
&o fagt er 3. E. bei einem Jupiter Ammon auf 
einem Zafpis:*) „Der Stein ift erhaben umd fchild: 
formig gefhliffen. Diefen Bortpeil, die Gteine 
hoch und ſchildförmig zu fehleifen, brauchten die 
Alten, wie ich ſchon im Vorbericht erinnert habe, 
um die Figuren in allen Theilen flach zu ſchneiden | 





»*) Grfted Saufnd, Rr.6, — | 
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und doch auch vr vom Beibe abftependen Arıhe' uad 
Beine, ohne fie zu verkürzen, geſchickt heraus zu 
bringen.” Nun leſen Sie noch einmaly- was ‚here 
RTSG hieraus gemacht Hat: *, Durch Tag "chin , 
förmige befreiten ſich die alten Künftler Som dem 
Swange, den ihnen der einge Raum des Steines 
anlegte; und fie konnten: die äußern vom Leibe abs 
ſtehenden Theile der Arme und Beine ohne Berkürs 
ung geſchickt heraus bringen,” Kann man wörtli⸗ 
Ger und doch augleich ungetreuer abfehreiben ** Here 

- Rlog behält ein jedes Wort, umd- ehi-jedes Wort 
fügt bei ihm etwas: anderes, als. es bei verrn 
Lippert ſagt. 

- Hein Lippert's Meinung iſt die: da auf einer 
Msinfsemigen Fläche gewiffe Theile wirklich dem 
Auge näher, und andere weiter von. ihm entfernt 

Hegen;. fo kann dev Künftler feine darauf zu fdmeis 
dende Figur fo ſtellen, daß gewiſſe Glieder derſelben 
uns näher ober weiter fcheinen; . ohne daß ſie darum 
viel tiefer oder virl flacher geſchnitten ſind, als an⸗ 
dere; Die ganze Figur kann gleich flach gefchnitten 

ſeyn, und dennoch kann durch den Vortheil der 
ſchildförmigen Fläche Diefed Glied mehr vorzutreten, 
und ein andered-mehe zurück zu. weichen ſcheinen. 
Nämlich was zurückweichen ſoll, bringt der Künſt-⸗ 
ler der Mitte der ſchildförmigen Fläche, als welche 
in dem Abdrucke die größte Entfernung erhält, ſo 
nahe als möglich; und was vortreten ſoll, entfernt 
er von der Mitte, und bringt es auf bie im Steine , 
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abfallenden und im Abdrucke „auffleigenden Theile 
der Bläge.. — 
An einem Beiſpiele läßt ſich das am deuſlich⸗ 
ften einſehen. Ich wähle eins aus dem Rätter, 
"wobei das Profil gezeichnet iſt: die Jägerin Diana, 
auf. der ein und dreißigſten Tafel. — Wie glücklich 
tommt hier Die concave Fläche der zurickweichenden 
linken, und der hervortretenden rechten Hand. gu 
Statten) Die rechte band, durch die ſich die Figur 
ben an bem Spieße heben will, ift mit ihrem 
Arme nur.fehe flach gefchnitten; gleihwopl tritt fie 
noch über das Geſicht hinaus, Wie könnte biefes 
aber möglich feyn, wenn ſich die Fläche ſelbſt, an 
der fie ruhet, nicht hervor böge? Wie tief hätte 
der Künſtler arbeiten müſſen, um fie ſo aus einem 
platten Steine heraus zu holen? Weit tiefer, ald 
es der Umfang der Hand erlaubt, bie nicht frei 
ſtehen ann, und einen Träger (Support) haben. 
müßte Was für einen Träger aber hätte er ihr 
geben tönnen? Wenn er nicht auch hier eben den 
Sepler hätte begehen wollen, den er mit dem linken 
Knie begangen (welches fo weit vertritt, ohne daß 
der Raum hinter der Beugung beffelben weiter eine 
Stüge oder Füllung hat, als in dem Abdrucke von | 
dem Wachfe von felbft zurückbleibt): fo hätte er 
- ihe Eeinen andern geben Tonnen, als ihren eigenen 
Arm, woncd aber nothwendig der ganze Arm weit 
mie hätte yerwendet, und folglich verkürzt werden 
müffen, 
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Und dieſe Verkürzung iſt es, welche die ſchild⸗ 
förmige Zlache dem Künftler erſparte. Sie erſparte 
fie. ihm aber nicht, weil fie geräumlicher als die 
platte Fläche iſt weil der völlige Arm auf ihr 
Raum hat, der auf der platten nicht Raum haben 
würde: deßwegen gar nicht; das ift die ſchülerhaf⸗ 

„tefle Idee, die man haben Tann. Gondern fle er» 
parte fie ihm dadurch, daB fie ipm die Wirkung 
des Vortretens gewäptt, die er fonft nicht anders, 
- old’ vermittelft einer gewaltfamen Verkürzung hätte 
erhalten können. 

. Das, und nur das, kaum Herr Lippert meis 
nen, wenn er fagt, „daß ſich auf einem ſchildför— 
inigen Steine die von dem Leibe abftehenden Arme 
und Beine, ohne fie gu verkürzen, ohne fie merk⸗ 
Lich tiefer zu ſchneiden, geſchickt herausbringen lies 
Ben." Gin Erempel mehr kann nichts verderben. 
Betrachten Sie den Zaun auf ber zwei und zwan- 

zigſten Tafel beim Ratter. Beide Arme deffelben 
find opne ale Verkürzung; beſonders fcheint der 
vechte dadurch, Daß er nicht gegen und zu verkürzt 
ift,, fo weit hinterwärts zu fallen, daß er in der 
Ratur unmöglich fo feyn könnte, ohne ganz aus 
dem Schulterknochen verrenkt zu feyn. Gleichwohl 
müßte‘ fowopl ſeine Band, als die Hand des linken 
Armes, wenn bee Stein merklich ſchildförmiger 
wäre, als ex vielleicht feyn mag, vorzutreten fcheis 
men, ‘ohne bewegen viel tiefer geſchnitten oder auf 
den verkürzten Arm geftügt zu feyn, bloß weil dieſe 
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Hände in dem Abdruder anf der concaven Fläche 
‚anferm Auge wirklich näher zu Liegen kommen. 
Auch Ratter hatte diefen optifchen Bortheil der 

esnveren Steine, vor Lippert, fihon bemerkt. 
Lefen Sie nur nach, was er, bei der fechzehnten 
Tafel von den fpigen Ohren des Sirius,“) und 
bei der ſiebzehnten von dem Schwanze des Löwen 
fagt.**) Aber Ratter war zu vorfichtig, dieſes 
fehe zufälligen Bortheils wegen die converen Steine 
überhaupt anzupreifen. Denn Herr Lippert mag 
auch noch fo viel Beifpiele anbringen, wo die Gott 
verität der Fläche eing gute Wirkung hat: fo wird 
er doch ſelbſt nicht in Abrede feym, daß ſich nicht 
noch weit: mehrere anführen laffen, wo eben diefe 
Gonverktät die Erfcheinungen gerade falfcher macht. 
Und gefteht ex ed nicht felbft, daß auch in den Zäls 
Yen, wo die Gonverität der Zäuſchung des Auges 
zuträglich if, dennoch „der Verſtand bei genauer 
Betrachtung .wegen der . Möglichkeit und Wahrheit 

gar bald in Bweifel gefegt- werde?" 






sert encore ioi ü relever Anvantage 
's des oreilles, et & les zendre plus 
fines, de fagon qu’elles paroissent Favancer jusqu’d 
ı ka hanteur des yeux, 
®) La queue du Lion n’est pas profonde, mais 
‚semble que son extremite,#’6leve presque perpendi- 
oulairement & sa 20te; ce qu’il auroit dt€ inpossible 
\ @ezpeimer sur wre pierre plnte, 
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Drei und vierzigſter Bi, 

Solte nun daB. Büchelchen des Herrn xlot 
ein Commentar Über das Lippertfche Wert ſeyn: 
was pätte der Commentator hier thun müffen? 

Gr Hätte — erinnern, daß Herr Lippert J 
aus dem —8— convexen Steine ein wenig 
zu viel mache; ſie dieſes Vobtheils wegen 
nicht - überhaupt ten zu werben verdienten; 
daß Diefe Gonverität eben fo oft nachtheilig ſeyn 
Tonne; und daß es Iediglich auf die zu ſchneidende 
Figur ankomme, ob der Künftler Lieber einen pläte 
ten. oder einen converen. Stein zu wählen habe, 
Diefe Legte Erinnerung hat auch fhon-Ratter ges - 
geben, +). und dadurch den Vorzug der converen 
Steine wichtiger und genauer beftimmt, als man 
wohl’ fagen möchte, Daß, ed von. Herrn Lippert 
gefpehen ſey 

Anſtatt deffen aber, was hät er gethän, dee 
teeffliche Gommentatse? dieſer ſtolze Scribent, der 


teu. de gr. 1 45:. Ce Mercure - ci wamꝛoit pas 
te proproä ötre grav6 Ans une pierrelort-convexe; 
nrce que-le-corps et-le:bras.nuroient &t6 trop qit- 
fonds, avant gao Pon eAt pf plaser Ir täte sur 1a 
in&me ligne, et.Pon. auroit &td-oblige de faire In 
draperie plas forte on difffrente, et pur oonsequent 
p grossier :et pesant." 11 
sur la Figure’ que Von so 
Bropone de graver, quül faut se rögler. pour choisir 
. ane-surfäce ou ‘plate on convexe; .et cola depend - 
Au Genie da Partiste, 
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ſich zutrauen durfte, ſowohl dem Gelehrten, ber 
die Fünfte Tennt, als dem Künftler, der die Bitter 
ratur. liebt, nüglich zu werben;*) was hat ex ges 
than? Richt genug, daß er eine Anmerkung, die 
ame auf wenige Gteine paßt, indem ſich auf weit 
mehreren gerade daB Gegentpeil, und auf den allets 
meiften weder dieſes noch jenes äußert; nicht genug, 
füge ich ,. daß er eine ſoiche Anmerkung noch alle 
gemeiner ausdruckt, fie. noch wichtiger, von noch 
weiterm Belange macht, als fie. ſelbſt der Urheber 
ausgiebt; er hat dieſe Anmerkung nicht einmal ver⸗ 
> fanden. Und das habe ich doch wohl bewiefen! 
Wahr if ed, auch die Worte des Herrn Klog, 
daß ſich die alten Künſtler ducch die ſchildförmige 
Zläcpe von dem Zwange befreiet, den ihnen der enge 
Raum des Steines aulegte,“ find gewiffermaßen 
Worte bed Herrn Lippert; Wenigſtens bis auf 
das enge. Aber eben dieſes einzige Wort, enge, 
welches Here Klo$ von dem Seinen hinzufligt, 
bemeifet auch unwiderſprechlich, wie weit er von 
dem ‚wahren Sinne feined. Autors entfernt —* 
und wie ſehr ex ſich überhaupt hüten mlißte, da, 
"wo er gute Beute außfchreibt, das allergeringſte von 
dem einen einzuflicken. 
Herr Lippert kommt nämlich, in feinem Werke 
-felbft, verfchiedentlich auf den Vortheil der ſchild⸗ 
förmigen Steine. Beſonders erklärt er fich, bei 





* Ey 
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Nummer 139 des erſten Zaufend, fait uoch um» 
Fändlicher dariiber, als ex es in der Vortede ges 
gan, indem er, außer dem Dort angezeigten Mugen; 
bier noch einen gweiten beibringt, den es Herru 
Klo gar nicht mitzunehmen beliebt hat. Ich will 
bie gange Stelle anführen, weil ich auch noch. fonft 
eine Anmerkung darüber zu machen habe, 

u Ich hätte,“ ſchreibt Here Lippert,*) fon . 
Tängft etwas von den hohen Steinen fügen folen, . 
die fich zu unferer heutigen Art zu fiegeln nun nicht 
mehr · ſchicken, da wir und.anflatt bed bei deu Alten 
gewöhnlichen Wachſes, des Siegellacks bedienen, 

"Wan kaun eine gedoppelte Urſache angeben, warum 
den Alten ein: hoher uud ſchildförmig geſchliffener 
Stein gefiel. Erſtlich, um die äußern Theile einer 
Zigur, des Machen Schnittes ungeachtet, dennoch 
ohne Verkürzung der Arme und Beine, womit fie 
ſich ohnedies nicht gern abgaben, gefchiit Heraus 


au bringen, ohne ſich wegen des-Maums swingen: _ 


su-bürfen, wie es wopl hätte. gefchehen müf- 
fen, wenn der. Stein wäre glatt gefchliffen 
- gewefen.. Die-zweite Urſache Tonnte dieſe ſeyn, 
‚weil, ba das Mache nicht fo hart; als unfer Cie 
gellack, iR, Dad Wild: leicht würde feyn gebtlickt, 


und alfo: verwifcht worden; nachdem es aber auf. , “ 


dieſe Art zu ſtehen Lam, fo verhinderte der Aunmehr 
durch den Abdruck entflandend hohe Rand, daß es 
28... Bun u 
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nicht ſo leicht geſchehen konnte, und diefes ficht 

mian vei den beften und älteſten Steinen.“ 
3a habe ſchon geſagt: wenn man einen Künſt⸗ 
lar Heft, der mit anderen Werkzeugen umzugehen 
gewohnt-ift, als mit der Feder, fo muß man mehr 
darauf fehen, was er nach den Grumdfägen feiner 
Kunft fagen ann, als was er zu. fagen: fcheint, 
„nDObne ſich wegen: des Raumes zwingen zu 
. Yürfen, wie es wohl hätte geſchehen müffen, 
wenn der Stein wäre glatt gefchliffen ge 
weſen.“ Ic wünſchte felbfb dad Wort Raum ans 
dieſer Redendart weg. Doc, wenn der um die 
Gigentpümlichteit der Worte unbeforgte Kinftler*) 
bei dem Worte Raum nicht eben eingig und: allein 
an das Engere und Weitere gedacht; wenn ex -übers 
haupt die ganze jußere Gonformation der Maffe des 
Steines darımter verftanden hat: fo hat es mit dem 
Sinne noch immer feine ‘gute Richtigkeit; Er wil 
fagen: auf einem ſchildförmigen Steine laſſen ſich 
die äußeren Theile einer Figur geſchickt, dei. mit 
einem. Auſcheine des Hervortretens, der Räherung, 
herausbringen, ohne daß man deßwegen nöthig hat, 
ſie tiefer zu ſchneiden, oder gar die Arme oder Beine, 
an welchen dieſe äußeren Theile find, zu verkürzen, 





Wenn ed-weniger wäre, wurde er in eben biefer Stelle 
wit aud glatt für platt gebraudt haben. "Blatt 
Kann aud ein fäIbförmiger Stein gefälifen fon,“ aber 
zit platt. 
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als zu welchem ‚legtern der Raum, eines platten 
Steine den Künſtler würde gezwungen haben; nicht 
in fo fern dieſer Raum des platten Gteined enger 
iſt, und das umverkürzte Glied weniger Platz dar⸗ 
anf Hätte, als auf der ſchildförmigen Fläche; ſon—⸗ 
dern in fo fern eb dem platten Steine da an Maſſe 
fehlt, wo der äußere Theil hervortreten fol, und 
ed. alfo nicht anders zum Hervortreten zu bringen 
iſt, als daß man es auf ſeinem verkiirzten Gliede 
aus der Tiefe des‘ Steines hrrausholt. Ich beziehe 
mich nochmals" auf die Diana beim Natter. Die 
‚rechte Sand, dieſer äußere Theil des unverküczten 
Armes, konnte. nur vermittelſt der ſchildförmigen 
Släche des Steines bis üher die Stirn herandges 
bracht werden: hätte der Künſtler in einen platten 
Stein gearbeitet, ſo hätte er nofhwendig den gan⸗ 
zen Arm verwenden, und fo verkürzen müffen, daß 
ee die Hand auf dem verkürzten. Arme aus der-Kiefe 
herausholen und bis über die Stirn bringen können. — 
Eind-Sie noch · zweifelhaft über das gedanken⸗ 
loſe Tusſchmieren des Herrn Klog? — Nun wohl: 
‚Here Lippert lebt ja. Go fage ed Here Lippert 
felbſt, wer von und beiden, ich oder Bere Klog, 
ihn -zichtiger- verftanden? Obſchon Herr Lippert 
and Here Klog Freunde find; obſchon ich Heren 
Lippert nicht kenue; obfchon ich ihm nie mit ekel⸗ 
haften Lobfprüchen zu beſtechen, und mich an ihn 
anzuketten geſucht: dennoch herufe ich mich getroſt 
auf feinen Ausſpruch. Der älteſte und theuerſte 
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Freund des Künftlers, ift ipm bie Kunſt. Er ent: 
ſcheide, wenn er es der Mühe werth hält. Gr fage 
es felbft, und alödann muß ich ed wohl glauben, 
daß er das Räumlichere für das halte, warum die 
Alten die ſchildförmigen Steine den platten vorges 
zogen. Gr fage es felbft: — aber auf allen Fall 
erlaube er mir auch, ihn um ein Paar Beiſpiele 
zu erſuchen. Ge fey fo gut, und weile mir bie 
. Gernmen nach, auf welche der Künftler wegen der 
Sonverität ihrer Fläche mehr oder größere Gegen: 
Hände bringen’ Tonnen, als ihm auf platte Gteine 
von der nämlichen Peripherie zw bringen mög- 
lic) gewefen wäre, *) 


Vier und vierzigfter Brief... 

Und num die Anmerkung, welche ich fonft. über 
die in meinem Worigen angeführte Stelle des Herrn 
Lippert zu machen habe, 

Alſo einen- doppelten Mugen. hatten bie fe (Hin. 
fürmigen Steine? Einmal’ den, den Herr Klo. 
fo lãcherlich mißverftanden? und zweitens den, daß 
unter dem hohen Rande, welchen die Gonverität 
bei dem Abdrucke im Wachfe zurücließ, „die Figur 
gleichfam geftchert lag, und fi nicht fo leicht 


So viel ale bekannt iſt, hat Elppest ſich hierüber 
nie erklärt, 
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beliefen konnte ? Aber nur dieſen Voppelten Busen 
hatten fie? 


Es befremdet mich ein wenig, ‚daß Here Lip⸗ 
pert einen dritten vergeffen, der vieleicht der we. 
fentlicgfte war. MWenigftens hat ihn Natter defir 
erkannt, und ihm auf feiner erſten Tafel ausdrück. 
lich zwei Figuren gewidmet. Er beſteht darin, daß 
bei einem converen Steine der Raum zwiſchen dem 
Werkzeuge und dem Rande des Steines größer iſt, 
als bei einem platten, und jenes folglich im den 

. eonvereh Stein weiter eindringen und einen tiefern 
Schnitt verrichten kann,“) als ihm in den platten 
zu verrichten möglich wäre, ohne den Gtein ſchief 
gu wenden," woburd daB Werkzeug zwar weiter eins 
dringt, aber mit einem Sotto Squadro, der dem 
Abdrude nachtheilig wird, Nur daher läßt fich denn 
andy behaupten, „daß bie ſchitdförmigen Steine zur 
Abwechſelung in dem mehr oder weniger, Erhabenen 
bequemer find," als die platten; in fo fern ſie es 

>) Nro, 9. Ceci zeprisente une pierre & surface. con- 
vexe, aveo un Ontil que Pon y applique,” ei c'est: 

‚ Pöur montrer Pavantage qu’il y a de travailler ces 

sortes de pierres; car P’espace qui se tronve entre 

Ta pierre et P’Oufil 6tant plus considerable dans une 

pierre eonvexe, que dans une pierre.plate, il arrive 

de-lä que POutil peut ponetrer plus avant, et faire” 
une gravnre plus profonde dans la pierre conrexe 
que dans Pautre, Voyezı le No. 10, on le indme 

Outil touche bien plütot aux bords de la pierre plate. 








. nämlich gewiffen Werkzeugen erleichtern, . gegen die 


Mitte tiefer eingubringen, als fie wohl auf deu 
platte: eindringen können. Doch muß aud ber 
Künftler feine Figusen nach dieſer Bequemlichkeit 
einrichten; er muß fie-fo. wählen oder ordnen, daB 
fie ihr höchſtes Relief gegen die Mitte bedürfen, 
Denn wäplt ober. ordnet ex fie anderd, bedürfen fie 
ihr höchſtes Relief mehr gegen dep Rand: fo ift 
ihm die-Gonverität des Steines “gerade mehr nach⸗ 
theilig, als vortpeilpaft. Überhaupt. läßt ſich 
von der Borzüglicpkeit dieſer oder jener Art. der 
Flache nichts. Allgemeines behaupten. Nach gr. 
ſchaffenheit der Figur, die darauf kommen fol, ift 

bald diefe, bald jene zuträglicher; und eben-fo gut, 
als Herr Klog behaupten können, daß die ſchild⸗ 
formige Fläche zur Abwechfelung in dem mehr oder 
weniger Erhabeneñ bequem fey, eben fo gut Tann 
man auch behaupten, daß. fie nicht minder bequem 
fey, -eine Figur durchaus flach darauf zu ſchneiden, 
opne daß darum alle Theile diefer Figur gleich nape 
oder gleich weit entfernt zu feyn ſcheinen. Ich will 
ein ganz einfältiges Cxempel geben, welches beide 
Zölle erläutern kann. Man nehme Al, es folle ein 
eunder bauchichter. Schild mitten auf einen ſphäriſch 
sonveren Stein gefchnitten werben. So wie man 
verlangt, . daß ſich Diefer Schild auf diefem Steine 
zeigen fol, ob auch von feiner converen oder von 
feinee goncaven. Seite; fo: wird auch der couvere 
Stein ſich dald mehr, bald weniger dazu ſchicken. 
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Soll der Schild feine convere Sein wlan, " iſt 
€ Har, daß der Künſtler aus dem converen Steine 
den Umbo des Gchildes fo tief herausholen ann, 
Hals er nur will, obſchon auch mit viel unnötpiger 
Arbeit mehr, als er auf einem platten Steine haben 
würde," Soll der. Schild hingegen feine” concave 
Seite zeigen, fo ift es eben. fo ar, daß er den’ 
ganzen Schild, wenn er will, ziemlich gleich flach 
ſchneiden und doch mit aller Täuſchung vollenden 
Tann, indem der höchſte Punkt des Steines im Abs 
drucke den tiefften Punkt des concaven Schildes von 
felbſt giebt. . 

Das freiere Spiel indeß, welches die Werkzeuge 
bil einem converen Steine haben, erinnert mich 
wieder an das Vorgeben des Salmaſius, weldes 
ich in meinem fünf und zwanzigſten Briefe berührte. 
Weil auch Salmaſius die Rachricht des Plinius, 
daß man ſich ehedem enthalten, die Smaragde zu 

ſchneiden, nicht fo recht wahrſcheinlich fand; fo 
glaubte er den Plinind dadurch zu retten, -daf er 
annahm, es müfle diefe Nachricht nur von einer 
gewiffen Art der Smaragde verftanden werden. Da 
nämlich vor den Worten, quapropter de creto 
hominum jis pareitur scalpi vetitis, gleich vor⸗ 
: jidem plerumque et concari, ut visum 
; fo will er, daß jenes iis auf diefes 
concavi, nicht aber auf iidem gehe, und der Sinn 
dieſer ſey, daß nicht alle Smaragde überhaupt, 
ſondern nur die concav geſchliffenen zu ſchneiden 
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verboten gewefen.*). Doch nicht zu gedenken, daß 
dem iis ſonach Gewalt geſchieht, wenn men es auf 





x) In feiner Annierkung über bie Worte bed Solinus: 
Neo aliam ob causaın placuit, ut non scalperentur 
(Smaragdi) ne offensum decus, imaginum lacunis 
corrumperetur. Ich fege fie ganz her, aud eineı 
face, bie fidy gleich zeigen wird. De concaris 

— dieit Plinius: Jidem plerumque et concaui, 
ut visum colligant, quapropter decroto hominum 
üs pareitur scalpi vetitis. Qui concavi sunt, quoa 
visum oplligant;; et colligendo magis acieın zeoreeit 
gt jurent, ideo tnles non scalpi plaoere. At noster 
in universum smaragdos scalpi non solitos idoirco, 
facit, ne offensum dechs imaginum, sgalpturae cavis 
sorrumperetur. Quasi ad hoc tantuın expetiti ſue- 
zint swaragdi ol, ut imagines redderent, quod 
specula melius fäciunt, Praeteren, qui concavi sunt, 
imagines non recte reddunt, sed quorum planities 
‚extenta et resupina, ut idem Plinins ostendit. Haec 
ägitur ex aequo et a veritate et Plinii mente disce- 
dunt, Bier if ein Hared Erempei, dap Salmafius 
dem armen Solinws aud) mrandmal zu viel tut! 
Solinuß fagt: ne ofensum decus, imaginum lacu- 
nis corrumperetur, und fe ließ Galmafius ſeibſt den 
Tert bed Solinuß&abbruden. In der Anmerkung aber 
nimmt er an, ald ob das Komma zwiſchen decus und 
imaginum erft nad) imaginum ftehe, und man lefen 
müffe: ne offensum deous imaginum , lacunis cor- 
rumperetun, Solinus molte fagen, man habe bie 

Smaragde darum nicht -gefpnitten, damit ihr wohl: 
thätiger Glanz nicht durch bie Vertiefungen ber darin 
gearbeiteten Bilber verborben werde. Galmafius 
aber Läkt ihn fagen, „damit bie fi) in ihnen ſpie⸗ 
geinden Bilder ber vorftehenden Dbiekte nicht durch 
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das nächfiftehende Gpbjekt zieht; auch opne zu wies 
derholen, daß ich aus einer Paralelftelle des Pli⸗ 
nius unwiderfprecjlich gezeigt habe, daß das ſtreitige 
Verbot -von den Smaragden überhaupt. 'zu nehmen 
feg: will ich hier bloß auf den Widerſpruch, der 
in der Sache ſelbſt liegt, beftehen. Go bequem die 
converxen Steine gum Gchneiden Find, fo unbequem 
müſſen nothwendig, ans der nämlichen Urfache, die 
concaven dazu ſeyn. Je weiten an jenen die Merk 
seuge von dem Rande des Steines bleiben, deſto 
geſchwinder nahen. fie fi ihm an diefen, und der 
Künftler iſt ale Augendlicke genötpigt, um das Ans 
flofen zu vermeiden, den Stein zu wenden, und 
das Werkeug mit einem Sotto Squadro hinsins 
gehen zu laffen. Endlich: find es · denn nur die 
concaven Smaragde, welde die Alten, weil «8 
Smaragde waren, überhaupt zu reden, ungefchnitten 
„ gelaffen? In was für concave Gemmen haben fie " 
dran fonft zu ſchneiden, großes Belieben getragen ẽ 
Denn ich will eben nicht fagen, daß es durch⸗ 
and ganz und gar feine gefchnittenen Steine von con⸗ 
“ 








die Bertiefungen des Sqhnittes vereitelt würben.” Und 
mit weldem Reäpte Läpt er ihm dad fügen? Wenn 


- = &olinud ja einen falfjen Begriff von der Spiegelung _ 


auf concaver Flache gehabt, fo verdient er den Zabel 
deßwegen body erft in dem Bolgenden, mo er fagt: 
'cuan concavi sunt, inspeotantinn facies aemnlantur, 
nicht aber hier, wo er von den Smaragden überhaupt, 
und nicht von den concav gefäjliffenen inäbefondere, vedet. 
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caver diache gegeben. Es giebt deren noch. Von 
einigen habe ich, — wenn ich mich recht erinnere, — 
irgendwo bei dem Vettori gelefen, und ein Paar 
habe ich felbft vor mir, da ich dieſes ſchreibe. Aber 
das Tann ich fagen, daß fie äußerft felten find, und 
allem Anfehn nach bloß das Werk der Armuth oder: 
des Gigenfinns gewefen. Folglich Konnte die: Mes 
forgniß, "daß man die theuerfte Art eines fo theuern 
Steines, ald der Smaragd war, allzu häufig durch 
den Schnitt verderben würde, auch nicht fo groß 
, Teyn, daß man ihe mit einem ausdrücklichen a 
Hätte vorbauen müffen. 


Fünf und‘ vierzigfter Brief. 

Uber eben diefer Vettori hat in der nämlichen 
Stelle. des Plinius noch etwas ganz anderes ges 
funden. Spuren des Bergrößerungsglafes, , 

Denn da er felbft verfchiedene alte gefchnittene 
Steine von fo außerordentlicher Kleinpeit beſaß, daß 
man mit bloßen Augen nur kaum erkennen konnte, 
daß fit gefchnitten wären, aber durchaus nichts dar 
auf zu unterfcheiden vermochte: *) fo meinte er, daß 


*) Dissert, Glyptogr, p. 107. Exstant in Museo Vi- 
etorio gemmae aliquae ita 'parvülue, ut Ienticnlne 
granug illis duplo majus et iamen in jis vel 
aeiniexstantes figurae , vel ineisne pariter specian- 
tur: opera in area tam parvula sane, adınirando, 
quas oculo nudo rix ineisas esse judicaveris, 
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nch dergleichen Steine auch nicht wohl, mit bloßen 
Augen gearbeitet zu ſeyn, denken liefen. Manni 
hatte ſchon geuctpeilt, daß man den Alten das Ver⸗ 
arößsrungsglas , oder fo etwas äpnliches, nicht ganz 
abſprechen Tünne: er. hatte fich beſonders auf die 
mit Waffer gefüllte gläferne Kugel, deren Seneca 
gedentt, geſtütt! und Bettori glaubte, durch dad, _ 
was Plinius von dem Smaragden fagt, iidem 
Plerumque «et concavi, ut visum colligant, dieſe 
Meinung: noch mehr beftätigen zu können. - Igitar, 
ſagt we, si concavi plerumque erant apud vete- 
zes Smaragdi, ut facile visum colligere possent, 
sane non. nisi arte optica illam cavitatem in- 
duissent, quam .artem ideo perfecte .scivisse - 
Praesımendum videtur, Et Neronis Smaragdum, 
quo Indos ladiatorios speotare consueverat, pari 
argumento concavum fuisse licet arguere. ” 
Aber Bettori muß wenig von der Wiſſenſchaft 
verſtanden haben, ‚von der er glaubt, daß die Alten 
fie fo volllommen audgeilbt. Gonft hätte er ja wohl _ 
geroußt, daß durch eine. concave Fläche die Dinge 
Heiner, und nicht größer erfcheinen; und daß aller , - 
Vortheil, den Hoblgläfer den Augen verfchaffen, stur 
für kurzſichtige Augen ift, für die fie die Strahlen 
auf.eine gemäßere Art brechen. Dieſe Brechung 
aber, wenn 28 auch wahr wäre, daß die Alten fie 
gefaunt hätten, würde buch visum colligere ger . 
rade nicht ausgedrückt feyn ; fondern visum colligere 
wiirde fich eher von der Brechung der Strahlen Dusch 
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eonvere Gläſer fügen Laffen. "Denn der Presbyte, 
der ſich converer Gläfer bedient, bedient ſich ihrer 
aus deßwegen, damit die Strahlen, welche in feis 
nem Auge zu fehe zerſtreut find, mehr gebrochen 
und daducch eher an dem gehörigen Orte zufammene 
gebracht werden, welches denn wohl visum colli- 
gere heißen möchte. Der Myops hingegen, der zu _ 
concaven Gläfern feine Zuflucht nimmt, nimme fie 
nur defwegen dazu, weil die Strahlen, welde in 
feinem Auge zu früh zufammentreffen, durch fie erſt 
zerſtreuet und fonach zu einer fpätern Bereinigung 
an dem rechten Orte gefchickt gemacht werden, wels 
ches gerade das Gegentheil von jenem if, und 
ſchwerlich auch visum colligere heißen könnte. 

Doch ed ift ausgemacht, daß die Alten von dies" 
ſem alten nichts gewußt haben, und die Worte des 
Plinius müſſen nicht von gebrochenen, ſondern 
von zurückgeworfenen Strahlen verſtanden werden. 
Sie müffen aus der Katoptrik, nicht aus der Diop⸗ 
trik erklärt werden. Im jener aber lernen wir, daß, 
da die von einer convexen Zläche reflektirten Strah⸗ 
im divergiren die von einer concaven hingegen con⸗ 
vergiren, nothwendig die concave Fläche das ftärkere 
Licht von ſich ſtrahlen muß. Und dieſe Veiftärkung 
des Lichts, wie folglich aud der Farbe, if es, 
was Plinins. durch visum colligere meint, und 
warum er fagt, daß man die Smaragde meiſtens 
concav geſchliffen Habe, 

Der Smaragd des Nero beweiſet nichts. ‚Nero, 
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kann den Zechtetſpiclen durch · einen Smaragd: auge 
fehen Yaben, und gleichwohl brauchte dieſer Gmas 
ragd weder concan noch comver geſchliffen zu ſeyn. 
Denn Plinius ſagt auch, daß man’ die Smaragde 
ganz platt gehabt; und es Kann ein fokdher platter 
Smaragd geweſen feyn, deſſen ſich Nero als eines 
Gonſervativglaſes, vornehmlich wegeir der deig Auge 
fo zuträglichen grünen Farbe, bediente. Man ber 
ttachte nur, wir die Worte dei dem Peininswuf 
einander folgen, und man wird nicht in Abrede feyn, 
daß diefes ihre natürlichſte Erklärung if. lidem 
plerumque et concari, uf visum colligant. 
Quapropter decreto kominum iis pareitur, scalpi 
vetitis.. Quanquam Scythicorum Aegyptiorum- 
que duritia tanta est, ut nequeant vulnerari. 
Quarum vero corpus extensum est; eadem, qua . 
specula ratione sapini imagines rerum reddunt, 
Nero priniceps 'gladiatorum pugnas spectabat 
smaragdo. Wenn dieſer Smaragd nothwendig zu 
einer von den vorerwähnten Klaffen müßte gehört 
haben, würde man ihn nicht weit eher zu denen, 
quorum corpus extensum est, als zu den con- 
cavis zählen dürfen? Doch Plinius pat ihn ſicher⸗ 
lich weder zu diefen, noch zu jenen, in fo fern fie 
als Spiegel zu brauchen waren,. wollen gerechnet 
wiſſen. Denn ein platter Smaragd, der zum Spie⸗ 
gel dient, Tann eben daher unmöglich auch zum 
Durchſehen dienen. 

Gefest aber, daß er wirklich eine ſphäriſche 
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Zlache gehabt Hätte, viefer- Gmarigd des Riva; 
gefest, daß er dem Nero wirklich die Dienfte eines 
fopürifchen -Augenglafes gethan hätte, . daß. Nero 
deutlicher dadurch ‚gefehen Hätte, als mit bloßen 
Augen, ohne zw wiſſen, wie oder warum, auch 
wohl gar ſich einbildend, daß das beutlichere Gehen 
lediglich dem Gtpffe des Steines zuzuſchreiben ſey; 
das alles, ſage ich, gefegt: fo kann ich, von einer 
andern Seite, gerade das Gegentheil von der Ber- 
muthung des Bettori beweifen.: Dee. Smaragd des 
Nero kanu ſchlechterdings nicht concan, er muß eon⸗ 
vergefcpliffen geweſen feyn: denn, mit einem Worte, 
Nero war ein Presbyte. Sueton beſchreibt ihn 
un8 oculis caesiis et hebetioribus, *) und Plinius 


ſagt noch außbrüdlicher: Neroni, nisi cum con- 


niveret, ad prope-admota (oouli) hebetes. **) 
Es würde mic ſchwerlich eingefallen feyn, einen 
ſo puren puten Antiquar, ald Vettori, in folden 
Dingen zu widerlegen, wenn ich ‚nicht‘ gefunden 
hätte, daß noch jegt Herr Lippert in die Fußſtap⸗ 
fen deſſelben gelveten wäre. Auch Here Lippert 
glaubt, ſich für die Vergrößerungägläfer der Alten 
erklären zu dürfen; und zwar aus Wahrfcheinlich- 
keiten, die im Grunde die nämlichen find, auf 
welche Vettori drang, nur daß er fie etwas: vichs 
tiger entwickelt hat. ***) nr 





*) Cap. sı. 
*) Lib. XI, sect. 54. Edit, Hard, 
) ©. bie Aufäge von Efhenburg, XIX. 
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"Noch eine Anmerkung,” ſchreibt ex,*) „bei 
den fo fubtilen Werken der alten Steinſchueider, vers 
bient hier einen Plag. Diefes fo Beine hat mehr 
denn ein feharf ſehendes Auge erfordert. Die Augen 
der Alten Haben aber deßwegen nicht fchärfer, als 
die unfrigen, geſehen. Es iſt alfo zu vermuthen, 
daß fie die Augen, ſo wie es unſere heutigen Künft- 
lex auch bei dem fehärfften Befichte thun, mandımal 
bewaffnet, und fi mit: Bergrößerungsgläfern und 
Brillen beholfen haben. Aber diefe ‚verfertigen zu 
können, „gehört: zur Dioptrik. Daß aber die Diops 
trit bei den Alten im Gange 'gewefen, finde ich 
nicht, oder doch nur eine Heine Muthmaßung. Ich 
weiß wohl, daß Eutlides, ungefähr dreipundert 
Jahr vor Chriſti Geburt, die Matpefis und audi 
die Optik gelehrt, und daß hernach aus ihm Abas 
zen md Bitellio ihre Grundfäge zur Optik ges 
nommen; aber daß die Dioptrit befonderd gelehrt 
worden, habe ich nirgends finden können. So viel 
tönnte feyn, daß man fie zur Optit mitgerechnet, 
weil man den Namen Anaclastica einer Wiffenfchaft 
beilegt, die zur- Optik mitgerechnet worden, welche 
es veriauthlich geweſen ift, Man hat aber viel ältere 
rund geſchliffene Steine, als Euklides iſt, und 
die ein Alter von mehr als dreitauſend Jahren zu 
erkennen geben. Es wäre denn, daß man aus der 
Sarift, die man auf den Steinen gar oft findet, . 

* werberice, S. XXxXV. 
Leffing's Schr. 32.80. . 4 
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und’ aus dem Charakter der Buchſtaben ihr Alter 
ſicher angeben könnte; aber andy da fihdet man, 
daB fie das Alter-des Euklides fehr weit überfteis 
gen. Indeß halte ich es für gar möglich, Daß die 
BBergrößerungsgläfer fehe zeitig, und nur zufülliger 
Weiſe können erfunden worden ſeyn. Gin einziger 
Tropfen Waſſer, der von ungeführ auf einen klei⸗ 
nem Körper gefallen war, konnte hierzu Gelegenpeit 
gegeben haben, ohne daß man :dabei deuten darf, 
daß ſolche nach -den Regeln-dee Dioptrik verfertigt 
worden. Denn viele alte Steine ſind ganz rund und 
ſchildförmig, wie die Mikroskopia, geſchliffen; auch 
brauchten die Alten öfters Kryſtall, oder andere eben 
ſo reine und durchſichtige Gdelfteine, beſonders den 
Beryll. Es durfte nuc ein Kryſtall von ungefäpe lin⸗ 
fenfüemig geſchliffen worden feyn, fo war Dad Vergrö⸗ 
Ferungöglad:entdedt. Vom Rero weiß man, daß er 
einen gefchliffenen Omarngd gebraucht, ‚um daduch 
de Zuſchauer, wenn er aufs Theater Tom, amjus 
ſehen.“) 

Das wird einem flüchtigen Lefer annehmlich 
genug dünken. Urtheilen Cie aber aus folgenden 
Anmerkungen, wie weit ed für den Unterfucher Stich 
halten bürfte: J | 

1. Aud dem Plinius habe ich -erwiefen, daß 

- Nero ein-Predbyte war. Da er nun durch feinen 
Smaragd nach entfernten Gegenſtänden blickte (Gert | 





*) Baceius de Gemm, natara, p. 40. . 


‚Lippert ſagt, nach den Zuſchauern des Spebltakels; 
VHnius, nach dem Gpektatel ſelbſt), fo geſchah 
es nicht, „um den Fehler feiner Augen dadurch zu 
“ verbeffeen; fondern bloß, um fle weniger anzuficens 
gen, am fie, während der Anfteengung ſelbſt, durch 


das angenehme Grlin des Steines zu ftärken. Die " 


Blägge deffeiben brauchte nicht conver zu feyn; denn 
er wollte nicht. nahe Gegenſtände fo dadurch fehen, 
elö.ob die Strahlen derſelben von entfernten kämen: 
und eoncav Durfte-fle nicht ſeyn; benn fonft wären - 
ihm die entfernten Gegenftände, nad) -welden ee 
damit fah, eben fo amdentlich geworden, als ihm 
die nahen fir-das bloße Auge-waren. Sondern fie 
mußte-plott feyu, dieſe Flaͤche, und die Strahlen 
nach aben der Richtung durchlaſſen, noch welcher fie 
einfielen. Als ein platter.Durhficptiger Körper aber, 
hatte der Smaragd des Nero mit:den Brillengläfern 
nichts weiter gemein, ‘ol in fo.fern.man auch die 
bloßen Gonfervatiogläfer Brilengläfer nennen will, 
ob fie ſchon zur Schärfung bes Geſichts nichts bei: \ 
tragen, won welcher gleichwohl die Rebe iſt. Ich 
finde, daß ſelbſt Bactius, den Herr Lippert an-_ 
führt, den Plinius nicht anders verſtaͤnden dar“ 
Smaragdus;, ſchreibt er, Neronis quoque gemma 
appellatur; quem gladiatorum pugnas Smaragdo 
tanquam-speculo, spectasse ajynt: et mea, qui- 
dem sententja, ut .ejus aspectu oculorum re- 
crearet.aciem, qua ratione nos ‚quoque erystallo, 
vitrisque xiridibus, cum fructa ufimur, ‚Herr 
„ar 
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gippert durfte alſo den Baccius für-feine Bei: 
nung eben fo wenig-anführen, als er ihm für das 
Factum feloft ‚Hätte anführen ſollen. Nür hätte 
Baecius auch die Worte, tanquam speculo, wegs 
> Iaffen müffen. Sie ftreiten mit dem Durchfehen 
ſchlechterdings; und auch Plinius, wie ih ſchon 
angemerkt, fagt nicht, daß der Gebrauch, den Rero 
von feinem Smaragde-gemadjt, der nämliche gewes 
fen, den man von dergleichen Steinen zu Spiegeln 
. gu machen gepflegt. Er erwähnt diefes doppelten 
Gebrauchs nur gleich auf einander; aber einen durch 
den, andern zu erllären, hat ihm unmöglich einkom⸗ 
men können. Wenn Baccius erkannte, daß Nero 
durch feinen Smaragd gefehen: fo Hütte er nit 
fagen müffen, daß diefed ianguam speculo ges 
ſchehen. Wollte er aber annehmen; daf Nero ſich 
feines Smaragds tanıuam speculo bedient habe: 
fo mußte jenes wegfallen; denn er hatte fi) den 
Stein entweder ald völlig undurchſichtig, oder wes 
nigftens als auf der Hintern Seite geblendet, zu denken. 
„2. &8 würde wenig daran gelegen feyn, ob die 
Alien ipre dioptriſchen Kenutniffe zugleich mit der 
Optik, oder beſonders, ob unter dieſem oder unter 
einem andern Namen, gelehrt hätten; wenn man 
ihnen nur überhaupt dergleichen einräumen-Fünnte. 
Und. doch ift Herr Lippert aud darin falſch be— 
richtet, daß fie eine eigene Wiſſenſchaft unter dem 
Namen ber Anaklaſtik gehabt. Wenn ich nicht 
irre, fo iſt dieſer Name noch neuer, als ſeibſt der 
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Name Dioptrik: wenigſtens iſt gewiß, daß noch 
zu den Zeiten des Proklus, im, fünften Jahrhun—⸗ 
derte nach Gpeifti Geburt, Leine eigene Wiſſenſchaft 
weder umter dieſem, noch unter jenem Namen ber 

kaunt war. Die Alten wußter zwar, daß die Strah⸗ 
len, wenn fie durch Mittel von verfchiedener- Dichte 
gehen, _eine avaxiacır (Brechung) leiden; aber 
nad) welchen Gefegen diefe Brechung gefchehe, Das 
von wußten fie fchlechterdings nichts; Sie erklärten 
aus diefer Brechung überhaupt, fo ungefähr einige 

wenige Erfcpeinungen der durch verſchiedene matürs . 
liche Mittel gehenden Strahlen; aber mit dem künſt⸗ 
lichen Mittel des Glaſes hatten fie Leine Verſuche 
angeſtellt, und es blieb ein tiefes Geheimniß für 
fie, wie fi durch die verfchiedene Fläche dieſes 
künſtlichen Mittels, die Brechung in uufere Gpmwalt 

bringen Taffe-*) B 

3. Doch Herr Lippert giebt bie theoretiſchen 
Kenntniffe der Alten hiervon endlich felbft auf, und 
meint nur, daß fie Vergrößerungsgläfer könnten ges 
habt haben, auch ohne daß ſolche nach den Regeln 
der Dioptrik verfertigt worden. Das ift wahr: bes. 
diente man ſich doch in den neueren Zeiten der Beillen 
fon an die dreihundert Jahre, ehe man eigentlich 
erklären konnte, wie fie Der Undeuflichkeit abpelfen.**) 
Aber die bloße Möglichkeit beweiſet nichts; auch 


) ©. die Bufäge, XX. — 
) S. Kaſtneris Sehrbegriff der Optit, ©. 360, 
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feloft die Leithtigkeit, mit der dieſe Möglichkeit ale 
Augenblicke wirklich werben Tonnen, beweifet, nichts; 
Die leichteſten Eutdeckungen müffen nicht. eben die 
früheſten gewefen ſeyn. I Grunde ‚mochte diefe 
Leichtigkeit auch wohl fo groß nicht feyn, als‘ fie 
‚Herr Lippert macht. Die Gteime, welche die Alten 
am: häufigften ſchnitten, waren wenig oder gar nicht 
durchſichtig; und wenn auch der reinſte Kryſtall von 
ungeführ linſenförmig geſchliffen geweſen wäre, fo 
wor darum doch noch lange wicht : das Vergröße⸗ 
zungeglad- entdeckt. Denn ein von ungefähe linſen⸗ 
formig geſchliffener Kryſtall wird auch nur ungefühe 
linſenförmig ſeyn, und alſo bie Figur des unterlie⸗ 
genden: Heinen Körpers zwar vergrößin, aber audy - 
verfälfdyen.. Was konnte des, der die Vergrößerung 
bemerkte, alfo-für beſondern Rutzen daraus: hoffen, 
wenn er noch von der Bermptpung fo weit entfernt 
‚war, daß’ die Werfälfchung aus der mindern Ge— 
wauigkeit der ſphäriſchen Flache entflehe, umd durch 
Berichtigung diefer, jenex abzuhelfen ſey? 

4. Endli, wozu denn Überhaupt diefer ven 
ungefahr linſenfötmig gefehliffene Kroftal *- Weit 
man denn nicht, daß die Alten dem Bergrößerungs- 
glaſe noch nüher waren, als ein folder Kryftall 
fie bringen konnte, und e8 dennoch nicht hatten? — 
Folgende Stelle in Smithꝰs Dptik dat mich daher 
ein wenig, befsemdet,*). „Da. die Alten die Wire 
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tungen der Kugefü, zu. brennen, gefannt-paden, ſo 
iR zu verwundern, daß wie bei ihnen. gar feine 
Spur finden, daß ſie etwas von derfelben Bergene 
Berung gewußt. Sollten fie wohl niemals durch eine 
Kugel gefehen haben? Herr de la Hire erklätt 
diefes. Die Brennweite einer gläfernen Kugel, ift , 
der vierte Theil des Durchmeſſers, von der nächften 
Slãche gerechnet... Hätten die Alten eine-folche Kugel 
von 6 Zoll gehabt, und größer dürfen- wir es nicht 
annehmen, fo müßte eine Sache,- die fie deutlich 
Hätten dadurch fehen follen, 13 Bol von ihr ges 
ſtauden haben.. Natürlicher Weife haben fie dadurch 
mach entfernten Sachen geſehen, die. ihnen. nur uns 
deutlich erſchienen find. Weite Sachen deutlich zu 
ſehen, erfordert‘ entweder: eine größere Kugel , als 
fig verfertigen läßt, oder Abſchnitte von großen 
Kugeln, die wir jetzt mit Vortheil gebrauchen. Die 
Alten wußten vermuthlich nicht, das Glas zu ſchlei⸗ 
fen, ſte konnten es nur in Kugeln blaſen.“ Ich 
glaube nicht, daß dieſe Erklärung des de la Hire 
fehr befriedigend ſeyn könnte, falla auch ſchon die 
Sache, die ſie erkläten fol, ihre Richtigkeit hätte. 
Wenu.die Alten,. durch ihre gläſerne Kugel von 6 
ol, nad) entfernten: Gegenftänden ſahen, mußten 
fie nicht, näheren worbeifepen?: imd- wie Teicht kounte 
ſich nicht ein:Gegenftand gerade in der Entfernung 
-finben, welche die Brennweite dev Kugel erforderte?, 
Wabrlich, es wäre ganz unbegreiflih, wenn eine - 
ſolche Kugel niemals von ungefähr fo.gelegen hätte, 
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niemals von ungefäpe würe fo geführt und gehalten 
worden, daß dad Auge einen Gegenſtand durch fie, 
von ungefähr, eben da erblidt hätte, wo fie ihn 
nach Maßgebung ihres Diameters vergrößern kann. 
Es wäre unbegreiflich, ſage ich; aber gut, daß 
wir dieſe Unbegreiflichleit nicht zu glauben nöthig 
haben. Denn die Borausfegung felbſi ft falfch, und 
es finden ſich allerdings Spuren, daß die Alten die 
Wirkung der gläfernen Kugel, zu vergrößern, eben 
fo: wohl getannt haben, als die, zu brennen. Was 
Spuren? Das auddrücliche Zeugniß des Seneca:*) 
Litterae ‘quam vis minutae et obscurae, per 
vitream pilam aqua plenam majores clärioresque 
sernuntor, dieſes, meine ich, ift ja wohl mehr als 
"Spur; und es if nur Schade, daß es Smithen 
fowopl, als dem de la Hire unbekannt geblieben. 
Zwar hatte ſchon Petrarch, ohne Zweifel in Rück⸗ 
ſicht auf diefe Stelle des Geneca, dieſes Mittel, 
das Geficht zu verſtärken, den Alten zugeftanden; 
doch glaube ich, iſt unter den neueren Schriftſtellern 
Manni der erſte, der in feinem Traktate von Er⸗ 
findung der Brillen, welder erſt 1738 herauskam, 
als de la Hire und Smith ſchon gefchrieben hat: 
ten, ſich ausdrücklich darauf bezogen hat, Aber 
Manni war wopl der nicht, der und zugleich ers 
Uären konnte, wie ed gelommen, daß, ungeachtet 
diefer Bergrößerungätugel, von welcher bis zu dem 





>) Nataral, quest, lib, I, c. 6. 
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eigentlichen Vergrößerungsglaſe nur To ein einer: 
Schritt zu ſeyn fcheint, die Alten dennoch dieſen 
einen Schritt nicht .gethan haben. Daß fie das 
Glas nicht zw: fchleifen werftanden, möchte ich mis 
dem de la Hire nicht gem annehmen. Ich weiß 
wohl, er meint nicht dad Schleifen Überhaupt, fons 
bern das Schleifen in Schalen von gewiffen Birkels 
bogen. Wenn ipmen das aber” auch unbekaunt ge _ 
wefen wäre: wie hätten fie.nicht darauf fallen kön—⸗ 
men, das Glas in dergleichen. Schalen ſofort zu 

- gießen, und es hernach aus freier Hand vollends - 
fein zu fchleifen? Ganz gewiß würden fe darf > 
gefallen ſeyn, 'wenn fie nur im geringften vermuthet 
hätten, daß die Sache überhaupt auf die fphärifche 
Fläche anfomme, Und hier, meine ich, zeigt fich der 
Auffhluß des ganzen Näthiele. Es .währte nur 
darum „noch fo viele Jahrhunderte, ehe man von 
der mit Waffer gefüllten gläfernen Bergrößetungss 
kugel auf die Vergrößerungsgläſer überhaupt kam, — 
weil man die Urſache der Vergrößerung nicht in der 
ſphäriſchen Fläche des Glaſes, ſondern in dem Waf⸗ 
fer glaubte. Daß dieſes der allgemein angenommene 
Gedanke der Alten gewefen, ift gewiß; und felöp 
die Worte, die ver der angeführten Gtelle des . 
Senecea unmittelbar vorher gehen, bezeugen es: 
Omnia per-aquam videntibus ionge esse majora. 
Auch darf man gar nicht meinen, daß ie, befonders - 
in diefem alle, die Urfache der Wergrößerung dem 
Waſſer zuſchrieben, in fo fern es "in ber Hohen 
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ſphãriſchen Kugel gleichfalls in eine ſphätiſche Flache 
aufammen gehalten wird; Nein; an die fpfärifche 
dlache dachten. ſie gang und gar nicht: fie dachten 
einzig on eine gewiffe Schlüpfrigkeit des Wafferd, 
vermöge. welcher die ungewiffen Blicke ſo abgleiteten, 
ſo — was weiß ich wie und was? mit Einem 
Worte: dieſe Schlüpftigkeit war nicht viel’ anders, 
als eine qualitas ocoulta, durch bie fie. die ganze 
Erſcheinung mit eins erflärten.. — Und fo-dünkt 
mich, ift es faſt immer ‘gegangen, wo wir bie Alten 
in der Nähe einer Wahrheit oder Erfindung halten 
ſehen, die wir ihnen gleichwohl abfprechen müſſen. 
Sie. thaten den letzten Schritt zum- Biele nicht dar⸗ 
um -nicht,. weil. der legte: Schritt der ſchwerſte if, 


- Ber weil es eine- unmittelbare Cinrichtung der Vor⸗ 


ſicht iſt, daß ſich gewiſſe Einfichten nicht eher, als 
zu. gewiſſen Zeiten entwickeln ſollen: ſondern .fie 
thaten ihn darum nicht, weil fie, To zu reden, mit 
dem Rüden’gegen das Biel ſtanden, und irgend ein 
Borurtheil fie verleitete, nach dieſem Biele auf einer 
ganz falſchen Seite zu fehen. Der Tag brach für 
-fie az. aber: fie ſuchten die aufgehende Sonne im 
Abend; 

5. Bar fie nım einmal’da, die gläferne- Kugel 


des Seneca, durch welche man noch fe Eleine und 


unleſerliche Buchſtaben deutlicher und größer erdlickte: 
warum hätte man ſich ihrer nicht auch bei anderen, 
wegen iprer Kleinheit ſchwer zu unterfcheidenden Ges 
\ genfländen bedienen- Können :—. Du Gang e-tpeilte 
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dem: Mengge eine Stelle aus“ einem noch unge 


druckten Gedichte des-Procoprodomns mit, weis 


‚her um das Jahr 1150 lebte / wo es von den Ärzten 
des Kaiſers Emanuel Commenus Heißt: 
’Eeyovruı, Bkanougıy. eb9vs; zgerevan Ton opuy- 
” — ov rou — 
—oo——— 
„fñie kommen, betrachten ihn ſtarr, fühlen ihm an 
den Puls, und beſchauen die: Auswürfe mit dem 
Safe." Menage war: Anfangs’ nicht ungeneigt, 
unter dieſem Glafe eine Brille oder fonfl ein Ber 


größerungsgkn® zu verſtehen; endlich aber hielt er 


‘es für wahrſcheinlicher, daß bloß ein Glas darunter 
werftanden ‚werde, welches über das Gefäß, worin 
Die Auswürfe wareu, gelegt wurde, um den übeln 
„Geruch. abzuhalten. Molineur und Smith flins 
men dieſer Auslegung beis und letzterer mit dem 
Auſatze, daß · ſonach die Stelle auch wohl nur. bloß: 
von ber. Beſichtigung des Harnes zu erllären · ſey. 
Ja Manni ſelbſt fagt:*). „dies iſt in der That 
ach der wahre Berftond} wie man- eben dieſe Ge⸗ 
wohnheit · noch heutigen- Tages an- einigen. Orten 
Findet: oder: man- müßte-das Glas- für cine Art 
von Iente- erfläsen; wiewoßl: ich zweifle daß die 
Alten. dergleichen. Gläfer gehabt haben.“ Aber wenn. 
Manni hieran ah. mehr, . als. geqweifelt. hätte; 


7 Nad der deutſchen Überfehung, in dem Iten ‚helle: 
des. Xlgrmeinen Magajind, &9.. 


8 \ 

R .._— : 
wenn er völlig Übergengt gewefen wäre, daß hie 
Alten dergleichen @läfer ſchlechterdings nicht gehabt: 
folgte denn deßwegen motpwendig jenes? Die Alten 
Hatten keine linſenförmig gefchliffenen Vergrößerungs- 
gläfer: folglich war das Glas, wodurch die alten 
Ürzte die Excremente iprer Kranken betradyteten, 
„mehr die Raſe zu ſchützen, als den Adgen zw 
helfen?“ Gin Arzt, dächte ich, follte fo ekel nicht 
feyn,. und wenn er aus der genauern Betrachtung 
deB Kothes etwas Iernen kann, fich Lieber die Nafe 
zuhalten, als den Koth weniger genau betsachten 
wollen. Das nera rou vekcov ſagt alfo wohl etwas 
mehr: und warum könnte denn auch nicht eben die 
gläſerne Kugel des Seneca darunter verflanden 
werden, die Manni felbft fo wohl kannte? Es 
befremdet mich, daß Manni auf diefen ſo natür⸗ 
lichen Gedanken nicht. fiel. Aber er würde ohne 
Zweifel darauf gefallen feyn, wenn er gewußt oder 
ſich eben -erinnert hätte, daß es den alten Ärzten 
gewöhnlich gewefen, fich einer vollkommen ähnlich 
gläfernen. Kugel gu. einer verwandten Abfidht zu bes 
dienen. Invenio Medicos,"fagt Plinins,*) quae 
sunt urenda corporum, non aliter utilius id 
fieri putare, quam crystallina pila adversis 
posita solis.radiis. Bier ift dem Plintus dieſe 
Kugel von Kryſtall; an einem andern Orte iſt 
es ebenfalls eine, gläferne mit Waſſer gefühlte 





*) L.XXXVII, Sect, 10, = 
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Por Sie fey aber von Keyfall oder von Glad, 
wit oder ohne Waſſer gewefen: genug, daß die 
nãmliche durchſichtige Kugel, welche brennt, noth⸗ 
wendig auch vergrößern muß, und doß es Achwer zu 
begreifen iſt, wie man ſich ihrer lange zu der einen 
Abſicht bedienen kann, ohne bie andere gewahr zu 
werden. — Ein Umſtand nur dürfte hierbei auf; 
fallen, Diefer nämlich: "wenn die Kugel, womit 
die Ärzte brannten, durch die fie folglich auch die 
Dinge vergrößert erblicken mußten, nicht von Glas, 
nicht Hohl, nicht mit Waſſer gefüit, fondern durch 
und duch - Kryftal war; fo müßte ja wohl daB 
falſche, die Alten nad) meiner Meinung von Ent— 
deckung der eigentlichen Vergrößerungegläſer entfer- 
nende Raiſonnement / als liege der Grund der Ber: -· 
größerung in den Beſtandtheilen des Waſſers, weg: 
fallen; und was hinderte. die Alten fodann die 

Woprpeit, die ipnen unmöglich näher Liegen Tonnte, 
zu ergreifen? Bietauf könnte man antworten: dad - 
Beugniß des Plinius ift ſpäter, als das Zeugniß 


- Deb Seneca; zu den Zeiten des Seneca Krannte 


und vergrößerte man nur noch durch gläferne mit 
Woffer gefüllte Kugeln; zu den Zeiten des Plinius 
wußte man, daß fich beides auch durch dichte kry—⸗ 
ſtallene Kugeln thun laſſe, und das war eben der 





Lib. XXXVI. Sect. 67. Addita aqaa vitrene'pilae 
zole yireno in funkım excandencant; u vestes 
exurant, ” 
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Sqhritt, wichen die Kenntniß der Alten in dieſem 
Beittaume gethan hatte. Oder man konnte eben das 
antworten, was Salmaſius ) bei Gelegenheit 
. einer andern Gtelle des Plinius fagt: Vitrum 
pro orystallo accepit Plinius ;' zb xguorallöpuves 
ayıı zug xguorallov. Die Kugel, von der: er ges 
leſen patte, daß fie die Ärzte zum Brennen brauch⸗ 
. te, war von Kryſtallglaſe, umd nicht von wirklis 
dem Kryſtalle; e8 war die-nämliche Kugel, die er 
u an-ber: andern Stelle befchreibt; alſo die nämliche 
Kugel, mit den Seueca vergeößerte, Auch iſt es 
überpäupt den Schriftſtellern damaliger -Beit'gewöhn- 
lid, alle Körper in. candido translucentes, es 
mochten Produkte der: Ratur oder: der Kunſt feyn, 
das reine. Glas ſowohl, als die edleren farbloſen 
Gteine,-orystalla zu nennen... Dep wozu nur fo 
halb. befriedigende Antworten ?-. Die volle Antwort, 
dünkt mich, iſt diefe: es fey die Brennkugel des 
Pliniws immer von wirklichem Kryſtall geweſen; 
wer fagt und denn, Daß ſie dichte durch, Kryſtall 
gewefen?- Kryſtall läßt ſich hohl drehen, und die 
Alten haben / ihn hohl zu drehen verſtanden. Mas 
hinderte alſo, daß bie wirklich kryſtallene · Kugel, 

durch welche die Alten brannten und vergrößerten, 
nicht. auch mit Waſſer gefüllt gewefen? Nichts 

-binderte; vielmehr fand ſich die nämliche Urfache, . 
warum. fie die Kugel von Glas mit Waſſer füllen 


>, Ad Sölimum p, 3092. Edit, Pärit, 
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zu müffen glaubten, vollkommen auch bei der Kugel 
von Kryſtall. Sie füllten. die Kugel von Glas mit 
Baffer, weil fie ſich einbilbeten, daß ohne die dazu 
kommende Kühlung des Waſſers, das Glas die er⸗ 
forderliche Erpigumg. durdy die Sonnenſtrahlen nicht 

aushalten könnte; daß es ohne Waſſer ſpringen 


mußte, Das ſagt Plinius ſeibſt auddrücklich: Est _ 


autenr caloris impatiens (vitrum), ni praecedat 
frigidus Hiquor: “cum addita aqua vitreag pilae 
sole’ adverso in täntum excandescant, ut: vestes 
exurant. Nun aber glaubten fie auch von dem 
wirklichen Kryſtall, daß er: die Hige eben fo. wenig. 
verteagen:künne, und mußten es vermöge der: ſelt⸗ 
femen Meinung, die fie von der Entftehung des 
Kryſtalls hatten, um fo'siel.mehr glauben. *) Folge 
U tonnte- gleiche Beforgniß nicht wohl anders, aĩs 
gleipe Borfiäst: veronlaffen; füllten fie die gläferne 
Vrermlugeh mit Waſſer, fo mußten. fie. auch die 
kryſtallene damit füllen, - 5 
6: Und mm, dem Herrn Lippert: wieber nüher 
zu treten: was iR ed, was er eigentlich mit feinen 
Duthmaßung, die Brillen und Bergrößerungagläfer 
der. Alten betreffend, will? Warum trägt er fie 


‚vor? warum trägt er fie eben hier vor?‘ Er trägt 


ſie vor, ohne 8weifel, weil. ex. fie für. new pielt, 


3 Pliniiie bs KRXVIT, set; 9; Crystallüm gläeiem 
esse oertum est. — jdeo calöris iimpatiens non niei 
Sigido potus addieitun, 
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wenigſtens Yen Grund für neu hielt, den ee von den 
durchſichtigen, bauchicht gefchliffenen Steinen für fie 
hernapm. Aber warum hier? hier, wo die Rede 
von den fo bewundernswürdig Leinen Werken dev 
alten Steinfcpneider war?. Glaubt Herr Lippert 
wirklich, daß dergleichen Werke durch ein Bergrö- 
Perungsglas leichter. und beffer zu machen find, -ald 
mit bloßem Auge? Ich habe mir das Gegentpeil 
fagen laſſen, und außerordentliche Künftler im Klei- 
nem, deren ich mehr als Einen kenne, haben mich 
alle verfichert, daß ihnen ein Vergrößerungeglas 
bei der Arbeit fchlechterdings zu nichts dienen könne, 
da es Stein-und Infirument und Hand, alles gleich 
ſehr vergrößere. Es ift wahr, fie können durch Das 
Vergrößerungöglas erkennen, wie viel ihrer Arbeit 
an der Bollendung noch fehlen würde, wenn fie be: 
ſtimmt wöre, dadurch betrachtet zu werden. "Aber 
da es lächerlich wäre, ‚nur deßwegen Meine. Kuufl 
werke zu machen, um dad Berguügen zu haben, fit 
durch das Glas vergrößert gu feben; fo find alle 
Mängel, die man nur durch das Glas erblickt, Feine 
Mängel, und der Künſtler braucht nur denen abs 
subelfen, die ein gefundes unbewaffnetes Auge zu 
unterfcheiden vermag Aber auch hierbei muß er die 
größere Schärfe ‚feines Geſichts, fo zu veden, in 
der Hand haben; er muß mehr fühlen, was er 
thut, als daß er ſehen könnte, wie er es thut. 
Wenn alfo auch ſchon die alten Steinſchneider, es 
fey die gläferne Vergrößerungskugel des Seneca, 
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oder einen durchſichtigen ſphäriſch gefchliffenen Stein, 
zu brauchen gewußt ‚Hätten: wozu hätten fie ihn 
eben brauchen müffen? Und nur daher begreife 
ich, wie jene gläferne Bergrößerungstugel zu den 
Zeiten des Plinius bekannt ſeyn konnte, ohne dafl 





ec iprer jemals, bei fo vielfältiger Erwähnung mis“ 


krotechniſcher Werke, gedenft: da er im Gegentpeil 
verſchledene Mittel, deren ſich beſonders die Stein⸗ 
ſchnelder bedienten, die natürliche Schärfe ihres Ger 
ſichts zu erhalten und gu ſtärken, forgfältig ans 
merkt.*) Andere alte Gchriftftellee gedenken noch 


anderer folder Mittel, bie man alle jebiger Zeit, 


da der Gebrauch der Vergrößerungsgläfer fo allger 
mein geworden, unſtreitig zu fehr vernachläfſigt: 

ſo daß die Frage, ob der Sinn des Gefichtd bei den 
Alten, oder bei den Neueren der fhärfere fey? eine” 
Ugterfcheidung erfordert. Wir ſehen mehr, als die 
Alten; und doch dürften vielleicht, unfere Augen 
ſchlechter feyn, als die Augen ber Alten: die Alten 


fagen weniger, als wir; aber ipre Augen, über-- 


haupt zu reden, möchten leicht fehärfer gewefen feyn, 
als unfere. — Ich fürchte, daß die ganze Vergleis 
dung der Alten und Reueren hierauf hinauslaufen 
würde. 





*) Lid. XX. hect. Sl. et lib. XXXVI. sect. 16. 
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Sechs und vigrzigfter Brief. 

Ich habe midy bei der erſten Klotziſchen Aumer: 
kung über das Mechaniſche der Steinſchneidekunſt 
etwas lange verweilt. Bei der zweiten werde ich 
um fo viel kürzer feyn können. Sie lautet fo:*) 

„Die natürlicyen Adern und Flecken eines Gtei- 
nes dienten den Alten bei erhabenen gefdnittenen 
Werken oft zur Erreichung ihres Endzwecks, Die 
jedem Dinge eigenen Farben zu geben,. und bie 
Schönfte Malerei zuwege zu bringen. Sie wußten 
hierdurch ihren Werken eine Bebhaftigkeit zu geben, 
die fish der Natur näperte, und machten dem Maler 
feinen Borzug zweifelhaft. Die Farben find fo ges 
braucht, daß die Barbe, welche zu einer Sache ans 
gewandt worden, ſich nicht auf eine andere zugleich 
mit erſtreckt, und alle Unordnung ift vermieden.“ - 

Welch ſchielendes Wortgepränge! welde abge: 
ſchmackte Übertreisung von der ehwanigen Wirkung 
eined glüctigen Zufalls, oder einer ängſtlichen Bäns 
-peleil Alfo war es, bei erpaben gefchnittenen: 

Werken, der Gndzwedi ber Alten, ‚jedem -Dinge 
die ihm eigene Farbe zu geben?‘ Der Endzweck! 
kann man fich ungereimter ausdrücken? Und Diefen 
Endzweck Halfen ihnen die natürlichen Adern und 
Flecken des Steines erreichen ?- und. fo erreichen „.daß 
- Die ſchönſte Malerei daraus entſtand? Die ſchonſte 
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Malerei! - Eine Malerei, die dem Maler feinen 
Vorzug zweifelpaft mat! Kann man- Eindifcher + 
dyperdoliſiren ? Gerade fo würde ein fpielendes s 
Mädiyen, daB Kupferſtiche ausfchneidet, und fie 
mit bunten feidenen Zledchen. auslegt, dem Maler 
” feinen Borzug zweifelhaft machen. . 

Was kann ich mehr don der ganzer Anmerkung - 
fagen, als was bereits ein Gelehrter davon gefagt 
hat, welcher / gleichfalls fein feeimütpiges Urteil 
über die Schrift des Heren Klot fülen wollen, 
opne ſich vor dem-Kothe zu fürchten, den Lotter⸗ 
„buben dafür auf ihn werfen würden? „Ich Habe," 
Sagt Herr Rafpe,*) „viele geſchnittene Steine’ die⸗ 
fer Art gefehen. Ce kommen mir vor, als die 
Atroſticha und Ghronodiſticha im der Poeſie. Biel — 
Bwang und etwas Farbe iſt gemeiniglich ihr ganzes 
Verdienſt.“ Auch Here Lippert erkennt dieſen 
Swang ·faſt an allen fo maleriſch gefchnittenen Ste: . \ 
nen,“ die-er feiner Daktyliothet deffenungeachtet ein 
verleiben wollte. Wozu alfo fo viel Auffebens Davon 
in einem Büchelchen, das die Gemmen hauptſäch⸗ 
lich zu Bildung des Kunftanges und des Geſchmacks 
empfiehlt? Hier würde vielmehr gerade der Ort 
geweſen feyn, die Liebhaber vor dergleichen Afters. 
„werten dev Kunſt zu warnen. 

Segen Sie noch hinzu, daß die beften unter 
diefen Afterwerken der Kunft, diejenigen, meine 


*) Anmerkungen x. S. 31. (Gaffel 1768.) in ih 
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ich, welche die richtigfte, ungezwungenfte Zeichnung 
ünd Anordnung zeigen, vieleicht Betrug find: ich 
will fagen, daß fie nicht aus Ginem Gteine befte: 
ben, deffen Streifen pon verfdiedener Farbe man 
ſo kunſtreich genugt, fondern daß es verſchiedene 
Steine ſind, die man ſo unmerklich auf einander 
zu ſetzen verftanden. Sardonyches, fagt Pliniua,*): 
& ternis glutinantur gemmis, ila ut deprehendi 
ars non possit: aliunde nigro, aliunde can- 
dido, aliunde minio, sumtis, omnibus in suox 
-genere probatissimis. 

Schlimm! und Betrug bleist Betrag, er mag 
noch fo fein feyn. — Aber doch ift auch fo viel 
wahr, daß es einem Künftler weit anftändiger ift, 
den Stoff, in den er arbeitet, feinen Gedanken, 
als feine Gedanken dem Gtoffe zu unterwerfen, **) 





Sieben und vierzigfter Brief, 


Es verfteht fi, daß ich unter-dem Tadel meis 
ned vorigen Briefe nicht die eigentlichen Kameen 
mit begreife. ” 

Sie werden mich fragen, was ich eigentliche 
Kameen nenne ?_ Solche erhaben 'gefchnittene Steine, 
die allein diefen Namen führen ſollten. Ich weiß 





®) Lib. KXXVIT. sect. 75, 
") ©. die Zufäge, XXI. 
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wohl, daß mam jest einen jeden ethaben gefchnittes 


nen Gtein einen Ramee nennt. Ich weiß aber andy, - 
„daß diefes weber immer geſchehen, noch jegt von ' 
und geſchehen müßte, wenn wir genuin und beſtimmt 


fprechen wollten. 

Eigentlich Heißt ein Kamee nur.ein folder er⸗ 
haben gefchniftenee Stein, welcher zwei Schichten 
von verfciedener Farbe hat, deren eine die erhabene 
Figur geworden, und die andere der Grund derfels 


“ben geblieben. Dieſes bekräftigt für mich Boot; *) 





Lib. II. cap. 84. p. 234. Fit. Adr. Tolii: Ich de 
tire hier den Boot, weil fein Berk, mit den Anmers 
tungen und Zufägen des Tollius und Laet, unftreitig 


- bad volftändigfte und gewohnlichſte Oandbuqh in diefer 


Xet von Kenntniffen ift. Denn fonft Hätte ic) eben for 
wohl andere, ais z. €. dm Gäfalpinus, ciliren 
önnen, weljer libr. IL”de Metallieis cap. 36. dad 
Nämlide, faft mit den nämlihen Worten, fagtr 
scalpunt gemmarii has (Onychas) vario modo, - Si 
eniım erusta alba alteri nigrae, superposita sit, aut 
secundun alios colores, nt rubens, albae aut ni= 
grae, ant e converso, scalpunt in superiori imagi- 
nem, ut inferior ‘veluti stratam sit, has vulgo 
" Cameos vocant. 8 ift befannt, daß Gäfalpinus 
einige Jahre früher, ald Boot, fGrieb: und aus fols 
en gleidflautenden Stellen. hat daher Eaylus den 
Boot zum Plagiarius des Cäfalpinud zu maden, 
kein Bedenken geftagen. Diefer Gehriftiteller, 
f&reibt Gaylus (in feiner Abhandlung vom obfibiant« 


Stüde aus bem Nerte des Gäfalpinus abgefchrieben, 
indem er nur einige Ausbrüde daran verändert, ober 


fen Steine, ©. 31, deutfche Überf.), „hat oft ganze“- 


Dum crüsta unius coloris scalpitur, ac alterius 
coloris pro strato relinguitur, tum gemäinarii 
Camehujam vel Cameum vocant,. sive Onyx, 
‚sive Sardonyx sit. Es ift gleichviel, welche von 
den Schichten der Kinftler zu der Figur nimmt, 
ab die lichtere, oder die dunkelere; aber Freilich, 
wenn ihm: die Wadhi freifteht, wird er lieber die 
dazu nehmen, deren darde für Die Figur die natür⸗ 


. 
> Bingugefeßt. Gr iſt nicht zu entfäulbigen, das er 
— diexdon gar nichts gebenkt, und den Gäfalpinus 
unter per Zahl der Sghriftſteller, deren er. ſich bei Ver⸗ 
Fertigung feines Wertö bediente, nicht einmal genannt 
hat.” Diefe Anklage ift hart; aber Boot hat ein 
Verzeigniß fo vieler anderen Schriftfteller, bie er ger 
braudt, feinem: Werke vorgefegt: warum folte er 
nun eben den Gäfalpinus auögelaffen haben, wenn 
- er ihn wirffid, gebraucht hätte? Cr hätte ihn doch 
wahrhaftig nicht mehr gebraucht, als irgend einen ans 
dern. Bolglid) kann es gar wohl feyn, daß Boot mit 
feinem Buche, dad 1609 zuerft gebrudt ward, Längft 
fertig war, als dad Bud) bes Gäfalpinus zu Rom 
- _ beraugtam, oder In Deutfchiand durch den Nürnberger 
Nachdruck von 1602 bekannter ward. Ich wüßte auch 
wirtlich nicht, was Boot nur aus dem Gäfalpinus , 
hätte nehmen Können; twad ex nicht eben fo gut-fpon 
in älteren Schriftfiellern hätte finden köunen. Wo er 
baher mit dem Cäfalpinus, mehr als von ungefähr 
geſchehen Könnte, zuſammen zu treffen ſcheint, dürfen 
fie beide nur Eine Quelle gebraudt haben. Ia, ih 
wollte ed wohl felbft auf mich nehmen, bei ben. mehz 
zeiten Stellen, ivo Gaylud ben Boot für den Aub: 
ſchreiber bed Gäfalpinus Halten Eönnen, dieſe, Beir 
„ben gemeinſchaftliche Quelle , nachzuweiſen. 


\ { 
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lichſte ‚oder ſchiclichſte iſt; wenn er einen Möhren: ⸗· 
Topf 3. E. auf einen Onyx ſchneiden fol, der eine _ 
gleich Hohe, weiße und ſchwarze Schichte Hat, fo _' 
"wäre ed wohl ſehr ungereimt, wenn er die weiße 
"zum Ropfe, und die ſchwarze jum Grunde nehmen 
wollte. Hier muß er der Barbe nachgehen, weil en - 
ihr nachgehen :Jann, ohne feiner Kunft Den gerings.' 
flen-Awang anzuthun: und von diefem Malerifchen 
des Steinſchneiders, fehen Sie wohl, Habe ich nicht 
reden wollen, \ B . 
Übrigens kann es jedoch bei dem jegigen Sprach⸗ 
gebrauche nur bleiben, und es mag immerhin ein 


jeder erhaben gefchnittene Stein ein Kamee heißen, 


obſchon die von Einer Farbe fo nicht heißen follten. 
Aber daB Wort Kamee ſeldſt? — Ich befenne 
Ipnen meine Schwäche: mir ift es felten genug, 
daß ich ein Ding kenne, und. weiß, wie dieſes Ding 
heißt; ich möchte ſehr oft auch gern wiflen, warum 
diefes Ding ſo und nicht anderd heißt. Kurz, ich 
bin einer won den entfchloffenften Wortgrüblern; und 
ſo · lächetlich vielen das etymologifche Studium vor 
tommt, fo geringfügig mic es felbft, mit dem tu: 
dium det Dinge verglichen, .erfcheint, fo erpicht bin 
ich gleichwohl daranfı Der Geift ift dabei in einer, 
fo faulen. Thätigkeit; ec ift fo gefchäftig umd zugleich 
fo ruhig, daß ich mir für eine gemächliche Neu: 
gierde keine wollüfigere Acheit denken kann. Man - 
Fihmeichelt ſich mit dem Suchen, opne an den Werth 
des Dinges zu denken, das man fucht: man freuet 
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ſich über d das Finden, ohne ſich darüber zu ärgern, 
das es ein Nichts if, was man num endlich. nach 
vieler Mühe gefunden hat. 

Aber jede Freude theilt ſich auch gern mit: und 
fo müffen Sie fich ſchon dad Wort Kamer. von mir 
erlären laſſen. 

- Wir neueren Deutfchen haben Kamee unſtreitig 
geradezu von dem italieniſchen Cameo entlehnt. 
WMeine Unterſuchung muß alſo auf deſes, oder auf 
das ihm entſprechende framzöfifhe Camayeu gehen. 
Nun laffen fie ung fürs erfte den Mendge*) unter 
‚Camayeu nachſchlagen, und die dafelbft. geſammel⸗ 
ten Ableitungen erwägen. Gaffarel und Huet 
machen es urfprünglicy zu einem Hebräifchen, Me: 
nage ſelbſt aber zu einem griechiſchen Worte. 

Saffarel fagt, Camayeux diehen in Frank: 
reich figurirte Achate, und weil man wäfferichte 
oder gewäfferte Achate habe, welche volltommen 
wie. Waffer auöfähen, **) fo hätten die Suden, die 
‚feit, langer Zeit in Frankreich gewohnt, und’ in deren 
- ‚Händen der Steinpandel größtentheils gewefen, das 
Wort vieleicht von dem pebräifchen Chemajja ge 
macht; welches fo viel heiße, als pimmlifche 
Waſſer, oder, nach dem eigenen Ausdrude diefer 
Sprache, ſehr ſchöne Waſſer. — Aber was find 

*) Diet. Etym. de la Langue Fr, — \ 
%) A canse qu’on voit des Achates onddes, reprdsen- 
tant parfaiteinent de Peau, 
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wäſſerichte oder gewäſſerte Achate ? Wa find Achate, 
die volltommen wie Waſſer ausſehen? Sind das 
Achate, die fo klar find, wie das reinfte Waſſer? 
oder Achate, deren vielfarbige Flecken den Wellen 
des Waſſers gleichen? Und waren bie figurirten 
Steine denn nur ſolche Achate, folche feltene Achate? 
Gab es denn nicht eben fo.viele, nicht unendlich - 
mehrere, die mit dem Waſſer durchaus nichts ÄAhn⸗ 
liches hatten? Kaum daß ein fo ſeichter Einfall 
eine ernftliche Widerlegung verdient. 

Gründlicher wäre noch der Einfall des "Sue. 
Auch Huet leitete Camayeu auß dem Hebräiſchen 
‘her; aber von Kamia, welches etwas bedeute, das 
man an den Hals’ hängt, um dem Gifte oder an- 
deren Schädlichkeiten zu widerſtehen; mit Ginem 


- MBorte, ein Amulet. Denn, fagt er, man legte 


dergleichen Steinen, auf die von Natur irgend eine 
Figur geprägt ift, fehe große Tugenden bei.*) Doch 
Huet hätte wiffen follen, daß Kaniia nicht eigente 


li ein bebräiſches ſondern ein rabbiniſches Wort 


iſt; das iſt, ein ſolches, welches die Juden ſelbſt 
aus einer fremden Sprache entlehnt Haben, Und 
fo fragt ſich: aus weder? und was bedeutet dieſes 
Wort in der Sprage, aus ber fie es euein 
haben ? 





=) Parcequ’on attrihuoit de grandes vertus & ces pier- 
“ res, qui sont empreintes maiurellement.de quelquos 
Sguren 


Leſſings Schr. 32, 8b. N 5 


menage würde und deßfals zu dem Griechi⸗ 
ſchen verwieſen haben. Denn er ſagt, Camayeu 
komme her von zauer, tief, weil ſie tief gegraben 
worden. *) Aber wie? es find ja gerade nicht bie 
tief, fondern die erhaben defchnittenen Steine, die 
man vorziglic) Camayeuz nennt, 

Außer diefen Ableitungen iſt mir weiter Feine 
bekaunt, als die von xauua, die Gerutns*) 
(nad dem Gamillus Leonardas glaub’ ih) ans 
giebt. Kayue heißt Brand; und daher fey Camae 
gemacht, weil diefe Art Steine an fulphurifcen 

und heißen Orten gefunden würden. Cerutus ver 


Reft die Onyre darunter; gber woher beweift er, 


daß die Onyre nur an folchen Orten erzeugt wür— 
den? Und gefegt, er bewiefe ed; wie hat man den 
Ramen Kamee, in’ diefem Berftande, gleichwohl 
nur den gefchnittenen Onyren beigelegt ?-_ Mas hate 
ten diefe vor den ungefchnittenen Onyren votaus, 
aß man fie allein nach ihrem Erzeugungsorte bes 
nannte? 

Nech kahler werden. Ihnen alle dieſe Grillen, 
gegen die wahre Abſtanmmung geſtellt, erſcheinen. 
Ich will Ihnen ſagen, wie ich auf dieſe gekommen 


=) A enuse du ereux ou ces pierres sont taliles. 

»*) Mus; Calceolar. Sect, II]. p. 212. Camae a non- 
‚aullis vocantur, sumta denominatione a voce gradda 
*eyua, quod est idem quod incendium: dicnnt 
namgue in locis sulphureis et «alidis inveniri, 
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bin. ‚Die mineralogiſchen Sepriftfteller des ſechzehn⸗ 
tem und fiebzehnten Jahrhunderts Hapen mich darauf 
gebracht, und Sie wiffen von felbft, daß die frühe⸗ 
fen und beſten derfelben faſt lauter Deutfche waren. 
Bei ihnen fand ich nämlich das italieniſche Cameo, 
daB franzbſiſche Camayeu,. das lateiniſche Came- 
huja,; wie es Boot nennt,*) bald Gamohuidas, 
bald Sammenpü, bald Gemmahuja, auch wohl 
gar getrennt, ald zwei Worte, Gemma huja ges 
Trieben. *) Was ic) daraus aber ſchließen mußte, . 





Riqht, wie.eb bie alten Römer genannt Haben. - Diefe 
Hannten das Wort Canehuja zuverläffig nicht; welches 
id), wiber ben Herrn Gronftedt erinnere. ©. deffen 
Verſuch einer neuen Mineralogie, deutſche Überf. ©. 16. 

*) Gemokuidas ſchreibt e8 Erasmus Ötella, deſſen 
Interpretamentum gemmarum, das zu Nürnberg 1517 
zuerſt gedrudt worden, Brudmann IM wieder auft 
-Iegen Iaffen. Parte II. cap. 5. Geimmanad Ectypam 
eruditi dixere, qune ad iimagines_ in eis scalpendas 
äptae sunt; harum quanquam maultae numero sunt, 
Peantides innen, quae et Gemohuidas nuncunatur, 
quo nomine praegnantes ac plenae significantur, ses®, 
principem offert,' quod usa valgatior est, dieitur 
ınederi parturientibus et etiam parere, 

Gammenhü färeibt e8 Gonrad Geöner (de Fi- 
> guris lapidum p. 88. Tiguri 1565.): Gemmärii vero 
sen soalptores geminarum gemmas minus duras ad 
hoc diligunt : ut quus Gennani vulgo, a leni mol- 
Iitie puto, Gpedflein appellant, et Gammenhü. ” 
Gemmahuja färeibt: e8 Joh. Rentmann: No- 
+ menclatura zernın fossiliun 'p. 32. J 
Gemmg huja föreibt es Agricola (beim Geöner 
I . 5* 
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in Bar: Folglich "find die erſten Sylben von Cama- 

yeu ober Cameo, das lateiniſche Gemma; ud 

die ganze Schwierigkeit iſt nur noch, was die let⸗ 

ten Sylben in Camehrja „det Gemmahuja bedeu⸗ 
+ ten follen. 

Aus den Werten des Stella, bie ich” in dee 
Note angeführt, dürfte man faſt auf die Bermus 
thung kommen, daß huja- fo viel als das deutſche 
Hoc, aufgefhwollen, trächtig, heißen ſolle. Doch 
wer würde fich einen ſolchen lateiniſch-deutſchen 

- Hybeida, den Franzoſen und Italiener von und ans 
genommen hätten, leicht einreden laſſen? Und damit 
Sie auch nicht weiter lange herumrathen, fo made 
ich es kurz, und fage Ihnen, daß huja fo viel if, 
als onychia; ud Gemmahuja folglich nichts mehr 
und nichts weniger, als das zufammengezogene und 
verftümmelt® Gemma onychis. Aus Gemma ony- 
chia ward Gemmahuja; aus Gemmahuja ward 
Camehuja; aus Camehuja ward Camayeu: fo 
wie wiederum aus Gemmahuja, Gmumenhü, Ca- 
meo, jg. allem Anfehn nach, aud das rabbiniſche 
Kamia. “ — 


1.0): Lapis, quem, quia ejup color oandidus, 
‚Pinguior videtur esse, Germani ex lardo nomina- 
verunt (quidam vocant gemmam hujam), limes 
albus distinguit mode nigram, modo cineream ma- 
teriam, Ejus.pars potissimum candida latior, et 
Sarda nostris 4emporibus ownnium amaxine aptatız 
ad eotypas sealpturas, 
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Ich Yalte vafür, diefe Ableitung ift an ſich fo 
einleuchtend, daß ich nicht nöthig-habe; ‚mich viel 


nach anderen Beweisgründen 'umgufehen. Der vor⸗ 
nehmfte indeß würde diefer feyn: daß vom Gäfals . 


pinus an, es durchgängig von allen mineralogifcyen 
Scriftftellern angenommen wird, daß der Games 


huja oder. Gameo nicht eine befondere Gteinart, fons 


dern nur ‚ein befonderer Name eines unter einem 
andern Namen bekannten Steined fey: nämlich des 
Duyr. Onyx, oder Onidel, oder Nicolo, fagen 


fie alle, heißt diefee Stein, wenn er nur geſchliffen, 


oder fo ift, wie er von Natur ift: Gameo über 


heißt er alsdann, wenn er gefchnitten iſt, und zwar 


fo gefepnitten, daß Figur und Grund von verfchies 
dener Farbe find. *) IR nun aber jeder Gameo ein 


Onyg; bezeichnen beide Ramen den nämlichen Stein:, 


. warum follen die Ramen ſelbſt nicht auch urſprüug⸗ 
lich die nämlichen Wörter feyn, wenn fie es fo leicht 
und natürlich feyn Tünnen, als id) gezeigt habe. 

Bor dem Gäſalpinus wurde der Camehuja 
bald für diefen, bald fir jenen Gtein ausgegeben; 
auch wohl zu einem eigenen befondern Steine ges 
macht. Würde diefes aber wohl gefchehen ſeyn, 


wenn man fih um die, Abflammung ded Worted 





*) Caesalpinus de Metallicis lib. IT. cap. 122. Hos 
omnes hodie Niccolos vocant, on solum perpoliti 
> sunt: essculptos antem, ut subatratum aslerius co- 
lorig sit, —8 
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befümmert hätte? Mnd hieraus Ierhen Sie denn 
auch, mein Freund, ein wenig Achtung für meine 
liede Etymologie überhaupt! Es iſt nicht fagar. 
ohne Grund, daß oft, wer das Wort nur recht ver⸗ 
ſteht, die Sache fhon mehr ald Halb keunt. 

Bu einem befendern Steine machte den Games 
huja, Kentmann.* Auch wohl, vor diefem, 
Gamillus Leonardus. Denn der Stein, den 
2eonardus Kamam nennt, Tann wohl nichts aus 
deres, als der Cameo, die gemma onychia feyn, 
wie aus den Kennzeichen, bie er fetopt angiebt, ex: 
heit. **) Aus dem Leonardus hat Boot diefen 





») Nomenel, Rer. foss. 1. c. 

®) Kamam sen Kakamam, est’albus variis coloribus 
distinetus, et a Kaumate dieitur, quod incendium 

" importat: reperitur in locis sulphnreis ac ealidis; 
ei frequentissime onyxae (Onychi) admiztus. Ejus 
deterininata virdis nufla est, sed virtntem ex Scuf- 
ptaris sen imaginibus, quae in ipso sculptae sunt, 
accipit. (De Lapid, lib. II. p. 89. Edit. Hamb.) 
Diefe SteUe Hatte ich im Sinne, als id) oben fagte, 
das e8 wohl Leonardus ſeyn mögte, aus dem Ges 
rutuß bie Etymologie von Gameo genommen. es 
nigftend zeigt diefe nämlicpe Etymologie, und bie näm: 
Hicye Angabe der Ergeugungsorte, ba ber Games des 
Gerutuö und der Kaman ded Ceonarbus, nur ein 
und eben derfelbe Stein feyn Lönnen.- Dazu kommen 
noch die übrigen Derkmale des Seonarbuß; daß der 
Kamam an bem Dnyr öfters aniwadjfe, und baf er 
feine ganze Kraft von bem barauf gefdjnittenen Figuren 
erhalte? weiches alled den Gameo verräth, 
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Kamem .in fee Verzeichniß unbekamiter Edelſteine 
übergetragen; ımd nun,wiffen Sie doch ungefähr, 
was fie von det Kamam, wie ipn Boot bafeloft 
Schreibt, denken müffen. Sie glauben kaum, wie 
ſehr ich in diefem Berzeichniffe mit meiner Etymo- 
Iogie aufräumen könnte! B 

= Hingegen zu irgend einem andern Steine, als 
dem Onyr, machten den Gemmahnia Stella und 
Agricola, Und zwar Gtella zur Päantis der 
Alten, Ich Habe kurz vorher gefagt, zw welchem 
Irrthume die Morte des Stella,“ Pacantides, 
quae et Gemohuidas nuncupatur, que nomine 
Praegnantes ac plenae significantur, wohl vere - 
füpren Tönnten: nämlich in den legen Sylben von 
Gemmahuja unfer deutſches Hoch zu finden. Aber 
hier Bann ich Ipnen nun genauer fagen, wos Stella 
eigentlich will. Er fand in feinem Plinius: Pae- 
antides, quas quidäm Gemonidas voeant, prae- 
gnantes fieri et parere dicuntur mederique par- 
turientibus, Dieſes Gemonidas fiek ipm auf: es 
Hatte ihm mit dem Worte Gemmahnja-fo viel ähns, - 

- Ticheß,- daß er glaubte, beide könnten aud-nur das 
mämliche Ding bezeichnen: ex formte alfo fein Ge- 
mohuidas vollends darnach, und fo ward der Gem⸗ 
wmahuja zur Päantis, zu dem Steine, von welchem 
die Alten glaubten, daß er fir Gebärerinnen heilſam 
fen, weil ex ſelbſt feines Gleichen gebäre. Aber 
Bardisin verfichert, daß er in allen feinen Handfchrifs 
ten des Plinius, quftatt: Gemonidas Gaeanidas 


404. - 

gefunden, und nun denke man, wie viel auf eine 

ſo zweifelhafte Lesart zu bauen fey. Hätte Stella 

in feinem Plinius auch Gaeanidas gelefen, fo 

wäre ficherlich der Gemmahuja nie zur Paantis ge: 
worden. *) j , 

Auch mißbilligte ſchon Agricola diefe Meinung 
gänzlich, der den Gemmahuja für dm Spedftein 
ausgab.**) Doch ift das wider allen Augenſchein; 
unter hundert alten gefchnittenen Steinen, ſowohl 
erhabenen als tiefen, wird man nicht einen fo thonich⸗ 
ey finden. Denn wenn die'thonichten Steine ſchou 
gut zu fehneiden find, fo waren fie doch den Alten 
defto untauglicher zum Abdende; ed wäre dem — 
Aber- von dieſer Bermuthung am einem andern Orte, 

Unter den- neueren Eenne ich nur den Herr 

*) Indeß Lüßt ſich freilch von Gaeanidas eben ſo wenig 
Rehenfpaft geben, ald von Gemonidas, nur daß 
man auß jenem leichter abnehmen kann daß Pliniud 
ohne Zweifel ein von yervaw oder von yeyn abger 
Teiteteb Wort durfte geſchrieben haben. RWielleiht yu- 
warxılovres, weiches fodann Daxbodus Außgebrüdt 
hätte; wenn er von ber Pügntiö, ober wie er bad 
Wort-freibt, Peanited, fagt: 

Feiinei sexus referens imitando Inbores, 

») (Apud Gesnerum 1.0.) Lapidis, quam, qaia ejus 
solor candidus pinguior videtur esse, Germani ex 
Iardo nomiäaverunt (quidam vocant Gemmam hu- 

+ jam) mes albus distinguit modo nigram, modo 
einerenm materiam. — Erasınus Stella Gemohnidas 
zominans, enndeım Teteram Paeantider man nee 
hein 








105 


—ñ 


Dr. Bogler, von dem man ſagen Fönnte, daß er 
mit dem Agricola den Gemmahuja zum Speckſteine 
mache: *) wenn es nicht billiger wäre, von ihm 
anzunehmen, daß er nur zum Berftändniffe berjenis 
‚gen feiner Worgänger, die es wirklich gethan, unter“ 
die verfchiebenen Nomen des Spechſteins and - den: 
Ramen Semmapuja fegen wollen J 
Einem kleinen Einwurfe will ich noch zuvor⸗ 
kommen, den man mir gegen meine Auflöſung des 
Camehuja in Gemma onychia machen könnte. 
Man dürfte fogen: warum ſollten die Alten mit 
zwei Worten außgedrüct haben, was fie mit zwei 
Sylben fagen konnten? warum gemma onychia, 
da fie kürzer mit Onyx- dazu kommen konnten ? 
Darum, antworte ich: weil-Onyx bei ben Alten 
nicht allein der Name eines Edelſteins, ſondern 
auch einer Marmorart war; ja fogar der Edelſtein 
diefen feinen Namen von dem Marmor befommen 
Hotte;**) Zum. Unterfhiede. alfo,. und wenn ein 


*) Pralt. Wineraifgflem, ©. 100: | > 
“) (Plinius Lib. :KRKVI, Sect. 26) Exp 
et Onychis ipsins natura, propter nominis 
+ tem: hoc in geimmam transilit ex lapidy'Caı 
> %n den andern-Stelle, ıwo Pliniub deb Mormerd- 
tiefeb Ramend gebenkt-(Tih. KXXYVI. Sect-6.), fteht « 
anflatt Carmania ,- weldheß. eine Provinz in Perfien 
war, Germania, Aber Galmufiud dat fon ange: ‘ 
merkt (ad Solinum p. 558.), daß biefe® ein Kloßer 
Scyreibfehter fep, und ‚Darduin häfte daher aut im: : 
mer Carmaniay onflatt Germania, ‚dort In ben Lest 
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‚großer Theil detz Werths von Diefem Anterſchiede 
abhing, mußte man ja wohl gemma anychiĩa oder 
enychina fagen. 5 


nehmen follen. Cr Hat biefe Ehre wohl fireitigeren 
Zebarten erwiefen. Indeh giebt mir das was er das 
felöft in der Nöte hinzufegt, Gelegenheit zu einer anz 
dern Anmerkung. Cave porzo, fehreibt barbuin, 
onycheın hoc loco putes a Plinio pro gemma ea ac- 
eipi, quam noptri vocaut Cassidoine, ut plerisque 
wisum. I frage, was if das für ein Wort, Cassi- 
Aoine, und wie Eommt der Onyx dazu, von den Brans 
aofen fo genannt zu werben? Beim Nicpelet wirb 
Gassidoine durch Murrha erffärt, und hinzugefegt: 
Manitre de pierre pröciense, embellie de veides, 
de diverses couleurs. ehr gründlich! Aber in 
einem Wörterbude möchte man aud) gern lernen, wo 
bad Wort felbft hertomme; und davon findet fid) njchte. 
36) will e8 furz magen: Cassidoine.ift nihts ald 
ein aiberner Schreibfehler, ben bie Unwiffenheit fort: 
gepflanzt, und nun faßt gültig gemacht hat. Es fol 
Calcedoine heißen: (une hodie Calcedonia andit, 
er'corrupte Gassedonia, fagt Zaet. Denn ber mild: 
farbene träbe Apat, den wir jest Ghalcebon nennen, 
hieß in fpäteren Beiten weißer Onyr. ie er aber zu 
dem Namen Ghalcedon gekommen , if ſchwer zu fagenz 
da er mit allen den Steinen, welde bei ben Alten 
> von Rardjebon, ober Kaldebon, ihren Beinamen ha: 
ben, nicht bad geringfte — hat. So viel weiß 
nur daß er biefen Nameh nad) ben Zeiten bed 
‚ Marbodus muß befommen haben. Denn der Chals 
eebon des Marbobus ift weber unfer Ghalcedon, nod 
fonft ein onpsartiger Stein, fondern ber Eridyebonifcie 
. Smaragd des Plinius, dermengt mit eben beffelßen 
fmaragdertigern Sofpis," Gtammatiab ober Polygram: 
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Und num noch ein Paar Anmerkungen, die un: 
gefäpe eben fo wichtig find, als der ganze Braſt, 
mit dem ich diefen Brief.vollgepfropft habe. ‘ 

Wenn ein. Gameo, oder Camayen, nur ein 
folcher erhaben gefchnittener Stein geheißen hat, - 
und eigentlic) heißen follte, deſſen Grundlage bon " 
eier andern Zarbe if, ald die darauf gefihnittene 


: Figue: dee alfo zuverläffig ein Duyr fen wird, 


weil unter den Edelfteinen nur die Onyre dergleichen 
reguläre Lagen von- verfchiedener Farbe haben; fo 
‚wird man leicht daraus errathen konnen, von- wels 
her Beſchaffenheit diejenigen Gemälde ſeyn müſſen, 
welche bie Franzoſen gleichfalls Camayeux nennen, 
und einfehen,- warum dergleichen Gemälden dieſer 
Name beigelegt worden. Nicht weil fie das Bass 
welief nachahmen, heißen fie Camayeux; wie fi 
Pernetti *) und andere einbilden: denn ich wüßte 
nit, was au, wovon er das Wort mit dem 
Menage ableitet, mit dem Badrelief gemein hätte?” 


5108 genannt „ wie auß bem Bufage, Daß.er.din Red 
mern und Sadwaltern_bienlich fe; erhellt. Weber 
die Audleger deb Marbobud, nod Salmafius, 
der den Gholcedon des Marbobus bloß für des PLi: 
miuß.turbida Jaspis, qaaın Calchedon wfttebat, 
hielt; Haben biefeß gehörig bemerkt. 
Diet. de Peint. Ce mot ne dewroit servir que pour 
les bas-reliefs, puisqu'il tire son nom du mot greb 
zu, quisignifie bar, & terre. Marlette, und 
zu ihm Ridpelet, aebſt anderen Worterbuchern, far 
gen eben da 
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Sondeto ‘fie heißen fo, weil fie ganz aus Einer 
Farbe auf einen Grund von einer andern Farbe ges 
malt find, und Hierin die gefcnittene gemma ony- 
chia nachahmen. Überhaupt will ich hier noch Hinz _ 
zuſetzen, daß das Erhabene fo wenig dad Weſentliche 
des Gameo ausmacht, daß auch fogar tief gefchnit: 
„ tene- Steine (Duyre verſteht ſich Kameen heißen 
Tonnen und heißen ſollten, ſobald fie durch die obere 
einfarbige Schicht dis auf die untere Schicht von 
einer andern Farbe gefchnitten worden, . und .alfo 
die Area vom dieſer, und dad Wild von jener Farbe 
‚erfcheinen, Es iſt noch nicht fo gar lange ber, daß 
bie Sranzofen-felbft das Wort Camayen eben ſowohl 
von tiefer, als von erhabener Arbeit brachten. 
Les Jouailleurs et les Lapidaires; ſchrieb Feli⸗ 
bien in feinem Dictionnaire des Arts, nomment 
Camayeux les Onytes,.Sardoines et autres pier- 
res tailldes en relief ou en creus. Nur die Worte 
et autres pierres tailldes hätte er follen weglaffen. 
„Denn höchſtens können nur die Gardonyre noch dazu 
gerechnet werden, als welde von den Alten mit 
Unter dem allgemeinen Namen der Onyre. begriffen 
wurden, und allein einer: ähnlichen Bearbeitung 
fahig ſiab. —F* J 
Vielleicht auch iſt dieſer ältere und weitere Ge 
brauch des frangöfifchen Camayeu die Urſache, wars 
um die neueren Schriftſteller diefer Nation, wenn 
fie. erhaben gefchnittene -Bteine- durch ein Kunſtwort 
ausbrüden wollen, lieber pierre. camee, ald 
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B camayeu, ſagen. Wir Deutſchen wenigftend wollen," 


gu dieſer Abſicht, nur immer dad fremde-und neue 
Kamee lieber fortbrauchen, als das alte Gemmenhi 


„ erneuern. Es wäre denn, daß wir es ganz in fels 


nem Iauterften Berflande ernenern, und nicht alle 


und jede erhaben gefchnitteme Steine, auch nicht 


nur allein erhaben, fondern auch tief gefchnittene 


Steine, an welchen das Wild eine andere Barbo_ _ 


als die obere Fhäche zeigt, damit belegen wolten. 


Benn wir fodann diefen genninen Begriff wiederum 


Damit verbinden lernten, fo fehe ich nicht, warum, 
wie nicht, eben fo gut; als die Sranzofen, and 
die einfarbigen Gemälde auf einem Grunde von einer“ 
andern Farbe, Gemmenhue, oder Gemälde auf 
Gemmenhü-Art, nennen könnten.) 


oo Acht und -vierzigfter Brief, ‚ 
Noch finde ich bei den Erempeln, melde Her _ 
Klog zur Erläuterung feiner - zweiten Anmerkung 
über dad Mechaniſche der Kumft beibringt, einiges 
zu erinnern, welches ich freilich übergehen müßte, 
wenn mir.nur um Herrn Klotz zu thun wäre. Ich 
wid es alfo nur gegen feine Währmänner erinnert 
haben, und Here Klot hat ſich von dem Tadel 
hi B 


) e. bie Bufäge, XXII. 
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mehr nicht „anzunehmen, als davon auf die Rech-⸗ 

mung bes zahmen Rachſchreibers fallen kann. 
mhere Winkelmann," find feine Warte, „ges 
denkt eines Sardonych, welder aus vier Lagen, 
einer Über dee andern, befteht, und auf welchen der 
vierfpännige Wagen der Aurora erhaben gefchnitten 
iſt.“ Erſt, mit Erlaubniß des Herrn Klog: Win: 
kehmann gedenkt keines Sardonych, fondern eines 
Sardonyr. Worum man in der mehrern Zahl noch 
» wohl, wenn man will, Sardonyche ſagen darf, das 
weiß ich; aͤber wie man auch in der einfachen Zahl 
Sarbonhch ſagen könne, das iſt mir zu hoch. Viel⸗ 
leicht zwar iſt einem lateiniſchen Gelehrten, der fich 
herablaßt, deutſch zu ſchreiben, ein ſolcher Schnitzer 
allein erlaubt. Und fo habe er denn feine Schniger, 
oder Druckfehler, wie er fie nennen will, fir ſich! 
Mas ich. eigentlich hier anmerken will, if gegen 
Wintelmann. Winkelmann hatte Unrecht, einen 
Stein, "von dem er ſelbſt fagt, daß er vier Lagen 
von vier verfchiedenen Farben habe, einen Garde 
onyr zu nennen. Der Sardonyr muß fchlechterdings 
nur drei Lagen von drei Farben zeigen; ) zwei, die 


*y Plinius lib, XXXVI, sec. 75. Sardonyches e 
ternis glotinantar gemmis — aliunde nigro, alinnde 
cindido, aliunde minio, sumtis omnibus in suo 
genere probrtissimis. os dem Yarhuin ab 
amar in biefer Stelle anftatt e ternis, e eeramılis, 
mb biefe alte Lesart hat auch ber deutſche Übenfeger 
beibehalten, bei dem eB fonberbar genug Elingt, „aus 


x 








er au Ouyr haben muß, und eine dritte; welche 
dern Sarder oder Kdrneol gleicht, und wodurch er 


eben der’ Sardonyr wird. Plinins, Iſidorus, 


Marbodus nennen diefg drei Zarben, ſchwarz, weiß, 
roth. Aber die erfte iſt fo unveränderlich nicht ; denn 
fie je Tann eben ſowohl grau oder braun, als ſchwarz 
ſeyn. Nur die zweite und dritte find unumgänglich; 
denn ohne die zweite könnte er kein Onyr, und 
ohne die dritte kein Sardonyr heißen.”) Run aber 
iſt unter den vier Farben des von Winfelmann 
fogenannten Sardonyr, die dritte gerade nicht; und 
Das iſt ſonach ber zweite Grund, warum ihm dieſer 
-Name abzufpecchen. Meinem Bedünken nach Hätte 
ipn Winkelmann ſchlechtweg Onyr, höchſtens einen 


Donnerkeifen zufammengefittet.” Doqh Barbuin’s - 
-_Werbefferung ift unwiberfprelidh”, tie man bei ihm 
"ferbft nadjfehen mag. Außer dem Ifid orus hätte er 
auch nod) den Marbodus für fich anführen können, 
der eben fo ausdrüdiid von dem Sardonyr fagt: 
* Tres <apit ex binis unus lapis iste colores; 
Aldus et hine'niger est, raheus supereininet albo. 
*) Salmafius will zwar (ad Solinum p. 563), daß 
die arabifgen Sardonpre nichts von der rothen Jarbe 
gehabt; allein in der Gtele bes Pliniuß, worin er 
daB finben till, finde id) ed nicht. Eben fo wenig kann 
id) wir mit ihm einbilben, daß Plinius geglaubt, 
Sorvonpr fole fo viel beißen, ald artonpr, oder 
daß ’er auch mur anbeuten wollen, ald fep-biefed von - 
einigen geglaubt worben. Denn Plinius (agt zu aus⸗ 
deitdlidh: Sardonyches ollın, ut ex noiine ipso ap- 
* paseb, imtelligebantun condore in Sarda, 
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vieftreifigen Onye, nennen ſollen. Denn ob man 
dem Onyr fon nur zwei Schichten van zwei Farben 
beilegt: fo ift dieſes doch nur von dem Duyr, wie 
‚er in Meine Stücken gebrochen, nicht aber, wie er 
wächſt, zu verſtehen. Ich will fagen: da dieſe 

zweifarbigen Schichten wechſelsweiſe parallel laufen, 
ſo kann jede mehr als einmal, und die dunklere 
auch mit verſchiedenen Schattirungen, wieder kom⸗ 
men, wenn man dem Steine Dicke genug läßt. Da 
aber eine ſolche Dide zu Rings und Giegelfteinen 
eben nicht die bequemfte iſt: fo wird‘ er freilich ans 
der Hand des Steinſchleifers felten anders, als mit 
zwei Schichten Zommen. Nur wenn diefe Schichten 
dünne genug find, oder das Kunftwerk, zu wel 
chem er beftimmt wird, eine größere Dice erfordert, 
wird er, wie gefagt, jede der zwei Schichten. mehr 
als einmal, und die dunklere nach verſchirdenen 

Schattirungen haben können. Und das iſt bier der 
Fall. Die vier Lagen des Winkelmannſchen Gteines 
find in iprer Folge, fhwarzbraun, braungelb, weiß 
und aſchgrau. Alle dieſe Zarben und Schichten 
Tommen ihm als Duyr gu; und befonders, ſieht 
man wohl, find die zwei erflen nichts, als Verlauf 
der nämlichen Schichte ind Hellere: fo wie die vierte, 
die afchgraue (wenn ſie ihm anders hier nicht aufs 
gefegt it), nichts als allmälige Verdunkelung der 
weißen Schichte in die natürlicher Weiſe wiederum 
angrenzende ſchwarzbraune oder” braungelbe, ſeyn 

. dürfte, Freilich if bie rothe Farbe, die den Cards 
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onyr zum Onye macht, im Grunde auch nichts 
als eine Variation der braunen: denn beide find, 
ihren’ Beftandtpeilen nach, auch‘ volllommen -der . 
nãmliche Stein; abey- wenn denn num einmal für 





diefe Variation ein befonderer- Name beſtimmt if, - ” 


‚warum will man ihn einer andern beilegen?*) — 
Ein zweites Erempel nimmt Herr Klot aus 
der Daktyliothek des Banetti. „In der Zanettiſchen 
Sammlung," fagt er, „wird ein Tiger aus dem 
orientaliſchen Gteine, Maco, bewundert, wo ſich 
der Künftler "der Flecken des Steines bedient hat, 
um die Flecken des Tigers auszudrücken.“ Maco? 
Wer hat jemals von einem ſolchem Steine gehört? 
Da wird fih ganz gewiß wieder der Setzer verfeßt, 
oder der Schreiber verfährieben haben. So ift ed: 
denn Gori, von dem die Auslegungen diefer Date‘ 
tyliothet find, fagt: exsculptum lapillo orientali, 
quem vulgo appellant.Moco. Moco alfo, nicht 
Maco: und num erratge ich ed. ungefähr, daß Gori 
einen Mokhaſtein meint, einen Stein, den jest faft 
. jeder’ Heine Galanteriefrämer kennt, da er häufig 
in Ringe verarbeitet wird. Gleichwohl muß ipn — 
ich will nicht fagen, ‚Here Klog; wer wird von 
dem das anders erwarten? — fondern Gori feibft 
nicht gefannt haben. Denn fonft Hätte er ihn und 
gewiß bei feinem alten wahren Namen, der zugleich 
die Definition ift, und nicht bloß bei diefem fo viel 





+ ©; bie Bufige, XXL. 
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als nichts fagenden Iuweliernamen, genannt: Der 
Mokhaſtein if ein Dendrachat, und hat in ben 
neueren Beiten diefen Namen bekommen, nicht weil 
ex eben um Mokha gefunden, ſondern aus anderen 
öſtlichen Ländern nach diefem Hafen gebracht und 
von’ da in Menge nach Europa geführt wird. *) **) 


Neun und vierzigfter Brief⸗ 


BGori zeigt ſich überhaupt, in feiner Daktylio- 
thet des Banetti, nit .eben als einen befondern 
Steinkenner, Er ſchrieb den Namen. hin, wis er 
‚ipn hörte; unbekümmert, ob feine Leſer etwas babei 
würden denken können, oder nicht. Mochte ® doch 
wohl öfters ſelbſt nichts dabei deuken. 

Sie erinnern ſich, was ich bereits in meinen 
fünf und zwanzigften Briefe wegen der Prasma 
Smaragdinea wider ihn angemerkt habe. Giner 
ſolchen Prasına fand er den Stein fehr ähnlich, auf 


D B 
) Hill, in feinen Anmerkungen über ben Theophraft, 
&.86. Agntes, with the reseinblanoe of trees and 
ährubs on thein, they call’d, for that reason, Den- 
drachutes, These are what our jewellers ar this 
ine call Mochostones, hat improperly; for they 
are not-the product of that kingdom , but are only 
used to be brought from other countries and shipp’d 
"there for the use of our merchants, - 


*) &, die Bufäge, XXIV. 
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welchem er den Kopf des jungen Ziberiuß erfannte;*) 
und -wie fagt er, "daB man diefen Stein nenne? 
Quem Igiadäm appellant, oder mit den Morten 


feines Überfegerö: Igiada molto bella, che al. 


Prasma .di Smeraldo assai si avuincina. @ie 
follen zwanzig Naturaliften auffeplagen, ehe Sie 
diefer Igiada auf die Spur Fommen, Und werden 
Sie wohl glauben, daß es weiter nichts, als ber 
verſtümmelte ſpaniſche Name eines ſehr bekannten 
Steines iR? Die Spanier nennen Piedra de hijada 
Einen lapidem nephriticum , einen Nierenftein, den 
fie Häufig aus ipren amerikanifchen Provinzen brins 
gen.**) Dieſer hat auch wirklich die Farbe eines 
Praſius oder Präſem; aber bei weiten nicht deſſen 
Hürte, und kann folglich auch deſſen Politur nicht 
haben. Dazu ift der Name Igiade bei dem Gori 
um fo viel unſchicklicher, weil, wenn es eine wirk⸗ 
liche Piedra de hijada wäre, die Arbeit daraut 
unmöglich alt feyn Tünnte, ***) 

Soute ein Gelehrter dem unwiſſenden Pöbel die 
Worte fo aus dem Munde nehmen, wenn es nur 
an ihm Liegt, ſich von den nämlichen Dingen ohne 


fie, eben fo richtig als allgemein verRändlich, aus: 


subrügen ? Sollte er, einen Stein zu benennen, 


* Tab, T in. 
*) Laet. T. Cap. 23. 
©. bie Zufüge, IXV. 
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lieber mit dem Juwelier und Seefahrer, als mit 
dem Griechen und Römer, als mit dem Raturfor- 
ſcher ſprechen ? Gleichwohl ift es in den fpäteren 
Seiten faſt immer gefchehen; und nur dadurch find 
in diefem Theile der Raturgeſchichte der Duntels 
heiten und Berwirrungen fo viel geworden, die ſich 
notywendig auch je länger je mehr häufen müſſen, 
wenn fich ein jeder nach eigenem Gutdünken, oder 
mit dem erſten dem beften Worte, das er gehört, 
darin auddrücken darf, Schon der ehrliche Stella, 
vor mehr als zweipundert Jahren, eiferte wider 
diefe Unart; aber was half es ? Geine Worte find 
der Beifpiele wegen merkwürdig. Se non parum 
admirari; ſchreibt &e,*) viros alioquin dootos, 
in his rebus, quae natura tarita ornasset pul- 
chritudine, barbara ac plebeia uti nuncupatione, 
- ut scil. Carbuncules Rubinos, Lychnites Aman- 
dinos, Sandaresios Granatos, Chrysolitos Citri- 
nos, dicerent et plerasque alias ineptissimi 
vocabulis 
mis nominibus apud soriptores, tum Graecos, 
tum Latinos, celebrarentur., Den Rubin ausges 
nommen, über den man durchgängig einig if, wird 
man die übrigen neugeprägten Namen von nachhes 
rigen Schriftflelern auf ganz andere alte zurückge— 
füprt ‚finden. Sie mögen darin auch leicht even fo 
viel Recht haben, als Stella; nur wegen bes 








*) Präef, Interpret, Gen. 


ppellarent, quae tamen elegantlssi- 
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Amandins möchte ich es lieber mit biefem halten. 
Ein Wort pierüber. . 
Die Lychnis und der Carbunculus Alabandi- 
cus ift bei dem Pliniud ein und eben derfelbe 
Stein; einmal nach einer ihm befonderd zulorimens 
den Gigenfchaft, und einmal nach der Gegend, wo 
er vornehmlich gefunden ward, fe genannt. Denn 
beide find dem Plinins aus dem genere arden- 
tium, beide find ihm nigriores oder remissiores 
earbunculi,‘ und von beiden fagt et, daß fie in 
Orthosia caute oder circa Orthogiam gefunden 
würden. Wenn alfo Stella den Amandin der 
Reueren zu der Lychnis der Alten macht: fo macht 
er ihm zugleich zum carbunculo alabandico, das 
if, gu einem dunkelrothen Rubin. Gäfalpinus, 
Hingegen, Boot, Laet und die ganze Heerde ihrer 
Rachfolger, machen den Amandin zum Troezenius 
des Plinius, das if, zu einem Rubin mit weißen 
Zleden. Doch unterfceiden eben diefe den Amandin 
von dem Almandin, ‚welden Iegtern fie für den 
carbunculum alabandicum ausgeben, obfchon ohne 
im geringften "zu vermuthen, daß dieſer und Die 
Lychnis ein und eben derfelbe Stein ſey. Ich habe 
“aber nicht finden können, mit welchem Grunde fie 
den Almandin und Amandin zu zwei verfciedenen 
Steinen machen: beide Namen ſcheinen nur Gin 
Wort, -beide nichts als das verftümmelte Alaban- 
diens zu feyn. Dazu kommt eben biefed Zeugniß 
des Stella, welder handert Jahr früher gefihrie: 
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ben, als fie alle, und demzufolge eben darum der 
Amandin kein weiß gefprengter Rubin feyn Tann, 
weil er ihm zus Lychnis macht. Stella gedentt 
ach an einem andern Orte, wo er-auödrüdlich alle 

die neubenannten Arten des Carbunculus herrecpnet, 

nur des Amandin, und keines Almandin.”) Kurz, 
die Weſen find hier ohne Roth vermehtt worden; 
und mich wundert nur, daß felbft Hill fich dieſen 
chimäriſchen Unterfchied noch gefallen Laffen. **) 

Ich erinnere mich hier, noch über einen andern 
feltfamen Namen eines Edelſteines den eigentlichen 
Aufſchluß bei dem Stella gefunden zu haben. Uns 
fere Borältern, wit Sie wiffen, nannten efnen 
Opal einen Wanfe, oder mie fie es fchrieben, 
Wefe, Wehſe, Weiſe. Woher diefem Steine 
diefer Name? Boot will, er habe ihm vermittelft 
des Paederos erhalten, eines Beinamens, den man, 
wie Plinius meldet, gemelniglid) dem fchönften 
Dpal wegen feiner befondern Lieblichfeit gab. Olim 
Paederos, ſchreibt Boot,***) haec gemma vocata 
est, a puero et amore, quod pueri pulcherrimi 
et innocentissimi instar omni anfore digna sit. 
Ab hoc nomine forte deductum est nomen illud 

 Germanicum, «uo appelatur ein Wehfe; id est, 
. Pupillus, quod nomen pueris tantum conyenit. 
*) Parte I, cap. 1. 
”*) Theophrastus’s History of Stones, p. 44. 
»") Lib, IL, cap. 46, 


v 
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Aber Id möhte es Booten nicht auf fein Mort 
glauben, daß Wayſe ehedem nur von Knaben ges, 
braucht worden: warum denn nicht auch von Mäds 
-Hen?. Jett wenigftend wird es von beiden ges 
braucht, und zwar von beiden ald ein Wort weib⸗ 
lichen Geſchlechts: wir fügen; „diefer Knabe ift eine 
Wayſe, er ward fehe jung zur Wayſe.“ Doch das 
war ehedem allerdings anders, und man brauchte 
- dad Wort im männlichen Geſchlechte; obſchon nicht 
bloß für das männliche Geflecht. MWeniı jedoch 
auch biefeß "gewefen wäre: find denn nur, Knaben, 
welche Wayſen find, liebenswürdige Knaben? Boot 
hätte fo finnreich nicht feyn dürfen: das deutfche " 
Wayſe tft nichts, als das überfegte Orphanus; 
Orphanus aber war zu den Zeiten des Stella ber 
allgemein angenommene Rame ded Opal, und war 
es wahrfcheinlich durch nichts, ald durch einen Feh— 
ler der Gopiften in den Schriften des Albertus 
. Magnus geworden.*) Hätte Boot bei dem Stelle 
‚biefeß gelefen, fo würde ersnicht umgekehrt geglaubt 
_ haben, daß Orphanus die Überfegung von Wanfe 


*) Qunenam Tınec geinmai foret, quam tantopere ot ad 
insaniam Nonius adamasset, qualı ego Opalum quun 
Uxissem, convivae cueteri Orphannm me dicere 
‚debere dlamitabant, — Vitio liprariorum, qui Opali 
1oco, Orphani namen suhstituere, id venfsse, ob 
id elimandun oheliscoque expugnandum in Alberti 
codieillo hoc vocalmuun, Opaluingue ejus Iöco in- 
serihendum fore, 
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fey, auch würde er den Orphanus nicht bloß zu 
einer geringern Art des Dpal gemacht haben,. da 
aus den Worten des Stella erhellet, daß Damals 
alle Opale Orppane hießen, und man kaum jenen 
aften ächten Ramen mehr dafür erkennen wollte. 
Auch Friſchen muß der Urfprung des Weſe unbes 
kannt geblieben feyn; er führt das Work, das er 
nach dem Pencer durch Asterios und Eristalis er⸗ 
Uärt, im feinem Wörterbuche nur kaum an; und 
wenn er aus eben demfelven. beibringt, daß die 
Deutſchen diefen Ramen mehreren Gdelfteinen beis 
legten, fo, hätte er, zu Vermeidung der Mißdeu— 
"tung, wohl hinzufegen mögen,. was für mehreren? 
„Keinen anderen als ſolchen, die, fo. wie fie gewens 
det werden, in verſchiedene Farben’ fpielen, - und 
“ folglich. insgefammt unter das Gefchlecht. der Dpale 
gehören, *) 


Tunfzigfter Brief. 

Auch finden ſich die nichtsdedeutenden Namen 
Achatonyr, Achatſardonyx, zum üftern bei dem 
Gori; umd er ohne Zweifel ift ed, der dem Herrn 
Lippert damit vorgegangen. 

Wenn es indeß keiner Ungereimtpeit an einem 
Bertpeidiger fehlen foll, fo hat der Achatonyr den 
feintgen an einem Jenaiſchen Resenfenten des erſten 


S. die Zufüge, XXVI. 
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Zpeild diefer Briefe bereits bekommen.“) Diefer 
Ieugnet, daß man heut zu Sage unter dem Namen 
Achat, als einem Geſchlechtsnamen, alle edlere 
‚Hornfteine begreife, und ſagt, „wir haben noch nie 
gehört, daß man den Ghalcedon einen Achat ge 
nannt.“ Wir! So muß dieſes Wir überhaupt 
nicht viel von dergleichen Dingen gehört haben. 
Brüdmann fogt:*) „der Achat wird yon den 
mehreften Schriftflelleen, die von Gdelfteinen 
geſchtieben haben, für das Hauptgeſchlecht aller 
dieſer Steine audgegeben, welche wir in dieſem Ab: 
ſchnitte beſchrieben haben.” Und was hatte er in 
dieſem Abſchnitte für Steine befchrieben? „Quarz⸗ 
artige, im Unbiuc glatte oder glänzende, Halb 
durchſichtige und undurchfichtige Edelfteine, die au - 
son einigen hornartige, der Ähnlichkeit zufolge, . 
genannt werden.” Ia, er ſetzt ausdrücklich Hinzu: 
nd. E. von halb durchſichtigen Steinen werden der 
Ghalcedon, ber Garneol u. f. w., von undurchſich⸗ 
tigen der Onyr für Achatarten angenommen.” — 
Aus welchen Büchern hat denn nun das Jenaiſche 
Wir, viehwiffenden Zoned, feine Mineralogie ges 
lernt, daß es fo bekannte Dinge theild lengnet, 
theils nie gehört hat? Und ſo, wie die mehreſten 
Schriftſteller vor Brückmann den Achat zum Ges 
St. o6. Jahr 1708. — Wergt. Seſſlages Kollekta⸗ 
neen - Abe Ubth. (Bb. XIV. biefer Ausgabe.) ©.27 uf, 
") Abhandlung vor Edelſteinen, ©,85. . 
delſiages Schr. 37.80. 6 J 
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ſchlechtͤnamen aller edlern Sornſteine, den Chalcedon 
nicht ausgeſchloſſen, gemacht: fo Haben dieſes auch 
noch viele nach ihm getpan, „von welden ih Vo⸗ 
geln flatt aller nennen will. *) - . * 

Der Rame Achatonyr,“ fährt der Jenenſer 
fort, „it Hein Monfteum, wie Leffing glaubt, 
wenn gleich Achat und Onye zu einem Geſchlechte 
gehören. Auf folhe Art müßte der Ghalcedonyr 
auch ein Monftrum ſeyn.“ Mit Erlaubniß: ich habe 
ipn ein Monftrum genannt, nicht in fo fern Achat 
und Onyr zu einem Gefchlechte gehören, und nur 
‚verfepiedene Arten des namlichen Geſchlechts find, 
die ſich allerdinga componiren laſſen, wie ich bei. 
dem Sardonyr zugeftanden habe, und aus dem Chal- 
cedonyr nicht erſt zı lernen brauche; fondern in fo- 
fern, als Achat das Geflecht, und Duyr die Art 
ik, und alle Kompofita aus Gefchlecht und Art 
widerfinnige Kompofita find. Gleichwohl möchte 
man ſich auch den Chalcedonyr verbitten: denn nicht 
einmal unfers Ghalcedon kannten die Alten unter 
diefem Namen, gefhweige den Ghalcedenye. Und 
was will man denn damit? ‚Die weiße Schichte des 
Duyr if jederzeit Chalcedon: nämlich was wir jegt 
Ghaleedon nennen, "ein milchfarbener Achat. Wenn 
eine dunkelere Schichte Dazu kommt, fo heißt der 
Stein Onyr; aber wann und warum fol er Chalz 
erdonye heifen? Wenn er.ducchfichtiger it? Schon 
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dee Onyr iſt ja nicht immer ganz undurchſichtig; 
und es muß daher wohl eine ſehr mißliche Sache 
ſeyn, mit Vrältmann*) dem ganzen Unterfchieb 
gwifchen ihm und dem Gpalcedon: auf dem Meht 
öder Weniger beruhen zu laffen. Ich begseife zwar, 
warum man für die weiße Schichte des Onyr, die 
gar wohl allein feyn kann, die man zu Kleinen tief 
gegrabenen Werken auch allein brauchen kann, einen 
befondern Mamen für nöthig erachtet; und da eins 
mal der Rome Ghalcedon hierzu genommen worden, 
‚fo mag- er ed nur. immer bleiben. Aber wozu man 


aus diefem Gpalcedon nun wiederum einen Gpalees‘, 


donyr machen fol, das kaun ich nicht begreifen. 
Es iſt freilich bloß willkührlich, ob man den 
Ramen Achat, oder einen andern, zum Geſchlechts- 
namen der edlern Hornſteine machen wil. Brüds 
‚mann hielt es darum nicht für thunlich,“) weil 
der Achat nichts ald eine Sufammenfegüng mehrerer 
folder am Farbe und Durchſichtigkeit verſchiedener 
‚Hornfteine fey, gegen Die er fich gleichfam wie die 
Slockenſpeife zu deu Ingredienzen derfelben verpielte. 
So ungereimt es nım herausfommen würde, Mefs 


fing oder Blei zu einer Art Gtodenfpeife zu machen: - 


eben fo. ungereimt fey es, den Karneol oder. Cal: 
cedon oder Onyr für einen Achat audzugeben. , Dab 
mag fen; und wenn man wil, mag man daher 


) S. A und 80; 
6. 66. . 
“. 6* 
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auch Tieber mit Brüdmann den Shalceden, au— 
ſtatt des Achats, zum Geſchlechtsnamen aller diefer 
Steine ausfondern. Go viel bleibt doch immer uns 
fteeitig, daß fie alle zu Einem Geſchlechte gehören, 
und-daß, wenn man auch ſchon den Onye nicht zu 
einem Achate machen follte, dennoch beider Beftand- 
theile die nämlichen find,” und fie ſich folglich nur 
nach den Farben, oder der Lage diefer Karben, ums 
terfcheiden können. Aber auch das follen fie nicht, 
zufolge dem Ienaifchen Mecenfenten; denn er fagt, 
daß die reguläre Lage der farbigen Streife den 
Achat zum Onye made, müffe er darum bezwei—⸗ 
feln, weil die Streifen teine notwendige Gigens 
ſchaft des Onyr wären, und es aud genug Achate 
gäbe, die eine reguläre Lage von farbigen Streifen 
hätten, und gleichwohl: darum noch nicht zu Onyren 
würden.” Daß doch foldye Herren meiftentheild das 
- Befte in petto behalten! - Ich wäre wohl begierig,. 
einige von dergleichen Achaten, die eine reguläre 
Lage von farbigen Streifen Haben, „und gleichwohl 
keine Onyre find, von ihm kennen zu lernen. Ich 
will ihm Dank fir feine Belehrung wiſſen. Nur 
muß er mir nicht mit den fogenannten Bandfteinen 
aufgezogen kommen. Denn es ift zwar wahr, daß 
die Bandſteine eine reguläre Lage von farbigen Gtreis 
fen Haben, und doc keine Onyre find; aber fie 
find auch Feine Achate. Sondern e& find Safpis- 
arten; wie fie denn auch bei Kennern Bänderjafpis 
heißen, und nur von ganz Unwiffenden Bänderacpat 
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‚ genannt werden. Schon Theophraſt vat die re⸗ 


gulare Lage der farbigen Streifen mit für ein Haupt⸗ 
kennzeichen des Onyr- angegeben; daß ift fie auch 
beftänbig gewefen, und-ift es noch jest, da man 


ſich an die Farben felbft, weldie Theophraſt angab, 


nicht mehe bindet. *) 

Wahrlih, es verlohnt ſich der Mühe, die aub⸗ 
gemachteſten Sachen zu bezweifeln, die angenom⸗ 
menſten Syſteme zu verwerfen, und überall das 
Dberfte zum Unterſten zu kehren, um nur den Herru 
Klog nit Unredt haben zu Tofent 

Der eingige Sinn, den man noch allenfalls mit 
dem Namen Adjatonye verbinden könnte, wäre 
diefer, daß man einen Duyr darunter verflände, 
der an Achat angewachſen, oder noch nicht ganz 


von dem Achate getrennt worden, in-welhem er " 





Theophraſt fagt, daß dad Meiße'und Braune, aus 
weiden ber Onyr beftehe parallel Liegen müffe. Da 
Übrige wid id) mit den Worten feines englifen Gm» 
mentatord befräftigen. The zonea, fügt DIL, Are 
lajd in perfect regularity, and do not, acobrding 
%0 tho jugdinent of the nioest distinguishers of the 
present times, exelnde it-from the Onyx-Class, o£ 
Wwhatsoever oolour they are, except red; in which 
case it Ankes the name of Sardonyx, The colour of 
the ground and regularity of the'zones are there- 

-Sore Ihe distinguishing Characteristics of this stone: 
and in tl last, partienlarly, it differs Irom the 
Agnte, which often und ie same colonre, Int plaucd 
in irregular olouds, veins, or spot, 
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gewachſen. In diefem Sinn kann ſich auch woht 
der Naturalift dieſes Mamens bedienen, um ein 

dergleichen Stück in feinem Kabinette zu bemerken: 
ſo wie er noch tanfend folcher Namen machen kann, 
ähnliche Berbindungen verfchiedener Körper auzu⸗ 
deuten. Aber diefe Ramen zu Benennungen beſon⸗ 
derer Arten machen, und von ihnen etwas fügen, 
was ſich nur von einigen Arten fagen läßt (wie 3. &, 
mit Herrn Klog, daß ſich die Alten gu erhabenen 
Werten am hänfigften der Achatonyre bedient): das 
iſt eine große Ungereimtpeit, die ſich durch nichts, 
als durch ein aufrichtiges Geſtandniß der Unwiffen» 
Yeit, entfchuldigen läßt. 
Das nämliche gilt von dem Achatſardonyr und 
"allen den Kompofitis, die ohne Beiſpiel der Alten 
gemacht worden. Herr Lippert iſt daran fehe reich. 
Er hat nicht alfein Achatonyre, und Achatſardonyre, 
fondern auch Achatchalcedonier, Gapphir: Achate, 
und wie die Raritäten alle heißen. Gleichwohl 
zweifle ih, ob er einen von biefen Ramen in dem 
Sinne will verftanden wiffen, von dem ich gefagt, 
daß man ihn allenfalls noch könne gelten laſſen. 
Ich qweifle, ob er z. E. unter feinem Sapphir⸗ 
Achat einen Sapphire verftcht, der an einen Achat 
angewachfen, oder nicht vielmehr einen etwas durch: 
ſichtigern Achat von der Farbe des Sapphir. Und 
diefe Zweideutigkeit allein hätte ihn bewegen follen,; 
"dergleichen eigerimächtige Kompofita zu vermeiden, 
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Ein und funfzigfter Brief. 

Sie wundern ſich, daß ic eines Jenaiſchen 
Recenſenten meiner Briefe gedenke,. ohne Ihnen. 
\nody gemeldet zu haben, was denn ‚Herr Klog felbft 
dazu fagt.- 

F 3% Habe lange bei mir angeRanden, ob ich 
Sie davon unterhalten fol. Die Ränke ſchlechter 
Schriftſteller, wenn fie fih in die Enge getrieben 
fühlen, find Ihnen ja wohl ſchon aus anderen Bei— 
fpielen belannt. Neue hat Here Klotz deren eben 

nicht erfunden. - Trotz meiner Erwartung, ihn we= 
nigftens hier Original zu fehen, bat er es bei den 
alten bewenden laffen, die er jedoch treulich alle 
duch verfucht,. ohne ſich daran gu kehren, daß die 
letztern immer die erftern wieder aufheben. 

Als er nur noch den Anfang der Briefe in den 
öffentlichen Blättern geſehen hatte, gab er fich ale 
Müpe, in der feierlichen Kälte einer Standesperſon 
davon zu ſprechen. Es befremdete ihn, daB ic) über 
einige Zweifel, . die er mit aller Befcheivenpeit vor⸗ 
getragen, fo empfinhlich werden können; er ver—⸗ 
ficherte, daß- ihm. fein Bewußtfeyn dee untadelhaf⸗ 
teften Abfichten „nicht erlaube, jemandes Unwillen, 
am wenigften Born, zu befürchten; ex erklärte, daß 
unfer Zwift das Publitum, in deffen- Angefichte ich, 
ihn zu belehren, auftrete, wenig intereffire, daß 
er vicht einfepe, welchen Nugen Künfte und Wiſſen- 
ſchaften davon haben würden; ex ſprach von feinem: 
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verewigten Freunde, dem Grafen Caylus; / er bes 
zeigte feine Dankbarkeit gegen die Herren Hagedorn, 
„Rippert und Winkelmann, denen er dad Wenige, 
was er von der Kunſt wiffe, fehuldig fey; er gab 
“ed zw, daß er mich nicht könne verftanden haben, 
merkte aber zugleich an, daß ich\in Über einen ges 
wiffen Punkt ja auch nicht verftanden, und führte 
mir ſchließlich zu Gemüthe, daß ich ipn wohl ehedem 
einen Gelehrten von ſehr richtigem und feinem Ge: 
ſchmacke genannt hätte. *) 
Was id) auf alles-biefes damals antwortete, — 
oder antworten hätte können — war, wie folgt. 
Herr Klotz fogt, „unler Zwiſt intereffire Das 
Yublitum wenig." — Wenn idy mir nun aber das 
Yublitum als Richter denke? Gin Richter muß alle 
Bwifte anpären, und über alle erkennen, aud über 
"die geringſchätzigſten; fie mögen ihn intereffiren, 
ober nicht. Zudem, wer find denn bie Schriftſteler? 
wer find denn wir beide, Herr Klog und ih, un- 
ter den Schriftftellern, daß wir. das Publikum zu 
intereffiven verlangen können? "Alle Lefer, auf die 
wir rechnen dürfen, find hier und da, und dann 
„und wann, irgend 'ein-fludirter iggänger, dem 
es gleichviel ig, mit welchem Wiſche er ſich die 


) Man fehe den bündigen Auffag bed Deren Klog, im 
133ften Stüde bed bamburg. Gorrefp. vorigen Zah: 
ze8. Dab Befenttice von meiner nadıftehenden Ant: 
wort wor dem 135ften Gtüde der Qamburgifepen Reuen 
Beitung eingefgaltet - 





129 | 
lange Weile vertreibt, irgend ein neugieriger oder 
ſchadenfroher Pedant, irgend ein ſich erholen oder 
fich zerſtreuen wollender Gelehrter, irgend ein jun⸗ 


ner Wenſch, der von uns, oder mit und, oder an, ° 


und, zw lernen denkt. Und diefe Handvoll Iudivis 
duen haben wir die Impertinenz,; das Publitum zu 
nennen? Doc wohl, wohl; wenn die dad Nublis 
um find: fo intereffiven wir das Publikum gewiß! , 
Aber Here Klog fagt zugleich, . „er fehe nicht, 
ein, daß die Künfte und Wiſſenſchaften einigen 
-Nugen aus unferm Zwifte haben würden. Das 
wäre nun deſto ſchlimmer für ihn, der einen folchen 
Zwift erregt hat! Doc, follte nicht die Kritik eis 
nigen Nutzen davon haben Einnen? Vielleicht zwar, 
daß die Kritik bei Heren Klotz weder eine Kunſt, 
noch rine Wiſſenſchaft iſt. 

Herr Klotz ſpricht von Anmerkungen und Zweis 

> feln, die es mit aller Beſcheidenheit vorgetragen. 
Wenn die Beſcheidenheit darin -beftcht, Daß man. 
einem keine Zudringlichkeit erweifet, ohne einen 
Büdling dozu zu machen: fo mag feine Beſcheiden⸗ 
heit ihre gute Nichtigkeit haben. 

Aber mich dünkt, die wahre Befcheidenpeit eines 
Gelehrten beftche in etwas ganz anderm; fie beftehe 
nämlich darin, daß er genau die Schranken feiner 
Kenntuiffe und feines Geiftes kennt, innerhalb deren 
ex fi zu Halten hat; daß er für jeden Schriftfteller- 
fo viel Achtung hegt, ihm wicht eher zu widerſpre⸗ 
en, als bis er ihm werfianden; Daß er nicht ver⸗ 


Tangt, der mißverſtandene Schriftſteller folle es bei 

feinem Widerſpruche bewenden laſſen; DaB ’er ihn \ 

keiner Empfindlichkeit beſchuldigt, wenn er es nicht 

dabei bewenden läßt; daß er in den Streitigkeiten, 

die er fich ſelbſt zugieht, rund gu Merle geht, nicht 
tergiverſirt, nicht in einem fauersfüßen Zone, mit 
einer ſchnöden Miene, ftatt aller Antwort vorwen⸗ 

det, „das Publikum intereffire dergleichen nicht, er 
ſehe nicht ein, was für Nugen Künfte und Wilfen-, 
- fiyaften davon haben Tünnten! u. f. w.“ 

Mit folgen Wendungen macht fi nur Die bes 
Teidigte Eitelkeit aus dem Staube; und ein eitler 
Mann iſt zwar höflich, aber nie beſcheiden. 

Schlimm genug, daß Höflichkeit fo leicht für 
Befceidenpeit gehalten wird! Aber noch fchlimmer, 
wenn die Heinfte Freimithigkeit Unwille und dom 
heißen fol! 

nMein Bewußtſeyn,“ fogt Herr Klo, „daß 
ich niemanden in der Welt: beleidigen wollte.” — 

Beleidigen! vorfäglidy beleidigen! Mer in der 
Welt wird Herrn Klog das zutrauen? Ginem vor 
fäglich eine unangenehme Stunde machen! das kann 
er wohl, das hält fid fein edles Herz wohl für 
erlaubt, wie ex es mit ber liebenswürdigſten Freis 
' müthfgteit felbft befennt.*) Aber ift denn, einem 
eine unangenehme Stunde machen, eben fo viel, 
als einen beleidigen ? 

+) Agemeine Bibliothek, 8. VIIE. St: II, Vorr. S. 2. 
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„Dieſes Vewußtſeyn,“ ſagt er erlaubt mie \ 


‚nicht, jemandes Unwillen, am wenigften Herrn 
Leffing’s Zorn, zu befürchten. Meinen Zorn! 
mein Zorn! D, der Herr Geheimderath haben mid. 
sum beften! 

Und feine Lefer ein wenig mit zugleich. Dem 


aun foll ich es fir gut befunden haben, Berm. ”. 


» Klog im Angefichte des Publikums gu belehren. 


SH, int. Richt doch; Ach Habe es bloß für gut _ 


befunden, mid feinen ewigen Belehrungen einmal 
zu entgiepen. Aus Urſache, weil fie mich Teider nie 


beleprten. Und geſchahen dieſe VBelehrungen nicht " 


auch im Angefihte des Publikums? vber: gefchieht 
das nicht im Angefichte des Publikums, was Herr 
Ktog in feinen Schriften thut? Es könnte feyn. 
Ich gebe ed zu, daß jeder ehrliche Mann der 
Gefahr auögefest iſt, die Meinung eines andern. 
nicht zu faſſen. — Nur, wenn der eprlihe Mann 
ein Schriftſteller iſt, könnte er fich die Zeit neh: , 
men, fie zu faffen.. Und wie, wenn er durchaus 
Keine recht faßt, dieſer ehrliche Schriftſteller 7 
Sehen Sie nur; ſelbſt da verſteht mich Herr 
Klot nicht, wo er behauptet, daß. ich ihn nicht 
verſtanden habe. Er fagt, „ich gebe ihm in mei⸗ 
nem Laokodn Schuld, daß er die homeriſche Gpiſode 


vom Therſites um. beiwillen tadele, weil Therſites 


eine, haßliche Perfon ſey; dieſes ſey ihm nie ein⸗ 
gefallen; er babe ihn deßwegen weggewünfcht, weit: 
er eine lacherliche Verfon ſey, und durch · feine 
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„Gegenwart die feierliche ‚Harmonie des epiſchen Ge⸗ 
dichts zerſtöre.“ 

D ich habe ihn alfo recht gut werftanden ; 
denn ich habe ihm gerade fo verftanden, wie er ſich 
hier erklärt. 

Gigentlich zwar erwähne ich der Urſache, warum 
Herr Klog den Tperfited aus dem Homer weg- 
wünfcht, mit Teiner Sylbe. Aber wie hätte ich .die 
Haßlichkeit zu diefer Urſache machen können, da ich 
behaupte, daß die Häßlichkeit in der Poeſie Hüße 
lichkeit zu ſeyn aufpore, und entweder lächerlich 
oder fehrecklich werde? 

Bielmepr, wenn Therſites in dem Homer bloß 
eine häßliche Perfon wäre, fo hätte Here Klotz, 
nach meiner Meinung, ſehr Recht, ihn wegzuwiin⸗ 
ſchen. Aber er iſt nicht ſowohl häßlich, als lächer⸗ 
li: und aus eben dieſer Urſache, ans welcher ihn 
Her Klotz wegwüunſcht, ſage ih, daß er heise 
muß. 

Die feierliche Harmonie des erifägen Berichts 
iſt eine Griffe. Cuſtathius rechnet das Lächerliche 
ausdrüdlic unter die Mittel, deren fih Homer 
bedient, wieder einzulenken, wenn das Feuer und 
der Tumult der Handlung zu ſtürmiſch geworden, 
‚Wenn Therſites, weil er lächerlich ift, weg müßte, 
fo müßten mehr Epifoden aus gleichem Grunde weg. 
Das Lãcherliche iſt dem Homer nicht entwilcht; ſon⸗ 
PH er Hat es mit großem Fleiße und Verſtande 
geſucht. 
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"Das iſt es, was ich an einem andern Orte weit⸗ 
Yäuftiger zu erklären, im Laokoon verſprach. Das 
iſt es, wovon mir damals Herr Klog gang und 
gar Teine Idee zu haben ſchien, ob ich ihn fon 
für einen Gelehrten von fonft fehr richtigem und 
feinem Geſchmacke erkannte. . 

Aber ein richtiger und feiner Geſchmack iſt nicht 
immer ein allgemeiner und großer. Auch ift ein 
Mann von Geſchmack noch Lange kein Kunftrichter. 
3u diefem finde ich in Herrn Klog jept. noch eben . 
fo wenig Anlage, als damald. Und auch für jenen - 
würde ich ihm nicht erfannt haben, wenn er fon - 
damals die deutſche Bibliothek dirigirt Hätte: ein 
Bert, worin .ich fehe gelobt worden, und weldes 
ich ganz gewiß wieder loben würde, wenn ich Sup 
hätte, weiter darin gelobt zu werden. — 

Auf. diefe Antwort, und nachdem Herr Kos 
den Berfolg meiner Briefe erhalten Hatte, erſchien 
ein zweiter Auffag von ihm, -in dem nämlichen Gors 
vefpondenten.*) Gr merkte, daß es mit der vor⸗ 
nehmen, abmweifenden Miene nicht ganz gethan feyn 
dürfte: er ließ ſich alfo auf die Rechtfertigung ſei⸗ 
nes Tadels ein, und hören Sie doch, was kr dies 
ſem Tadel überhaupt für eine Beſchönigung giebt! 
Wenn Herr Leſſing,“ lauten die Worte, „über 
die Zweifel, die ich gegen feinen Laokoon auf die 
befcheidenfte Art gemacht habe, mir fo deutlich ſei⸗ 


*) ©. 134. 55. vor. Jahr. 
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- men Umsilten egegt, fo kann mich dieſes nicht an= 
ders, als fehr befremden. Kerr Leffing verlangte 


J in einem Briefe vom Item Juni 1766 meine Wider: 


ſprüche opne allen Rückhalt, und er bezeigte mir 
in fo gefälligen und höflichen Ausdrüden fein Ver⸗ 


„langen über mein Urtheil von feinem Laokoon, daß 


ich es fogar für meine Schuldigkeit hielt, iym meine 
Meinung über einiges zu fagen. Ich habe auch dies 


-feß, wie ich glaube, auf eine Art gethan, die der 


Höflichkeit, welche mir Here Leffing erwies, ges 
mäß war. Es war mir bloß um die Liebe zur 
Wahrheit zu thun; nie habe ich den Willen gehabt, " 
etwa Fehler aufzufuchen und dadurch Hrn. Leffing 


beſchwerlich gu werden. Wäre dieſes meine Abſicht 


geweſen, ſo würde ich gewiß ſeine Hypotheſe vom 
Borgheſiſchen Fechter zuerſt angegriffen haben. Ehe 


noch in den Göttingifchen Anzeigen (1768. S. 176.) 


diefe Erinnerung gemacht wurde, hatte ich bemerkt, 
daß Herr Leffing zwei Statuen mit einander ver- 


wechſelt Habe. Denn die Stellung des Fehlers (f. 


Villa Borghese ©. 317.) Tann ganz -und gar nicht 
dem Chabrias beigelegt werden.” 

D des unfchuldigen, friedlichen, mit dem Mans 
tel der chriſtlichen Liebe alle Mängel bedeckenden, 
nur ans Sefälligkeit widerfprechenden Mannes! Wie 


unleidlich, wie zänkiſch, wie mir felbft ungleich, 


muß ich gegen ihn nicht erſcheinen! Wenigſtend Legt 
er es darauf an, daß ich fo erfcheinen ſoll. 
Seinen bis jegt fo freumdfchaftlich verfparten 
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‚Vorwurf, den Borgheſiſchen Fechter betreffend, ha " 
ben wir ſchon vorgehabt.*) Wenn es wahr ift, daß = 
aud Er, und Er noch früher, als der Gott ingiſche 
Gelehrte, meine Bermechfelung dieſes Fechters mit 
einer andern Statue bemerkt hat: fo made er fein 
Wort nunmehe gut, Gr zeige, wie und worin diefe 
Berwechſelung geſchehen: es Liegt feiner Ehre Daran, 
diefes gu zeigen. Denn jeigt er ed nicht, kann er 
es nicht zeigen: fo war er and) hier nicht bloß der 
kahle Nachbeter, fondern der plagiarifhe Nachbeter, 
‚ber bei allem feinem Nachbeten immer noch felbft 
gelefen, ſelbſt gedacht haben will, Gr merke aber 
wohl, es ift von dev Verwechſelung, riwt von der 
Deutung der Statue die Rede! 


Bon den beſonderen Rechtfertigungen feinen Ras 
dels führe ich nichts an. Er hat getadelt, und ich 

‚ babe mich verantwortet; er befteht auf feinen Aadel, . 
und id) ſchweige. Mich ſelbſt wiederholen, ift mir. 
noch elelpafter, als es dem Lefer feyn würde; neue 
Erläuterungen. aber, fehe ich nicht hinzu zu fegen. 
Daß legte Wort will ich ihm gern laffen. Nur die 
Einbildung kann ich. ihm nicht Laffen, Jemanden in 
der Welt überredet zu Haben, daß ich ihn um fein 
Artheil über meinen Laokoon gebeten, 

und das Hätte ich nicht gethan? Gewiß nicht. 

Aber er beruft ſich ja auf eine Zuſchrift von mic? 


*) Brief 36. B 5 
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Sie ſollen bald hören, was es damit für eine Be⸗ 
wondniß bat. 

Denn nım war der erſte Theil dieſer Briefe 
erſchienen: und kaum war er erfhienen, fo war er - 
auch fon in dem flebenten Stücke der deutſchen 
Bibliothek des Herrn Klog — wie fol ich es nen- 
nen? wie würden Sie es nennen, was Sie da von 
Seite 465 bis 78 gelefen haben, oder geſchwind noch 
noch leſen müffen? 


Zwei und funfzigfter Brief. 
Herr Klotz ſah, daß ich e8 nicht bei der Schuß: . 

wehe wolle bewenden loffen; er fah, daß ich ihm 
. den Krieg in fein eigenes Land fpiele; und das war 
ihm zu arg! Nach diefem Hochverrathe war weiter 
‚an leine Schonung zu denken, und er brach mit 
feiner ganzen Artillerie von Vorausfegungen, Mer: 
drehungen, Berläumbungen und Bergiftungen wider, 
mich auf. Hatte ich es doch gedacht! 

Indeß, meinen Sie, müffe es Damit wohl feine 
Richtigkeit haben, daß ich den Herrn Klotz um fein 
Uetpeil “über meinen Laokoon erfucht. Derm er er: 
sähle ja die ganze Geſchichte, wie er auf die Prüs 
fung deffelben gekommen, und biefe fange er mit 
einem Brisfe an, ben ich aus Berlin, unter dem 
Yen Jun. 1766, an ihn geſchrieben. 

Schlimm genug, daß er fie damit anfängt. 
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Ich gabe alſo wohl zuerſt an ihn gefchrieben? Micht 
Gr iſt es, fondern ich bin «6 alfo wohl, der die 
Gorrefpondeng zwifchen und eröffnet hat? Oder hat . 

- es im Ernſt vergeffen, daß mein Brief vom Item 

Zus, nichts als eine Antwort auf feine Zufchrift 
vom en Mai war? Hat er es im Ernft vergeflen, 
daß er mich in biefer feiner frühern, feiner erften 
Zuſchrift, um Erlaubniß bat, mir feine Zweifel 
über den Eaokson in den Actis liter. mittpeilen zu 
dürfen? 

Wenn daB ift, fo bin ich genöthigt, ihm fein 
Gedächtniß aufzufrifchen: und er Bann ed nicht übel” 
deuten, daß ich in der Act, ed zu thun, feisem 

Beiſpiels folge. Wenn, ihm erlaubt" war, eine 
Stelle aus meinem Briefe drucken zu laſſen, fo 
kaun mir nicht anders als vergönnt feyn, eben dag 
mit feinem ganzen Briefe zu thun. Hier iſt er, von 
Wort zu Wort! _ 

Ich erinnere mich, mein wertheſter sm, Sie 
in meinem garteften Alter bei meinem Vater in Bis 
ſchofswerda gefehen zu haben, wohin Cie ein ger 
wiffee Here Lindner, wo ich nicht irre, begleitet 
hatte, Sle können nicht glauben, wie fehr ich mich 
freue, fo oft ich meinen Freunden fagen kann, daß 

ich Sie von Perfon zu Eennen, das Glück habe. 
Warum ich es für ein Glück Halte, würde ich Ipnen 
erzäplen, wenn ich glaubte,. daß man Ihre Freund, 
ſchaft durch eine Sprache verdienen könnte, welde 
Ihnen verdächtig ſcheinen möchte, da fie fo oft von 
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ber Berftellung gebraucht -worben: Aber erzeigen 
Sie mic immer die Woplthat, und glauben Cie 
mir auf mein Wort, daß ich es allegeit für meine 
Pricht gehalten, einer Ihrer aufrichtigſten Verehrer 
au feyn, und daß vielleicht wenige Cie fo zärtlich, 
fo ohne ale Nebenabfichten geliebt haben, als ich." 


„Wie viek Vergnügen macht mir nicht Ihe 
Saokson! Ich bin Ihnen. es ſcuidig Daß ich eins 
mal an einem Orte, wo Barbarei und Unwiffenheit 
herrſcht, und wo ich nur vördrieflihe Geſchäfte 
habe, auf einige Tage aufgeheitert worden. Gin 
Mann von Ihrer Denkungsart nimmt mein. Ges 
fändniß nicht übel, Daß ich nicht überall mit Ipren 
Meinungen zufrieden bin.“ Ja, ich bin’ fo frei, zu 
glauben, daß Sie mir erlauben, wein id meinen 
Bweifeln weiter nachgebacht habe, ſolche in den 
Actis liter. Ihnen mitzutheilen. Ich thue ed, um 
noch mehr von Ihnen zu lernen. Denn wie viel 
habe ich nicht ſchon in Ihrem Buche gelefen, dae 
ich zuvor nicht wußte!“ 


„Ich habe mir vorgenommen , eine neue Aus⸗ 
"gabe des Epp. Homeric. zu madjen. 64 find mir 
verſchiedene gefchnittene Steine und andere Monu— 
mente vorgelammen, woraus ein ziemlicher Zuwachs 
von Anmerkungen entftanden. Das Gedicht des 
Sadolet über den Laokoon hatte’ ih aus Joh. 
Matthaei cani Carmin. Po&tar. illust. Italorum 
(Lutetiae 1577:), wo es im 2ten Theile S. 132. 
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ref, mir gleichfaus angemerkt. Run Tepe ich; Fr 


Sie mir zuoorgelommen find." 

nBielleicht iſt dem Lieblinge dee griechiſchen 
Muſe es nicht mangenehm, wenn ich noch hinzu⸗ 
ſetze, daß die noch ‚nicht belannte Anthologie des 
«Gtrato nım völlig in meinen Händen fen. Ich 
Habe’ einen Theil dieſer Leinen Gedichte meinem 
Gommentar Über den Tyrtäus eingewebt, welchen 


Richter jest mit einer vieleicht übertriebenen Pracht 


druckt. Ein großer Theil aber if zu fiei, als daß 


er wenigfiend von mir befannt gemacht werden könne. 


— Doch ich trage Bedenken, weiter mit Ihnen zu 
reden, biß idy die Berficherung habe, daß Sie mir 
erlauben, Ihr Freund zu feyn. Unterdeſſen bin ich 
doch allezeit 
. Halle, den 9, Mair 
1766. gehorfamfter Diener, 
Klod. 


dielen Brief erhielt: ich; als mir ein Brief von 
dem Manne ans dem Monde gerade nicht mehr und 
nicht weniger erwartet gewefen wäre. Aber beants 
wortet mußte er doch werden. Und wie? Der ion 
war angegeben, in welchen es die ungefittetfte Kälte 
gewefen wäre, -nicht einftimmen zu wollen. Herr 


» Klog erinnert ſich, mid) in feinem garteften Alter’ 


in dem Haufe feines Waters gefehen zu haben: ich 


werde mich deſſen auch erinnern müffen. Herr Klotz 
verfichert mich, allezeit einer der aufrichtig ften Ver⸗ 
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ehrer von mie gewefen zu feyn: von mir, als est 
-  fleller, verſteht ſich; und Herr Klog war auch 
Schriftſteller. Herr Klot bekennt, vieles ans meis” 
nem Buche gelernt zu haben, was er vorher nicht 
wußte; das will fagen, wenn. man vieles nicht 
weiß, kann man aus dem erſten dem beſten Buche, 
+ ober richtiger zu reden, aus dem erften dem ſchlech⸗ 
teften, vieles lernru; und alſo auch das Kompli- 
ment fan ich ihm, in aller Demuth, zurückgeben. 
Endlidh:- Herr Klog iſt nicht überall meiner Mei: 
nung; et hat Zweifel über mein Buch; er will 
dieſen Zweifeln weiter nachdenken; er glaubt, daß 
ich Ihm ſodann erlauben werde, mir fie öffentlich 
mittpeilen gu dürfen: erlauben! und wenn ich e& 
Ihm num nicht erlauben wollte? Was für Unges 
reimtheiten man nicht alles aus lieber Höflichkeit gu 
ſchreiben pflegt! Alfo nicht bloß erlauben-muß ich 
Ihm das: ich muß Ihm wenigftens verfichern, mich 
daranf zu freuen. 
Allein diefe Berficherung — id) feage Sie, mein 
Freund; ich frage einem jeden, dev Luft hätte, mir 
darauf zu amtworten — iſt diefe Berficherung, daß 
mir das Urteil, die Anmerkungen; die Bweifel, 
die mie Herr Klo zuerft anbietet, willtommen 
ſeyn werden, iſt diefe Berficherung eine eigentliche 
von mie herflammende Bitte um diefeß Urtpeil, um 
dieſe Anmerkungen und Zweifel? Kaun man fagen, 
daß ich ihm um das erfucht habe, was ich von ihm 
angmehmen, mic nicht weigern durfte? Gleich⸗ 
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„wohl fagt e8 Herr Klog; leichwohl darf er ſich 
unterftehen, es mit meinen eigenen Morten beweifen 

ga wollen, 

Meine eigen Worte follen diefe. gewefen ſeyn: 
Ich verſpreche meinem Laokoon wenige Lefer, und. 
. ich weiß, daß eu noch wenigere gültige Richter ha= 
ben kann. Wenn ic Bedenken trug, den einen 
davon im Ihnen zur beftechen, fo geſchah es gewiß 





"weniger aus Stolz, als aus Lehrbegieche. Ich habe 


Ihnen zuerſt widerfprochen; und ich würde fagen, 
es ſey bloß in der Abficht gefchehen, mir Ihre Wis 
derfprüche ohne allen Rückhalt zu verfihern, wenn 
ich glaubte, daß ein vechtfähaffener Mann erft ges 
zeigt werden müßte, wenn er nad) Überzeugung 
ſprechen folte, Der Häßliche Therſites fol unter 
und eben fo wenig Unheil fliften, als ihm vor Troja 
zu feiften gelang. Schreibt man denn nur darum, 
um immer Recht zu haben? Ich meine, mid um 
die Wahrheit eben fo verdient gemacht zu haben, 
wenn ich fie verfehle, mein Fehler aber die Urſache 
it, daß fie ein anderer entdeckt, als wenn ich fie 
felöft entdecte. Mit diefen Geſiunungen kann ich mich 
auf Ihr ausführliches Urtheil in den Actis liter. 
nicht anders, ald freuen.” 


ch erkenne in diefen Worten meine Dentungt 


art: 8 mögen alfo gar wohl meine eigenen Worte 
gewefen ſeyn. Aber wos folgt daraus für Herrn 
Klog? Es waren, wie Sie geſehen, erwiederkde 
Worte, wicht auffordernde Worte. Sa, fo wenig 


r Nor 
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auffordernd, daß fie ihn vielmehr hätten ſtutzig 
machen müſſen. Ich laſſe ihm merken, daß ich 
über meinen Laokoon nur ſehr wenige Richter für 

gültige Kichter erkennen dürfte: und wenn ich ihn 

jett einen Augenblick fir dieſen annehme, fo ge- 

ſchieht es nur, weil er ſich fo zuverſichtlich für jenen 

aufwirft. Er will Richter ſeyn ; und daraus ſchließe 
ich, daß. er ſich aus ber Elelnen Zahl der gültigen 

gu feyn, fühlen müſſe. Konnte ich ihn damals 

ſchon beffer kennen, als er ſich kaunte ? — 

Aber ein Wort von dieſer fo ſtolz klingenden 
Äußerung felbft! ie klingt es bloß: fie iſt es gar 
nicht. Nicht darum, meinte ih, könne mein Laos 
toon- nur ſehr wenige gültige Richter haben, weil 
ganz außerordentliche Kenntniffe, ein ganz beſon⸗ 
derer Scharffinn dazu erfordert würden: wahrlich 
" nicht darum. . Ic müßteein großer Geck fegn, wenn 
ich daB gemeint hätte. Der Männer, die unendlich 
mehr Kehntniffe vom dahin einfchlagenden Dingen 
befigen, als ich; dar Männer,’ die unendlich mehr 
Scharffinn Haben, als ich — giebt es überall bie 


Menge, Aber deren, die beides, Kenntniffe und ‘ 


Scarffinn, auch nur in einem leidlihen Grade in 
ſich vereinigen, giebt es fo-viele ſchon nicht. Unter 
diefen wenigern ‚giebt es nody wenigere, welche dies 
fen Scharffinn, den fie Haben, auf dergleichen 
Kenntniffe, die ihnen auch nicht fehlen, anwenden 
- zu Eönnen, über zu dürfen glauben, Die mehreften 

. von ipnen halten Scharffinn, auf ſolche Kenntniſſe 
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angewandt, für eine unfruchtbare Spitz findigkeit, die 
ſeloſt dem, Vergnügen, das ſie aus dieſen Kennt⸗ 

niſſen ziehen, nachtheilig werden müſſe. Nur hier 
und da wagt es einer dann und wann, dieſes fein 
Bergnitgen auf. dad Spiel zu fegen, um. in der Bes 
ſchauung und Mufterung und Lünterung beffelben 
Vergnügen zu finden. Und fo wie biefe höchſt fels 

- tenen Grüblee nur meine Lefer ſeyn werden, fo 
> Lönnen nur die geübteften derfelben ' meine Richter 
feyn. Aber Tauſend gegen Eins, daß fich unter 
diefen Fein. Dichter, kein Moler finden wird. Es 
hat daher nie meine Abficht feyn können, unmittels 
bar für den Dichter, oder für dem Maler zu fehreis 
ben. Ich ſchreibe ber fie, nicht für fie Sie 
Tonnen mich, ich aber ſie nicht entbehren. Um mich 
in einem Gleichniffe auszudrücken: ich wickele das 
Gefpinnfte dev Seidenwürmer ab, nicht um bie 
Seidenwürmer fpinnen zu lehren, fondern aus der 
Seide, für mich und meines Gleichen, Beutel zu 

machen; Bentel, um das Gleichniß fortzufegen,. in 
welchen ich die Heine Münze einzelner Empfindungen” 
To lange fammele, biß ich fe in gute wichtige Gold⸗ 
ſtücke allgemeiner Anmerkungen umfegen und dieſe 
zu dem Kapitale ſelbſt ardachter Wahrheiten ſchla⸗ 
gen taun. — . 
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Drei und fünfzigfter. Brief. 

Das alfo ift erwiefen, daß.iky Herrn Klog um 
fein Urteil nicht gebeten babe. Ich habe es bloß 
nicht verbetem. . 

Ich war nie begierig darnach gewefen, ehe mich 
feine Zuſchrift begierig darnach machte, Über ih 
erinnere mich, .. daß ich ihn zu dem öffentlichen Wis 
derſpruche, zu welchem ex fich aufwarf, wopl könne 
gereist haben. Gereizt! denn ich hatte ihm felbft 
gelegentlich widerfprocyen. Doch mußte ich ihn auch 
nicht glauben laſſen, daß ich ihm für gereizt hielte: 
oder mußte es ihm nur durch die Verſicherung, daß 

ich ihn nicht dafür hielte, merken laffen. Kurz, ih 
fehe noch nicht, wie ih ihm damals hätte an 
ders antworten können, als ich ihm geantwortet 
habe, 

Aber hören Sie weiter. — Nach Berlauf von 

„Fünf Monaten erfchien dad Stück von den Actis 
liter. ,*) in welchem ‚Herr Klog Wort hielt: und 
er patte die Güte, es mir mit einem zweiten Schrei⸗ 
ben ſelbſt zuzuſchicken. Ich theile auch. dieſes gang 
mit; denn da Here Klotz es einmal für gut befun⸗ 
den,. unfer Publitum in einen Privatbrief gucken 
” zu Iaffen, fo mag diefem Publitum nım Lieber gar 
nichts herhalten bleiben, was ‚unter uns vorgefallen. 
© lautet ſo: 


*) Volumines UI. Pars II. 
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Rachdem ich einen ganzen Sommer auf Ihre 
Ankunft in Halle, mein wertpefler Serr, „gewartet, 
amd-mit diefer ‚Hoffnung mir alles dad Unangenehme,. 
welches mein Profefforamt bei ſich führt, verfüßt, 
Yatte,. bringt mir mein Sreund, Hert Haufen, 
die Rachricht, daß Sie in Berlin find., Es bleibt - 
wir alfo nichts übrig, als, um mir das Vergnügen, 
Sie zu umarmen, zu verfhaffen, ſelbſt nad) Berlin 


zu veifen,, und ich. Hoffe gewiß, daß ich auf Oftern ' 


meinem Berlangen werde ein Genlige Teiften können. 
Unter die Bortpeile, die ich mir non dem Bar 
ſchauer Antrage verſprach, rechuete ich immer auch 
den, daß ich Sie einige Wochen genießen würde.” 
„Sie Haben mir die Erlaubniß gegeben, dad 
nieder zu fchreiben, wad ich hei dem Lefen Ihres 
Sortrefflichen Laokoons gedacht. Wenn Sie einige 
Augenblicke „beigelegter Schrift ‚gönnen wollen, fo 
werden Sie ſehen, daß ich mich derfelben bedient 
Habe. Ein Mann von gegründetem Ruhme und 
edlem Bewußtſeyn feiner Verdienſte, erlaubt dem 
andern gern, feine ſchwachen Bemühungen, ihm 
nachzuahmen, zeigen zu dürfen, und wenn er auch / 
gleich einfieht, daß er ihn nicht erreicht, ſo vers 
zeigt er ihm doch den Mangel an Kräften, und liebt 
ihn wegen feines guten, Willens,  Diefen Gedanke 


verſpricht mir eine. Teeundfepaftliche Aufnahme mei: - 


ner Einfälle von Ihnen.“ . 
„Es war mir genug,” daß Herr Haufen mie 
fagte, daß einige Berliniſche Gelehrte ni Aber meis 

Eeffing’3 Schr. 32. 8. J 


De 
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en Autzug aus der allgemeinen Welthiſtorie ge: 
wundert hätten, um die ganze Arbeit wieder auf: 
zugeben. - Die Umftände, in welchen ich mich befand, 
da fie mic angetragen wurde, nöthigten mich, eine 
Sache zu unternehmen, bei der ich bloß den Fleiß 
eines Tagelöhners anzuwenden "brauchte. Allein, 
ſchon der Wink eines einfichtövollen Kunſtrichters 
zwingt mic) zu ertöthen, und lieber alles einzubüßen, 
als Vertrauen und Gunft der Männer, gegen deren 
uUrtheil ich nicht gleichgültig feyn Tann,“ . 

„Ich hoffe, nun bald duch Bücher und andern 
Borrath. mid) in den Stand zu fegen, ein Bach 
von der alten Steinfepneidetunft zu verfertigen, wozu 
id) den Plan feit einigen Jahren gemacht, und.an 
deſſen Ausführung mich die allpier herrſchende Bars 
barei und der. Mangel an Hülfemitteln gehindert." 

nMit einer Hochachtung und Grgebenpeit, in | 
deren Aufeichtigkeit ich niemanden in der Melt lade 
geben werde, habe ich die Chre zu feyn,“ 


Salle, den 11. Oct, 

1766. gehorſamſter Diener, 
"log. 

Was fagen Sie zu diefem Briefe, mein Freund? 
Iſt es nicht ein feiner, artiger, füßer, Keblofender 

2 Beief;. voller Freundſchaft, volier Vertraulichkeit 
voller Demuth, voller Hochachtung ?- O gewiß! — 
Und die Schrift erſt, die dabei Ing! Das nenne 
ich eine Recenfion! Das ift ein Mann, der zu Foben 
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verſteht! DO, wie ſchwol mic mein Herz! Num 
wußte ich doch, wer ich war!” Ich war elegan- 
tissimi ingenii vir; ich war verus Gratiarum 
alumnus; nie hatten die Dhufen dudum principem 
inter Germaniae ornamenta locum -zuerfannt ; ich 
wat es, der. nicht anders als cognitig optimis fere 
Otanium populornm Hibris, artiom natara-per- 
specta, eonjunctague antiquarum litterarum 
scientia cum recentiorum auotorum lectione, 
die Feder ergriffen. Run war mic mein Buch erſt 
Heb!_ Deun 8 war dem Heren Klog ein aureolus . 
,Kbellus, und er vief einem jeden, der es in bie 

Hand nehmen wolle,. mit den Worten des Plato 
zu, vorher den Grazien zu opfern! 

a8 werde ich auf diefem Brief, „und auf diefe 

Necenfion, dem allerliebften Berfaffer nicht alles 
geantwortet haben! Mit welcher entzückten Dank⸗ 
barkeit werde ich ihm ein ewiges Schuß > und Trutz⸗ 
bindniß gelebt Haben! Nicht wahr? — 
Ich erſuche Herrn Klog, meine Antwort auf 
dieſes fein zweite Schreiben, auf diefe feine Res 
eenfion, drucken zu Laffen. Sie wird mich. freilich 
jest befhämen, wenn fie fo audgefallen ift, wie 
ich glauben muß, daß er fie erwartet hat. Aber 
er ſchone mich nur nicht; ich muß gedemüthigt feynz 
und was könnte mid mehr demüthigen, als mit 
äpın das Mulus mulum — zu vom! 


7* 
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’ Vier und funfzigfler Brief; 

Die Wahrheit, mein Freund, iſt, daß ich dem 
Serrn Klot auf fein zweites Schreiben, auf feine 
Recenſion — ganz und gar nicht geantwortet habe: " 
daß ich ihm noch heute darauf antworten ſoll. IK 

hatte an feinem zweiten Briefe genug:. meine Aut: 
Wort würde nur pieleicht einen dritten nad) ſich ge: 
zogen haben; und was wäre ed, ob ich erſt bei dem 
dritten, oder bei dem vierten abgebrochen Hätte? 
Abbrechen Hätte ich doch einmal müffen: und id 
denke, je früher eine ſolche Unpsftichteit fol, 
deſto Heiner ift fie, 

Auf dem erften Brlef konnte ich dem Herrn Klot 
verbindlich, aber doch noch mit Beftande der Wahr: 
heit, Antworten. Ich nahm den Mann vorläufig 
foan, als ic ihn zu finden wünſchte; und wer 
bat es je für Beleidigung der Aufrichtigkeit gehal⸗ 
ten, „die Anrede eines Unbekannten mit guter 
Freund zu erwiedern, weil fich endlich findet, daß 
diefer Unbekannte weder gut, nod Freund if? — 
Mit dem zweiten Briefe hingegen war «8 anders. 
Ihm verbindlich darauf zu antwort, pätte ih 
ſchlechterdings gegen meine Überzeugung fprethen 
müffen: und nach meiner Überzeugung mit ihm gu 
reden, das Hätte ihm leicht empfindlicher fallen 
mögen,. als ich von dem bloßen Stillſchweigen bes 
"fürchten durfte, von welchem er fiih noch immer 
eine Urſache denken Tonnte, wie f je feines Eitelkeit 
am wenigften auffiel, 
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Und zwar Hatte diefe Alternative, gegen Herru 
Klog entweder den Schmeichler zu fpielen; ober 
ihm unangenehme Dinge zu fagen, einen doppelten 
Grund, Seine Lobfprliche waren mir’äußerft ekel— 


haft, weil fie üußerft übertrieben waren :' und feine 


Einwürfe fand ich pöchſt nüdsteen, fo ein gelehrtes 
Maul ex auch dabei. Immer z0g. - 
Über jenes hätte ich ihm fagen müſſen: „Mei 
wertheſter Herr, ein anderes iſt, einem Weihrauch 
"freuen; und ein anderes, einem, mit Werniken 
Zu reden, dad Rauchfaß um ben Kopf: ſchmeltem 
Zch wid glauben, daß Sie dad erfle thun wollen] 
aber das andere Haben Sie gethan. Ich will glaus 
"ben, daß e8 Ihre bloße Ungeſchicklichteit in Säjwens 
kung des Rauchfaffes iſt; aber. ich habe deffenuts 
geachtet die Beulen, und fühle ſie. Daß ich em 
ziemlich gutes Büchelchen gefähriesen, kitzelt mich 
freilich, ſelbſt von Ihnen zu vernehmen. Es kitzelt 
mich freilich, mich von Ihnen unter ‚die Zierden 
Deutſchlands gezähtt· zu ſehen: denu wer will nicht 
gern feinem Taterlande wenigſtens keine Schande 
machen? Abet nun genug mit dem Kiteln; Denn 
ſehen Sie, ich muß mich ſchon mehr krümmen, als 
ich lachen Tann. Oder denken Sie, daß / meine Haut 
Elephantenleder iſt ? Das müſſen Sie wohl denken; 
denn Sie machen es immer ärger, und Sie werden 
mich tobt kigelm: Sie ertheilen mit unter den Zier⸗ 
den Deutfchlands: nicht allein eine Stelle, @te er- 
thellen mir ‚eine von den erſten, wo nicht gar die 
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erfßte. Ja, nicht Sie bloß ertheilen!fie mie: Bie 


laſſen fie mir von den Muſen ertheilen; und laffen 
fie mir von den Muſen damals ſchou Längk ertheilt 
feye. Cui dudum principem inter Germanie 
ornamenta löcum Musae tribuerunt! Mein wers 
thefter, werthefter Herr, mir wisd bange um Gie. 
Wenn Sie im Ernſte fo denken, fo haben @ie das 
Pulver wohl nicht erfunden, Sagen Sie ed aber. 
nur, ohne ſelbſt ein Wort davon zw glauben, bloß 
un mich zum Beſten zu haben, ſo ſind Gie ein 
ſchlimmer Mann. Doc Gie mögen leicht weder fo 
ſolimm, noch fo einfältig feyn: Sie preiſen bie 
Zelſentluft wopl nur des Widerhalls wegen. Cie 
ſchneiden den Biffen nicht fr meine, fondern file 
Ihre Keple: was mic Würgen vwerurfacht, gebt 
. bei Ihnen glatt hinunter. Wenn das iſt, mein 
wertpefter Herr, fo bedaure ih Sie, daß Sie an 
den Unrechten gelommen. Den Ball, den ich nicht 
fangen’ mag, mag ich.auch nicht zurüchwerfen. - Gie 
find zuverläffig gelehrter, als ich; aber Sie darum 
unter die Bierden Deutſchlands eingufchteiben, Sie 
vinzuſtellen, wo Sie mich hinſtellen wollen: das 
kann ich nicht, und wenn es mie das Leben koſtete! 
Haben eö die Muſen bereits gethan,. fo weiß ich 
nichts Davon, und ohne fichern Grand möchte ich dem 
Mufen fo etwas nicht gern nachfagen. Wollen es die 
Mufen noch thun, das foll mid) freuen; aber laſſen 
Sie uns fleißig ſeyn, und warten. Die Ehre iſt 
am Ziele, und von dem Biele.läuft man nicht and.“ — 
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an 
Über, den gweiten Punkt hätte ih dem Herrn 
Klog fagen müffen: Mein wertheſter Herr, ich 
finde, daß Sie ein ſehr belefener Mann find; oder 
fich wenigftens, trefflich darauf. verftehen, wie man 
eB zu fern ſcheinen kann, Cie mögen auch wohl 
Hübfche - Kolleltanen haben. Ich habe dergleichen 
nicht; ich mag auch nicht ein Blatt mehr gelefen 
zu haben feinen, als ich wirklich gelefen habet 
ich finde manchmal fogar, daß ich für meinen ges 
funden Verſtand ſchon viel zu viel gelefen habe. 
Mein halbes Leben iſt vergangen, um zu lernen, 
was Andere gedacht haben, Run wäre es bald Zeit, 
ſelbſt zu denken; oder wenn es damit zu fpät ſeyn 
folte, wenigftens das, wovon ich gelernt habe, daß 
es Andere gedacht, wir fo zu ordnen, mir ſo zu 
berichtigen und aufzuhellen, daB es zur Noth file 
meine eigenen Gedanken gelten kann. Ss fcheint. 
nicht, daß Sie ſchon da Halten, wo ich halte; es 
ſcheint nicht, daß Cie dad Bedürfniß, in Ihrem 
Kopfe aufzuriumen, ſchon ſo dringend fühlen, als 
ich es fühle: Cie fammeln noch, und ich werfe 
ſchon wieder weg. Ich erkenne es mit Dank, daß 
Sie fo gefhäftig und dienftfertig um mich ſeyn wols 
len; "aber bemerken Cie doch nur, mein werthefter 
Herr, daß Cie mir foft lauter Dinge in Die Hand 
geben, .die ich ‚dert ſchon in den Winkel geftellt 
- habe, Bieles geben Sie mir auch für etwas ganz 
anderes in die Hand; als es ift. Überhaupt aber 
verkennen Sie meine Abſicht; Sie Yalten fich bei 

” . 
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den beiläufigen Erläuterungen auf, und Über die 
Hauptſache fahren Sie dahin. Ich müchte Sie wohl 
um mid; haben, um Sie als ein lebendiges Regifter 
zu nußen: am Beitenzaplen würben Sie mid) nicht 
Mangel leiden laffen; nur für die Gedanken müßte 
id) feldft ſorgen. Wohl zu behalten, daß ich Ipnen 
auch noch die Seitenzahlen nachzuberichtigen, wicht 
verfäumte! Denn oft fagt das Regiſter etwas ganz 

anderes, als das Bach. Ich verfprach mir an 
Ihnen einen Mann, der mit mir denken wiiche; 
and ic) finde einen, der für mich nachſchlagen und 
in den Kupferbichern für mich bildern, wil, Wenn 
Ihnen ein Gefallen damit geſchleht, fo ſollen Sie 
mit jeder Ihrer Erinnerungen völlig Recht Haben: 
was mein Buch beweifen und erläutern fol, bes 
weiſet und erläutert es darum nicht ein Haar we⸗ 
niger“ — 

So , und nur fo, „hätte ich dem Herrn Klot 
antworten können, ohne meiner Freimũuthigkeit Ge⸗ 
walt gu thun; Aber wenn ich mich fragte: wozn 
diefe Gewalt? fo fragte ich mich auch zugleich: wort 
dieſe Freimütpigkeit? Was wird fie nugen, als 
daß du dir, aus einem ungewiſſen Freunde, einen 
gewiffen Feind machſt? Mühle das Mittel: erfpare 
deiner Freimüthigkeit die Gewalt, indem dır bir-die 
Freimüthigkeit ſelbſt erfparftı ſchweig. — Und “ 
ſchwies · 
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vinf und funßzigſtet Bi 


Ich ſchwieg In das zweite Jahr⸗ di würde 
ſicherlich noch ſchweigen — 

„Wenn Here Nicolai wit ſeiner aats euti. 
nen Bibliothek nicht wäre. “ 

So ſagt Herr Klog!. „Damald," fast er,) 25 
mals ich ijech an keine Deutſche Bibliothek ges 
dacht (als meine Deutiche Bibljothek noch nicht ſchuld 
war, daß Here Nicolai von feiner Allgeneinen 
Bibliothek weniger Exemplare auf- der Meffe- ver« 
Taufte) ,**) fand ich bei Herrn Nicolai und feinen ' 
Freunden noch in Gnaden. Aber: fobald ich mich 
an. die. Spige der über. deu kritiſchen Despotismus 
Nozüfriedenen ſtellte, fo fah man mich auch mif 
anderen Augen -an:. dann ſchrieb der jüngere Here 
Gandidat Leffing in Berlin wider mich Zeitunges . 

artikel, wovon ber.eine fo ehrenriihrig war, daß. 
er auf Befehl eines großen: Minifters- unterdrückt 
wurde; dann ergriff Here Magifter Beffing- die 
Feder; dann ward ich felbft-in ber. Allgemeinen 
Bibliothek gemißhandelt.“ —- 

Diefer Maogiften Leffing. fol ich feym, uns * 
dieſer Candidat Leffing fol mein Bruder ſeyn, 
und wir beide follen bloß und allein wider den Hertn 
Mogifter Klog.die Feder ergriffen haben, um.die. 
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Rates des Heren Bucpfündlers Nicolai aufrecht 
zu verhalten! 

Sch kann mich Fühmen, daß ich fchon manche 
tücjfige Lüge von mic und wider mich zu Iefen daß 
Bergnügen gehabt habe; aber fü eine grobe, aus 
dee Luft gegriffene, hämtücifche iſt mit doch lange 
nicht vorgelommen, als bdiefe Klotziſche! Mein 
Bruder mag fich ſelbſt rechtfertigen, wenn ex es 

"der Mühe wert Hält. Od er Beitungsartitel wider 
Herrn Klot gemacht hat, das weiß ich nicht; daß 
ex ehrenrührige gemacht Haben follte, das glaube ich 
nicht; und gewiß ift es, daß ein folder eyrenrühe 
tiger Artikel von ihm, auf Befepl- eines großen 
Minifters nicht kann ſeyn unterdrückt worden, weil 
in Berlin kein Minifter, fondern nur ein Geheimes 
rath, die Beitungen cenfirt. Gin-Geheimerath kann 
ja wohl einem andern Geheimerathe auch einen bloß 
empfindlichen Artikel haben erfparen wollen: - und 
ein "empfindlicher Artikel ift noch lange kein ehren 
rubriger. Ich möchte Herrn Klot wohl fragen, ob 
er dieſen ehrenrührigen Artikel felbſt gelefen? und 
ob er es ganz gewiß weiß, daß mein Bruder, und 
niemand anders, ihn geſchrieben? Hat er ihn nicht” 
felöft gelefen, weiß er dieſes nicht ganz gewiß, fo- 
denke er doch einem Augenblick nach, welche Grau⸗ 
fomteit es iR, einen jungen unbelannten Wenſchen 
auf Gerathewohl der Melt damit zuerſt bekannt mas 
Sen, daß mon ihm nachfagt, er fey fähig, ehren: 
züpeige Dinge zu ſchreiben ? Eine folche Beſchuldi⸗ 
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‚gung ift-epeenrüßrig, und wenn Gere Klotz fie nicht 

unwiberfprechlicy erweifen. kann, fo. iſt Er der ehren⸗ 

rührige Schreiber, zu dem er Gier meinen Bruder 
machen will. 

Doch, wie gefagt, ich will nur meine Shi 
rein halten: und was braucht es dazu mehr, als 

- eine Erklärung, die ich vielleicht ſchon Tängft Hätte. 
thun follen? 

Diefe nämlich: Hear Nicolai iſt mein Freund; 
aber mit feiner Allgemeinen Bibliothek Habe ich nichts 
au ſchaffen. Cie ift bereits biß auf die Hälfte des 

” neunten Bandes augewachſen, und noch fol ich die 
Zeder für fie anfegen. Da ik nicht eine einige 


Recenfion,-nicht eine einzige Heine Nachricht, welche: 


Fi von mir herſchriebe! Da ift Fein einziges Urs 
theil, auf weldes ich, mie wiſſentlich, den ges 
vingften Einfluß gehabt hätte! 
In dem fünften Bande waren” gewiſſe Pfal⸗ 
men und Zhrenodieen, die ich noch leſen fol, 
anders angezeigt worden, als es fid. ber Verfoſſer 
und deſſen Freunde verfehen hatten." Sogleich er⸗ 
ſchien ein langes Gendfchreiben an mich,“) im wel⸗ 
"gem ich auf bie bitterſte und. verächtlichſte Weiſe 
darüber zur Kede geftelt. ward. Ich möchte nun, 
dieß eB, jene hümbifdhe,, efelpafte Kritik ſelbſt ges 
macht haben, oder wicht; fo ſey es dach inner grt, 
mir "der Kopf dafür. zu walhen! Denn es ſey doch 
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einmal weltfundig,. daß id) einer der vornehmen 
Mitarbeiter an der Allgemeinen Bibliothek ſey; «6 
geſchehe doc; unter meinem Ramen, daß ein fo-ent- 
feglicher Meuſch einem der größten Dichter unferer 
Zeit ein fo himmelſchreiendes Unrecht zufüge; ich 
müſſe alſo einem ſolchen Unwefen feuern, oder wer 
nigftend, wenn mir an der Hochachtang der Welt 
noch das geringfte gelegen fey, öffegttich meinen 
Abſchen dagegen. bezeugen und erklären, daß ic) ihm 
wicht zu ſteuern vermöge -. 

Wie man gewiſſe Dinge gerade deßwegen nicht 
thut, weil gewiſſe Leute befaupten, daß man fie 
thun mäffe: fo begeugte und erklärte ich von allem, 

was der Seudſchreiber meinte, das ich nothwenbig 
bezeugen und erklären müffe, ſchlechterdinge nichts. 
Diefer Elende, dachte ich, Der fähig if, einen: bei 
fidp niederfallenden Gtein-in der Muth aufzugreifen 
und ihn- dem erſten, den er in die Angen faßt, an 
den Kopf. zu werfen, — dieſer Elende mag von bir 
glauben-,. was er will! Wer wird es ihm nach⸗ 
glauben B 
Aber hierin: betvog ich mid. "Denn ich habe 
. wachen nur .allgu: oft. die nämlihe Sprache wider 
mich führen hören. Selbſt in: diefem Augenblicke 
lege ich ein Beitungsblatt deg Hrn, Riedel aus der 
Hand, *) in welchem er von dem: letten Stücke der 
Algemeimen Bitzliothet anmerkt ,. Da in. zwei: Res 


3) Srfurtifge geiehrte Zeitung, ao0er 
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eeiffeuen: die Parkeiticteit gar zu ſichwer ſey; in der 


von den Reliquien, und in der, weiche die chricht 
‚son Kinffleen und Kunſtſachen betrifft.“ „Der bite 


tere Tadel des Herrn von Heineke,” feht er inzu, 


mund das Lob, welches ihm: neulich Herr Lefſing 
ertheilte, machen einen Gegenſatz aus, bei welchem 
wir nicht wiffen, was wir denken ſollen.“ Richt 


- weiffen,. was wir: denken follen! Und warum denn - 


nicht ? Unftreitig, weil Herr Riedel das Gimpelfte 

. und Rotirlickte.nicht denteh will! Dder wäre es 
das Simpelſte und Ratürlichſte etwa nicht, auch 
ſchon aus dieſem einzigen Exempel zu fehließen, 

wie wenig ich mit der Allgemeinen Bibliothek collus 
Lie? Was geht es mich an, wie bie- Allgemeine 

Bibliothek urtheilt? Warum muß ich ihr Urtheil 

“. zothwendig zu meinem .macen? Warum fie mein 
Urtheil zu ihrem? Das Einverſtändniß, das Here. 
Niedel zwifchen ige und mir vorausfegt, worauf, 
gruudet e6 fih? Bas für Beweiſe kann ex davon 
geben ? 


—VDoch Er, and fein. wenerſter Bed; Serr 
Rlog, haben eö ſich nun einmal vorgenommen; der 


Welt ‚eine Berliniſche Litteraturſchule anfzuheften, 
und mic zu einem von den Gtiftern.-beifelden zu 
machen. Diefe Schule ſoll in den Sournalen, welche” 
Here Nicolai feit zwoelf Jahren befsrgt, Ieiven und 


leben, und den unerträglichſten Deſpotjamus üben, 


Dee Mißvergwügten über diefen Defpotiemus follen 
in Deutſchland unzäplige feyn, und Herr Klot 
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im ſich Tulip an "bie Spite derfelben geſtelit 


haben. ı 

Biel Glück zu diefen Erſcheinungen und zu allen 
daraus folgenden Nittertaten! Aber möchte ein 
freundlicher Genius die Augen dieſer Helden wenig⸗ 
ſtens nur in Abſicht auf mich erleuchten. Ich bin 
wahrlich nur eine Mühle und kein Riefe. Da ſtehe 
ich auf meinem Plage, ganz.außer dem Dorfe, auf 
einem Gandhügel allein, und komme gu niemanden, 
und helfe niemanden, und laffe mir von niemanden 
Helfen. Wenn ich meinen Steinen etwas aufju- 
f@ütten habe, fo mahle ich es ab, es mag feyn 


. mit welchem Binde e8 will. Alle zwei und dreißig 


Winde find meine Freunde, Bon der ganzen weiten 
Atinofphäre verlange ich nicht einen Fingerbreit mehr,“ 
als gerade meine Flügel zu ihrem Umlaufe brauchen. 
Nur biefen-Umlauf laffe man ihnen frei. Mücken 


kömen dazwiſchen hinfhwärmen; aber muthwillige 


Buben muſſen nicht. alle Augenblicke ſich .daramtır 
durchiagen wollen; noch weniger muß fie eine Hand 
hemmen wollen, die nicht flärler it, als der Mind, 
ber mic) 'umtreibt. Men meine Flügel dt in die 
Luft ſchieudern, Ber hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben; 
auch kaun ich ihn nicht ſaufter niederfeten, als er 
faut — 

Seit dem Jahre 61 habe ich für die dorrvele 
des Herrn Nicolai gerade einen kleinen Dctanbagen 
geliefert, welcher die Anpreifung 'eines Werkes ents 


dalt, über deffen Güte wir alle einig find. Deunod 
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i darf Herr alot mich zum gefämormen Vorlechter 


des Herrn Nicolai machen. Dennoch darf — 


Doch genug hiervon. Schon wird meine eigene 
Rechtfertigung mie ſelbſt zum Ckel. 


Sechs und funfzigſter Brief. 
Aber wenn es nicht Ser Nicolai war, wer 
-war es denn, der mich gegen Herrn Klog aufs 
brachte ? — Denn aufgebracht fol ich doch num eitte 
mal ſeyn. 

AIch weiß nicht, was ich bin, oder zu ſeyn 
feinen mag. So viel weiß ich, daB ich dad, was 
ich bin, mit ſehr kaltem Blute bin. Es iſt nicht 
Hige, nicht Übereilung, die mich auf den Fon ges 
flimmt, in welchem man mich mit Herm Klog 
hört. 68 ift dee ruhigſte Vorbedacht, die langſamſte 





"Überlegung, mit des. ich jedes Wort gegen ihn nie⸗· 


derſchreibe. Wo man ein ſpottiſches, bittered, hats 
tes findet: da glaube man nur ja nicht, daß es 
min entfahren fey. Ich Hatte nach meiner befien 
Ginficht geurtheilt, daß ihm dieſes fpöttifche, bittere, 
harte Wort gehöre, und daß ich es ihm auf keine _ 
Weife erfparen-Tünne, ohne am ber Sache, bie ich 
gegen ihn vertheibige, zum Werräther zu werben. 

Bas war Here Klog? was wohte er auf eins 
mad ferm? was ift er? 

Bere Klotz wor, bis in das Jehr 66, ein 
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Monn, der Gin lateiniſches Büchelchen über das 

andere drucken laſſen. Die! erſten und meiften diefer 

Büchelchen folten Satyren feyn, und waren ihm 

zu Paequillen⸗ gerathen. Das Berdienſt der beften 

wor zufammengeftoppelte Gelehrfamleit, Alltagswig, 
"und Schulblümchen. Bei ſolchen Talenten konnte 

er feinen Beruf zum Journaliſten von Profeflion 

nicht lange verkennen. Er ward ed; doch aud) nur 

erſt auf Paten. Ban lernte aus feinen Actis-lit- 

terariis,- Daß er manches gute Buch zu Geſicht bes 

Iomme; aber daß er Über ehr, gutes Buch ſelbſt 
etras Gutes zu fagen wiffe, davon ſollen uns dieſe 
Acta noch den erften Beweis geben. Woven fie und 
die häufigften Beweiſe gaben, war der unglückliche 
Hang des Verfaſſers, in feine Urtpeile die diffamis 
vendften Perfönlichkeiten einzuflechten. Wenn 5: ©. 
ein Gelehrter, der, nad) des Herrn Klotz eigenem 
Geſtändniſſe, ſich in- feinen erſten Schriften mit 
Ruhm gezeigt hatte, in feinen letzteren allınätig 
Finke, oder einen Wiſch mit unterlaufen läßt, in 
welchem man ihn gänzlich verkennt: waß thut da 
Herr Klotz I es ihm genug, den Verfall dieſes 
Mannes anzumerken ? die Nachlaſſigkeiten deſſelben 
ins Licht zu ſtellen ? über die auſcheinende Unwiffen: 
heit zu ſpotten? Iſt es ihm genug, auf die Zer⸗ 
335 von weitem anzuſpielen, aus welchen jene 

achlüſſigkeiten vieleicht entſpringen ? Zwar wäre . 
auch biefer Schritt ſchon viel zu vermeſſen; ſchon 
viel zu. weit über Die Grenge der Kritik. Und doch, 


set 

=. . 

wie‘ unſchuldig wäre er gegen den, den ſich Pr ” 
log erlauben dürfen, Leſen Sie, wie er dem Dr. 
Gonradi mitgefpielt, und.erftaunen @ie!*) Aber 
erſtaunen Sie, nicht ſowohl über die Frechheit, als 
Darüber, daß ihm eine ſolche Frechheit ungenoffen 
andgegangen. Um feinen Lefern- begreiftich ZU ma⸗ 
chen, ‚wie die neueften Schriften dieſes Gelehrten 
‚ fo fchlecht ausfallen können; um zu verhilten, — 6 


des wahren Frelons, bee ſich einbildet, alle Mens Ba 


fchen müßten, wid er,**) lieber an ihrer Rechte 
fſchaffenheit, als an ihrer Gelehrſamkeit zweifeln 
laſſen! — um zu verhüten, daß man nicht nach 
dieſen neueſten Schriften die Wiſſenſchaft ihres Ver⸗ 
faſſers fhäge, ut Conradi doctrinam ab eorum 
forte judicio vindicet, qui eum non. nisi ex 
postremis scriptis noverunt — o des kxritiſchen 
Biedermannes! — erzählt er uns,„Dr. Gonxadi 
Habe ſich feit einiger Zeit auf den Meinhandel-und ' 
„aufs Sanfen gelegt, babe feine Greditoreg, man 
verſteht nicht recht, ob betrogen? 'oder mit anderer 
Schaden bereichert? bis er endlich, um bei Ehren 
zu aeiliben und ſich des Hungers zu erwehren, von - 


— J 
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“) Der ſich ruhig fripon nennen läßt, aber fobats e er fi 
maourais auteur nennen hört, erbittert audruft: ‚Arzetis, 
il vous plait! on pent attaquer mes mogurs; mais 
po? ma repniation @autenr, je ne le souffrirat 
jamais! [u 
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Leipzig nach Morburg entweichen müſſen.“) — 
Abfcheulicher Recenfent, wer verlangt das zu wiflen ? 
Sage und, ob dab Buch ſchlecht oder gut if: und 
von dem Übrigen ſchweigh Auch wenn alles wahr 
iſt, ſchweig; denn die.Gerechtigkeit hat dir es nicht 
aufgetragen, ſolche Brandınale anf die Stien des 


"Unglüdtichen ju drüden! — ‚Bwar hat Herr Klot 


dieſem Schandurtheil die Buchſtaben F. S. A. ums 
terſeten laſſen; opne Bweifel, um und damit zu 
fagen, daß er ed wicht felbft abgefafit habe. Aber 
ſelbſt, oder nicht ſelbſt: eö iſt daram nicht weniger 








Sier it die ganze Stelle: Est Laud rare dootis 
mohum ingeniormm haec fortuna, ut, dum genio 
suo nimis indulgent, rehus a libris plane alieni 

disteahantur. Talem quoque expettus cat juris 

apprime peritus Corradus, qui 

jurispradentiam doenit, . ei 
egregüis, eraditi JCti nomen sibi paraverat, at po- 
sten, ouın ad bibendi studinm et vinariun commer- 
eiam, quod non sine aliorım invidix, et insfgni 
oreditorum commodo ‘exercebat, se oonverti 
sccrptam jam laudem adeo. deseruit, wt“aut nihil 
plane scriberet, aut, quando, suo nemine aliqui 
edere debebat, vel amici eujusdam,, his in litteris 
iminine versati, opera uteretur, vel ipse, quiequid 
in mentem wenißset, in chartam conjiceret. (uod 
quidem non mınlevolo animo, aut caluinniae causa 
soribimus, sed ut Conradi dootrinam ab eorum forte 

= judieio vindicemns, qui eum non nisi ex postremis 
seriptis_ noveran! indem, - quo fami famaeque 
eonsuleret, Lipsia abiit in patriam ua, Marbur- 
gum; etc, 
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fein Werk. Denn der ollgemeine Titel, Acta. lit- 
‘ - teraria soripsit Klotzius, macht e& dazu, und der 
Wirtp, der in feiner Kneipſchenke wiſſentlich morden 
„ läßt, ift nicht ein Haar beffer, als der Mörder. 
Dieſes und ungäpliger ähnlicher Frevel ungeach⸗ 
tet, deren ein einziger hinreichend feyn müßte, auch 
den. beften Krititus der öffentlichen Verachtung fo 
auszufegen, daß er ſich in feinem eben nicht wieder 
usterftände, feine Stimme hören zu laſſen, gelang 
ea Herrn Klotz, ſich einen Anhang zu erfchimpfen, 
. and einen noch größern fich zu erloben. Beſonders 
" hatte er einen Schwarm junger -aufichießender Scrib⸗ 
ler ſich zindbar zu machen gewußt, . die jpn gegen 
alle vier Theile dev Welt als dem größten, außere- - 
ordentlihften Mann auöpofaunten, und ihn in eine , 
ſolche Wolke von Weihrauch verhüllten, daß ed kein 
Wunder war, wenn er endlich Augen und Kopf 
durch den narkotiſchen Dampf verlor. In dieſer 
Betäubung wurde ihm das Reich der lateiniſchen 
Sprache zu.enge, und er beſchloß, feine Groberuns 
gen auch iiber das Reich der deutſchen zu verbreiten. 
Die erſten Streifereien dahin wagte er in ein Paar 
Werklein, die, höchſt arm an Gedanken und Sachen, 
mit deutſcher Worten, aber wahrlich nicht deutſch 
geſchrieben waren. Dennoch wurden auch diefe in den 
Himmel erhoben; ihr Berfaffer hieß in utroque 
Caesar; und der gute Männ vergaß in vollem Ernſte, 
- daß alle diefe Zujauchzungen nichts, ald der verviels 
fältigte Widerhall feiner eigenen Bewunderung waren. 


' 464. 
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Auch das hätte mögen hingehen! Umverbirte 
Eobfprihe kann man jedem gönnen, und wer füh 
deren ſelbſt ertbeilt, iſt damit befkaft genug, daß 
er fie ſchwerlich von anderen erwarten Dürfen, Rur 
wenn ein fo precario, fo dolose berühmt gewor⸗ 
dener Mann, fi mit dem ſtillen Beſite feiner 
erſchlichenen Ehre nicht begnügen will; wenn der 
Irrwiſch, den man zum Meteor auffleigen laſſen, 
aunmehe auch Lieber fengen md brennen möchte, 
wenigſtens überall um ſich her giftige Dümpfe vers 
breitet: wer Tann ſich des Umwillend enthalten? und 
welcher Gelehrte, deffen Uniftände es erlauben, if 
nicht verbunden, feinen Unwillen öffentlich gu bezeigen? 

Bon einem Manne, der nur eben werfucht hatte, 
über einen Kopl, den er zum ſieben und fiehzigften 
Male aufwärmte, eine deutſche Brühe zu gießen, 
ward Here Klog urplöglich zum allgemeinen Kunſt- 
zichter dee fchönen Wiffenfchaften — und der deut⸗ 
ſchen ſchönen Wiſſenſchaften! Unter m Borwande, 
daß er und feine Freunde mit verſchiedenen Urtheilen, 
die biöher- von Werken des Genies gefällt worden, 
nicht zufeiebin wären, langte er nicht bIoß feine 
Läuterungen deßfalls bei dem Publikum ein, fondern 
errichtete felbſi ein Zeibunal; und welch ein Zribunal! 

Er, das Haupt! Gr, namentlih! und nicht 
ohne feinen bürgerlichen Titel! Wer iſt ber Herr 
Klog, dee ſich aufwirft, „über einen Klopflod, 
und Mofes, und Ramler, und Gerftenberg 

v Gericht zu Halten? — Es iſt Here Klog, dee 
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Geheimerath. — Sehe wohl! damit muß. fich die 
Schildwache in einer Preufifchen Feſtung begnügen, 
aber auch dev Befer? Wenn der Leſer fragt: wer 
iſt der Here Klog? fo wi er willen, was diefer 
Herr Klos gefchrieben hat, und worauf ſich fein 
echt gründet, über ſolche Männer laut urtheilen 
zu dürfen. Richt. diefe Männer nehmen ihn wegen 
dieſes Rechtes in Auſpruch, fondern dad Publikum, 
Die Rachſicht, die das Publikum Hierin gegen einen 
smgenannten kritiſchen Gchriftfteller Hat, kann es 
gegen ipn nicht Haben; Der ungenannte Kunftrichter 
will nichts , als eine Stimme aus dem Publikum 
feyn, und fo lange er ungenannt bleibt, läßt ihn 
das Publikum dafür gelten. Aber der Kunſtrichter, 


der fih-nennt, will nicht eine Stimme des Publis 


kums fer, fondern will das Publikum’ ſtimmen. 
Seine Urtheile ſollen, nicht bloß durch fi, fo viel 


" Slüdt machen, ald fie machen können; fie follen es 


zugleich mit darch feinen Namen machen; denn wozu 
fonft diefee Name? Daher aber auch von unſeker 
Seite dad Berlangen, diefen Namen bewährt zu 
wiffen! daher die Frage, ob es verdienter Name, 
ob ‘e8 verdienter Name in. diefem Bezirke ift? Jeder 


‚andere Name ift noch mehe Betrug, als Beſtechung. 


Und wenn Herr Klog Staatsminiſter wäre, und 
wenn et der größte lateiniſche Styliſt, der erſte 
Philolog von Europa wäre: was geht und das hier 
an? Hier wollen wir feine Berdienfte um die beuts . 
ſchen Tönen Wilfenfhaften kennen: und welche 
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” find die? Was hat unfere Sprache von ihm erhal. 
ten, worauf fie. gegen andere Sprachen ſtelz feyn 
könnte d ſtolz? was fie fi) nur richt ſchãmen dürfte, 
aufzuweifen! - B 
So ficht es mit dem Haupte: wie mit den 
Sliedern ? — Ich frage nicht, wer die Freunde 
des Heren Kos find, Cie wollen unbekaunt ſeyn; 
und ich denke, fie werden es bleiben. Weder ihren 
Namen, noch ihren Stand verlange ich zu willen, 
Es mögen fi mehr Geheimeräthe unter ihnen fin⸗ 
den, oder nicht; fie mögen Profeſſores oder Stu⸗ 
denten, Gandidaten oder Paftores ſeyn; fle mögen 
auf dem Dorfe oder in der Stadt wohnen; fie 
mögen von iprer Gchreiberei leben, oder nicht: alles 
das iſt eins, wie dad andere, Nicht aus dem, was 
fie find, laßt und beuctheilen, was fie fehreiben; 
fondern aus dem, was fie ſchreiben, laßt uns ur⸗ 
tpeilen, was fie ſeyn follten, ‚ 

Wahrlich, keiner von ihnen follte Vrofeſſot ſeyn, 
wenigſtens nicht Profeffor- in dei ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Alle ſollten fie noch Studenten, und fleis 

 bige, beſcheidene Studenten feyn. Denn welder 
von ihnen verräth im geringſten mehr. Keuntniffe, 
gründlichere Ginfichten, als jeder angehende Student 
Haben follte? Mas if in ihrer ganzen Bibliotfet, 
dad nur ein Mann hätte ſchreiben Eünneh, nur ein 
Mann, der fich in feinem Fache fühlte? Welches 
iſt die Gattung des MWortragb oder der Dichtung, 
Fe ſey fo Hein als fle wolle, werliber einer vom 
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diefen Großſprechern nur. echte einzige neue und guti 
Anmerkung gemacht hütte ? Schale, platte Wäfcher 
Find fie alle; keiner hat auch nicht einmal feinen- 
eigenen Ton: alle ſchreiben fie ein Deutſch, das 
nicht kraftloſer, diſſoluter ſeyn Tann. Sie mögen 
ſich darauf verſtehen, einer Überfegung aus alten 
Sprachen on ‚den Puls zu fühlen, „oder einer aus 
den neueren Sprachen das Waffer gu befehen; daB 
müßte- ober auch alles feyn, womit fie. ſich, za 
ihrer Übung, abgeben könnten. Nicht einmal über 
Scpriftfteller von dem Maaße igrer eigenen Talente 
ſollten fie_urtpeilen wollen; denn es if ein ekler 
Anblid, wenn man eine Spinne die andere freſſen 
ſieht, und meiſtens ergiebt es fich deutlich ,- daß fie 
daß getadelte Werk, noch lange fo gut nicht, felbft 
hervorgebracht haben würden, “Aber wenn fie vols 
lends an die wenigen Berfaffer fih wagen, denen es 
- Dentfchland allein.zu danken hat, daß feine Litteras 
tur gegen die Eitteratur anderer Völker in Anſchlag 
Tommt: fo ift dad eine Bermeflenheit, von der ich 
nicht weiß, ob fie lächerlicher, oder ärgerlicher iſt. 
- Was follen diefe von ihnen lernen? Sol Klose . 
ftod von ihnen etwa lernen, in feine Elegien mehr 
Fiction gu bringen? und Ramler, in feine Dden 
weniger? So hirnlos dergleichen Urtheile find, fo 
viel Schaden ftiften-fie gleichwohl in einem Publi⸗ 
tum, das ſich zum geößten Theile noch erſt bildet, 
Dre ſchwächere Leſer Tann fid wicht erwehren, eine 
geringfchägige Idee mit dem Namen ſolcher Männee 
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gu verbinden, denen ſolche Stünwer folche Arm⸗ 
ſeligkeiten unausgepfiffen vordociren dürfen. 

Endlich, das ſtinkende Fett, womit dieſe Herten 

ihre kritiſchen Waſſerſuppen zurichten! Auf jedem 

von ihnen ruhet der Geiſt ihres derlgwarzenden 

Herausgebers ſiebenfältig: und wenn jemals die 

Unart elender Kunfteichter, zur Mißbilligung und 

Berſpottung des Schriftftellers die Büge von dem 

Menſchen, von dem Gliede der bürgerliyen Geſell⸗ 

ſchaft zu entlehnen, einen Namen haben fol, fo 

. muß fie Klögianismus heißen, 


Sieben und. funfjigfter Brief.” 
Jeder Tadel, jeder Spott, den der Kunſtrichter 
mit. dem kritiſirten Buche iy der Hand gut machen 
kann, ift dem Kunfteichter erlaubt. Auch kann ipm 
niemand vorfchreiben, wie fanft oder wie hart, wie 
lieblich oder wie bitter ex die Ausdrücke eines ſolchen 
Tadels oder Gpottes wählen fol. Er muß willen, 
welche Wirkung er damit herverbringen will, und 
es iſt nothwendig, daß er feine Worte nach biefer 
Wirkung abwägt. 
J Aber fobald der Kunſtrichter verreth ‚daß, er 
von feinem Autor mehr weiß, als ihm die Schrif- 
> ‚ten deffelben fagen können; fobald er fich aus dieſer 
nähern Kenniniß des geriigften nachtheiligen Zuges 
‚wider ihn bedient: ſogleich wird fein Tadel perſon⸗ 


169 
J 
liche Beleidigung. Er hört auf, Kunſtrichter gu 
ſeyn, und wird — das verächtlichſte, was ein ver 
“ zünftiges Geſchöpf werden Tann — Klätfcger, Anz 
ſchwärzer, Pas quillant. 

Dieſe Beſtimmung unerlaubter Verſonlichteiten, 
‚amd eines erlaubten Zadels, iſt unſtreitig die wahre; 
und näc ihr verlange ig r auf das firengfte gerich⸗ 
tet zu fega! . 

Here Klog Magt mich an, meine antiquariſchen 
Briefe mehr gegen Ihn, als gegen ſein Buch ges 


wicptet zu haben, welches „aus Den perfüulien . 


Beleidigungen, den Zudringlichkeiten, dem Styl, 
Der oft mehr als bloß ſatyriſch ſey, kurz aus dem 
Zone erhele, welder und, wider unfern Willen, 
an den WBerfaffer des Vademecum für Herrn 
Zange zu denken gwinge.“*) 

Perſönliche Beleidigungen!” Herr Klog 
tlagt über perfönlihe Beleidigungen! Herr Klog! 
Quis tulerit ‘Gracchos etc. Und doch, wo find 
‚fie, die er von mir erhalten haben will? Er zeige 
mir eine, und · ich wiR kommen, und fie ihm fuß— 
fällig abbitten! Durch welches Wort Habe ich mich 
merken laſſen, daß ich ihn weiter, als auß feinen 
Büchern kenne Welcher Tadel, welcher Spott ift 
te eutfahren, der ſich auf mehr gründet,” als auf 
Bewelſe feiner Unwiflenpeit und Übereilung, wie 
fie in feinen Schriften da liegen? Ich ‚Habe ihn 

Deutſche Biöt. ſicbentes Stüt, ©. 465. 
Seffiäg’d Schr. 32, Li 6 
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eins oder zweimal Geheimerath genannt; md and 
das würde ich nicht gethan haben, wenn er nicht 
ſelbſt mit diefem Zitel unter den Schriftflelern aufs 
getreten wäre. Was weiß id fonf von feiner Per 
fon? Was verlange ich von ihr zu wiſſen? 

4 Bubsingligteiten! — 3% Habe mie nur 
Eine vorzuwerfen: die im kLaokoon. Das nicht un 
eingeſchränkte Lob; weldes ih „Herten Klog da ers 
tpeilte, mußte mir.ipm freilich auf den Hals siehen. 
Aber nachher find ale Budringlichkeiten von feiner. 
Seite. Was ich dagegen ‚gerhan, ‚find nichts als 
Abwehrungen; auf jegt und wo möglich), anf künftig. 

Der Styl, der oft mehr, als bloß faty: 
riſch iſt! — Es thut mie leid, wenn mein Styl 
irgendwo bloß ſatyriſch iſt. Meinem Borfage nach, 
fo er allezeit mehr ald fatyrifch feyn. "Und was 
fol er mehr feyn, ‚als ſatyriſch? Treffend. 

Der Zon, welder.an das Bademecum 


für Heren Lange zu denken zwingt. — Run 


denn? "Aber zu weſſen Befhämung. wird diefe er- 
gwungene Erinnerung gereich m? Zu meiner? Was 
Tann ich dafür, daß fein Buch eben fo kindiſche 
Schnitzer hat, ald der Langiſche Horaz ? 

Kurz, von allen dieſen Vorwürfen bleibt nicht, 


" als Hödjftens der Sktupei, ob ed nicht beffer ghwefen 


wäre, etwas fäuberliher mit Herrn Klot zu verfah⸗ 
sen? Die Höflichkeit fey doch eine fo artige Sache — 
Gewig! denn fie ift eine fo kleine! 


Aber fo artig, wie man will: ;bie Sonichteit 
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iſt keine Vflicht; und wicht ver fein, iſt noch 
lauge nicht, grob ſeyn. "Hingegen, zum Beſten der 
Mepreren, freimuthig feon, iſt Prlicht; ſogar e6 
mit Sefahe feyn, darüber für ungefittet und bös⸗ 
artig gehalten zu werden, iſt Pflicht. 

Wenn ich Kunftrichtee wäre, wenn ich mir ges 
traute, das Kunſtrichterſchild auspängen zu Lünen: , 
fo würde meine Zonleiter diefe feyn. Gelinde und 
Tchmeichelnd gegen den Anfänger; mit Bewunderung 
zweifelnd, mit Zweifel. bewundernd gegen den Meis 
ſter; abſchreckend und poſitiv gegen den Stümper; 
höhniſch gegen den Prahler; und fo bitter als mög 
lich gegen den Cabalenmacher. 

Dee Kunfteichter, der gegen alle nur Ginen 
Zen hat, hätte beffer gar keinen; Und beſonders 
der, der gegen alle nur höflich iſt, iſt im Brunde 
gegen die er höflich ſeyn Könnte, grob, 

Überhaupt verſtehen fich-auf das Roffrement 
der Höflitpteit die -pöflichften Serren am wenigften. 
Einer von ihnen ſagie zu mir: „aber Bere Klog 
iſt Doch immer fe höflich gegen Sie gewefen. Sogar 
feine‘ Recenfion der antiauariſchen Briefe iſt noch ſo 
ihouch!“ 

Ro fo poͤfich! Der Bauernſtolz fetoft hätte 
fie nicht Bröber und plumper abfaffen können. ' 


Was will Here Klog, der mich fonft immer, , 


aur ſchlechtweg Leſſing genannt hat, was will er 

damit; daß ex mich in dieſer Recenfion Magifter 

Leffing.nennt?. Was font, als mie zu verftchen. . 
- * 8 
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geben, weldye Kiuft die Rangerdnung zwifchen uns 
befefligt habe? Gr Geheimerath,. und ich mus Ma: 
gie! — Wahr iſt denn Baueruſtolz, wenn das 
nicht Bauernftelz it? u B 

Und doch wird mie Herr Klog erlauben, den 
Abſtaud, der ſich zwiſchen einem Geheimenrathe, 
wie Er, und zwiſchen einem Magifter befindet, für | 
fo-unermeßlich eben nicht zu halten. Ich meine, m 
ſey gerade nicht unermeßlichet, als der Abfland von 
der Raupe zum Schmetterlinge, und es zieme den | 
Schmetterling fehlecht, eine Spanne Über den Dor: 
nenſtrauch erhoben, fo verächtlich nach der demütht: 
gen. Raupe auf dem Blatte herab zu blicken. Ich 
wüßte auch hit, daß fein König ihn and einer 
andern Urfache zum Geheimentathe ernannt habe, ald 
weil er ipn für einen ‚guten, brauchbaren Magiper 
gehalten. Der König hätte in ipm den Magifter fo 
geehrt, und er ſelbſt wollte den Magifter verachten? 

Io, der Mogifter gilt in dem Falle, in wel 
em wir und mit einauder befinden, foger mehr, 
als der Gepeimerath. Wenn der Herr Geheimerath 
Klog nicht auch Herr Magifter Klog wäre, oder zu 
ſeyn verdiente: fo wüßte ich gar nicht, was ich mit 
dem Herrn Geheimerath zu ſchaffen Haben Könnte. 
Der Magiſter macht ed, daß ich mic am ben Ge: | 
beimenvath befümmere: und ſchlimm für den Ge: | 
re wenn ihn fein Magifter im Bin 

ti 
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Zortfegung der Briefe... 
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LVIII. 


Fürchten Sie nicht, noch mehrere Briefe im Tone 
der Iegteren zu erhalten. Gewiſſe Dinge verdienten 
freilich nie gefagt zu werden; und doch müſſen ſte 
wenigfiend Einmal gefagt werden. “ " 

Die yerfönlicgen Berhältniffe der Schriftfteller 
gegen einander-intereffiven nur kaum den kleinſten 
Theil deszeitverwandten Publitums. Welcher wünſcht, 
daß fein Buch audy bei den Nachlommen nicht ganz 
vergeſſen ſey/ — und welcher fellte es nicht wün⸗ 
ſchen ? — muß über nichts flreiten, was nur ide 
ſelbſt angeht. 

Ob Leffing.den berühmten Klotz beneidet hat, . 
was die geheimen Urſachen gewefen, warum er wider 
ihn geſchrieben, verlangt auch ſchon in zehn Jahren 
niemand mehr zu wiſſen. Dann fragt ſich bloß: 


Was hat er gegen ihn geſchrieben? Was hat fein 


Schreiben gegen ihn genugt? welche Vorurtheile hat 
er gegen ipn beſtritten? welcher Wahrheiten hat er 
ſich gegen ihn angenommen? 

Solglich iſt alles ſehr unnützes Geſchwät in der 
Necenfion des Herrn Klog,*) bis auf das Wenige, 
was die unter und flreitige Sache ſelbſt betrifft. 


*) In feiner deutſchen Bibliothek ber fgänch: 
Biffenfhafren, St: VAL @. 465: 
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Er verſpricht mir im einer beſondern Schrift zu 
antworten. Die muß ich erwarten. 

Borläufig wid er war Einige Punkte berühren, 
deren Unterſuchung weder Rachfchlagen noch Rach⸗ 
denken erfordert. Es iſt nicht die Frage, ob Tuſcher 
für einen Steinſchneider gehalten worden, ſondern 

ob er es geweſen. Freilich iſt er für einen gehalten 
worden, und hat gar für einen gehalten werden 
wollen; und dadurch wurden Gori und Mariette 
und Giulianelli Gintergangen. Aber er iſt keiner 
gewefen; weldes Ratter beweifet. Natter’s 
Zeugniß gilt hier allein, ver mit ihm lange Beit 
gelebt und gearbeitet hat. 

Bettork war feinetwegen in dem. nämlichen 
Irrthume.“) Aber auch das beweiſet nichts. Sie 
wiſſen alle von ihm nur Gin Stück zu nennen: 
feih Portrait nämlich; welcher Verſuch aber, wie 

- Ratter ſehr richtig fagt, noch Lange zu keinem 
Steinfmeider macht. Ja, dieſe Köpfe waren bloße 
Paſten, über ein Wachsmodell gegoffen. Außerdem 
noch der einzige Kopf der Minerva; aber der war 
mit dem Meffer geſchnitten. 

Diefen Künftler nannte Klotz gleichwohl einen 
fleißigen Künftler. Aber fleißig fol hier nicht die 
Bielheit der Arbeit anzeigen, fondern die Gorgfalt 
der Ausacheitung!. Woher kennt er die? möchte ich 

*) ©. Kolektaneen, 2te Abth. (Vo XV.) @. 32. 
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fragen. Hat er ein Stück von ihm: ſehene — 
dieſe kann er gar nicht gehabt haben. 
tAuf einem einzeinen Detavblatte findet fi folgender, , 
anders laufende, Aufang dieſes acht und funfjigken x 

. Briefel); 

Schatffiunige Leute wollen angemerkt Haben, daß 
bie legten ſieben nieiner Briefe ihrem Zitel nicht ents 
fprechen; daß fie nicht autiquariſchen Inhalts 
gewefen. 

Run, fo waren fie wenigfiens autiquarifchen 
Zones! — GE Hat mir Mühe gemacht, diefen 
on zu treffen. Geläufig wird ew mir nie werden; 
und ich werde immer einen Heren Klotz nötgig has » 
ben, der gie“ ihn angiebt. 

Ich muß den Stich, den man mir zu werfegem. 
Denkt, nur felbft vertiefen... Ge Bann bei’ dem allen 
nicht tödtlich werben. 

- Aber auch um eine ernfiliche Antwort wäre ni ” 
nicht verlegen. Es iſt wahr, das Studium bee . 
Altertpümer felbft betreffen diefe fieben Briefe nicht: 
aber fie betreffen doch Männer — Ginen Mann > 
wenigftend, ber ſich mit disfem Stadium abgiebt,. - 


LIX. ” 


Seine Berantwortung wegen der alten Rlinft: 
ler.) — Ic tadelte ihn nicht, daß er ſie nicht 
alle angefüptt, fondern daß. ex gar keine anderen 





S. deutfäe Bibnothei, ©, 474." 





enfüpete, als bie er bei Stoſch gefunden Hatte, 
Den Sronius pätte er nicht wegen der alten Pafte 
anführen follen, fondern, weil. ipn Plinins angab, 
S. in meinen Kollettaneen, was fonft von dieſer 
Baterie anzumerken wäre, Zugleich von meinen 
beiden noch nicht. bekannten. Steinen mit. EP. und 
ANTHPOZ.*), 
EX. 


Daß ich ihm Druckfehler Schuld gegeben habe. 
— Aber er führt weidlich nur Berill an, und fagt 
nichts von Agat und Amethift; des Moco nicht zu 
gedenken. — Bei Gelegenheit hier won bes Baccius 
Ableitung des Wortes Achated, wovon er glaubte, 
daß damit auf den Gefährten des Änens augefpielt fey. 

Und Habe ich ihm nur Schuld gegeben, daß 

er die Namen der Steine, nicht, zu ſchreiben weiß? 
Habe ich ihm denn nicht, bewiefen, daß ihm von 
ährer Kunſt überhaupt nichts beiwohnt? 

Dieſer Unwiſſenheit iſt er noch auf eine andere 
Weiſe zu überführen. Gr kennt auch nicht die aller⸗ 
bekannteſten Scribenten in dieſer Materie. Beweis 
aus dem, was er vom Petrus de Scudalupis 
und vom Gamillo Leonardo fagt.**) 





H S. Leſſins's Koletaneen, Afte Abk. (Bb. XIV.) 
©. 73. und 2te Abth. (3b. XV.) S. 20: 
=) &. Leffing’3 Kokektaneen, ifie Abth. (3b. XIV.) 
S.01. Beigl, mit Ktog, von geffuittenm Strien, 
26, 
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IXE 0-00, 
gr den Marbodus muß ec wenig oder garı 
acht kennen. „Ge iſt in der Audgabe des Gorläus 
befindlich,“ fagt ör. Souſt nirgends? — Hierbei: 
Nachricht ‚von den verſchiedenen Ausgaben.) — 
Und was für Aberglaube fleht denn in dem Ge— 
Dichte des Marbodus, der ſich nicht auch im Pliz 
nius fändee s 

LXII. 


‚Darum, daß Marbodus ben Evar als Duelle 
nennt,. braucht er nicht ganz den Betrug gefchmiedet 
gu haben... Es tünnen Schriften eineg Evax vor⸗ 
handen geweſen ſeyn, und ſind es vielieicht noch.“) 


IXIII. 


Unter den Gedichten des Marbodus finden 

ſch einige, die ihm gar nicht gehören, und die ſein 

Serausgeber ihrem rechten Ucheber wohl hätte. wie⸗ 
den zuſtellen fönnen.) 

9.8. Kollettaneen, 2te Abk: (Wh. XV. S. 286. — I , 
fege bier nur noch hingi, daß die erfte, foft überall 
vertannte, Audgabe von des Marbodus Gedicht über 

* bie Edelfteine ſchon fr Jahre 1511 zu Wien in 4. er 
fölenen ift.. Ihre Befreiung: f. in. Wiens Buchs 
drudergef jichte von Denis, ©. 55, wo auß ©. 312.. 
eine andere, gieichfaus zu Wien gebrudte Audgabe,. - 
ohne Drudiaht, nachgewieſen wich: 

=). S. Kollektaneen, ıfte Abth: Bd: RTV.) ©: ım.. 

) S. Kollektancen, 2te Abt. (Bb. XV, S. 250. ", 
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Eben das iſt von den Gedichten des Hilde: 


bertus zu fagen.*) Bon den Gedichten beider ließe " 


ſich zur Berichtigung der Maffifchen Dichter, woraus 
jene Stellen genommen find, vieeicht noch einiger 
Gebrauch machen. . 

LXIV. | 


Gebrauch, den der jüngere Burmann davon 


vs feiner Anthologie Hätte machen können.“) 


LXV. 


Wem 106 Burmannen ſolche Nachweiſun⸗ 
gen hätte geben können, fo. würde es ihm Diefer 


opne Zweifel Dank gewußt Haben. Und fo wären 


wir wieder. bei Rlog, deffen befondere Widerlegung 
ich ruhig erwarte, 

Aber nen; er hat [23 anders beſonnen. Er 
hat meine Briefe kaum zur Hälfte gelefen, und 
will fie gar nicht ganz leſen; gefchweige, daß ex 


v „fie zu widerlegen ſich die Mühe nehmen ſollte. & 


iſt zu groß, ſich mit mir eingulaffen;- und er läßt 
feine Kreaturen gegen mich los. Er iſt wie der Alte 
auf dem Berge, der thut, als ob er ein Waſſer 
betrübe, und feine Banditen in der Welt herumſchickt. 
Bon dem elenden Stolze, feinen Gegner nicht 

hfen zu wollen, 

*) &. Kollektaneen, 2te Abth. (WB. XV.) um. 

=) ©: Roliektaneen ebend. 
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Gine von feinen erften Kreaturen if Riedel, - 
Über deffen Recenfion der antiquariſchen Vriele in 
der. Erfurter Zeitung. *) 

u Roc," fängt er an, „haben.wir die antiquas 
riſchen Briefe des Herrn Leffing (erfter Theil 
bei Friedrich Nicolai) nicht ausfüprlich angezeigt. 

Nein; aber gewandsweiſe ihnen fon mehr als 
Einen Hieb zu verfegen geſucht! — Das ift dar 
recht! So wird ber Lefer almälig vorbereitet, nd 
der Berfaffer fürs erſte bei Heinem Feuer gebraten, _ 
bis man ihn ganz in die Flamme wirft, Das geht 
nun los. Der Himmel ftehe mir beit 

" gEinige Anmerkungen’ des Herrn Klog wider 
‚Heron Leffing, und eine Recenſion im Reichäp 
zeuter haben dem Heren Verfaſſer die Gelegenheit, “_ 

> zu dieſem Buche von 256 Geiten in I. 8. gegeben.” 

Ganz recht! In feinem Buche wollte mich Here 
Klog fein höflich eines Beſſern belehren; und in 
dem Reickäpoftreuter Tieß er anspofainen, daß 
ex mic eines unverzeihlichen Fehlers überwiefen 
habe, Eine Belehrung, dachte ich, ift der andern 
werth; und ich würde Hrn. Klot dewiß auch recht 
hoflich belehrt haben, wenn ich mich nur auch anf 
einen Hilbfch abgerichteten Freund hätte verlafſen 








) Der Anſang von Lefſing's Antwort auf biefe Recem 
fion fand fidh diefem Gntrourfe, beigelegt, und. wirb 
Baden hier fogleich mit eingerüdt,, 


. N‘ 
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Tonnen, bee meine ſchlaue füße Höflichkeit in Aute 
derbe Wahrheit Üüberfegte. Aber leider! habe ich 
keinen ſolchen ZFreund. Ich mußte alſo nur gleich 
ſo ſchreiben, wie verſtanden zu ſeyn wünſchte. 
Das iſt, nicht höflich, aber wahr. 

"u ber Vorrede artlärt er. ſich Über. den Ton, 
den er in biefen Briefen "genommen, und bekennt 
ſich für einen Nachahmer der Alten, die das Ding, 
was wir Höflichkeit nennen,, nicht gelannt hätten.” 

Die Beſcheidenheit nicht zu vergeffen, „welche 
den Alten anſtatt dev. Höflichkeit" eigen war! Ich 
befenne mich für ihren Nachahmer in Beiden, in 
dem fowohl, was fie. nicht hatten, -al8 in dem, was 

. fie hatten... Die Klotze mögen immer über meine 

Unpöflicpkeit ehreien; genug, daß der wahre Ge: 

lehrte nie meine Beſcheidenheit vermiffen folk! 

„Herr Leffing wird ſich ‚auf gewiffe Punkte 
befinnen,. in welden man den. Alten. keineswegs 
nachahmen fol, in welchen man vielmehr ſich nach 

unſeren Sitten, nach unſerer Denkart und unſerer 

Sprache zu richten hat." 

„Here Riedel traut mir zu viel zu. Wahrlich, 
ich beſinne mich auf keine ſolche Yuntte. Was bei 
den Alten recht und: gut’ war,. iſt voch recht und 
aut. Doch, idy fehe,. er kommt Telbft mit einem 

Exempel meinem Gedädjtniffe zu Hülfe; 

„Die. Alten nannten auch gewiſſe Glieder und 
gewiffe Handlungen mit ihren eigenen Namen gerade 

heraus; und anderen mißfäht es ſchon, wenn der: 
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gleichen Sachen auch nur von fern her angedeutet 
werden." \ 

Diefe Glieder und Handlungen bloß des Titels 
wegen mit ihren eigenen Namen zu nennen, mißfiel 
auch den Alten. Es waren nur ipre-Pirons, die 
Ti das erlaubten; und auch wir haben ja unfere 
Katulle, Uber freilich, wenn der Naturlehrer, 
wenn der. Arzt, wenn der kühne Satyriker dieſe 
Glieder und dieſe Handlungen, der: Kürze, des 
Racddruds, des Unterrichts wegen, bei ihren eige- 
nen Namen nannten: fo hatten die Alten Erin Arges 
dabei; und wir Neueren ſollten lieber auch keins 
dabei haben. — Dieſes nun angewandt auf die 
Höflicgleit! Aus dloßem Kigel werde ich zuverläſſig 
nie unhöflich gegen Herrn Klotz ſeyn. Sollte ich 
ihm auf der Straße begegnen, ſo warde ich ganz 
gewiß meinen Hut zuerſt gegen ihm abziehen. Sollte 
ich wieder an ihm fchreipen, fo werde ich ganz ges 
wiß: Woplgeborner. Herr, infonders Hochzuehrender 
‚Here Gehelmerath,. an. ihn. ſchreiben, und mic 
feinen gehorfamen Diener nennen. Sollte ich, an 
Ginem Zifche mit ihm fpeifen, fo werde ich ganz 
gewiß feine Gefundheit mit einer tiefen Berbeugung, 
umd genau in der Weihe, trinken, die fein Rang 
erfordert: "Sollte ich gar mit ihm zu fpielen das 
Bergnügen haben,. fo werde ich ganz gewiß mit ° - 
eben der Höflichkeit fagen,. „der Here Geheimeraty - 
haben gewonnen," als: „der Here Geheimerath 
find baſta!“ — — \ 2 


. Lxvii. | 
Bon Riedel's Anmerkungen über den Laos 
Toon. Einige Beweife feiner Unwiſſenheit. Bon 
der Caricatur. Die Stelle aus dem Eicero.*) — 
Vermuthung, woher die Garicaturgefichter ihren Ur⸗ 
ſprung haben; aus den komiſchen Masten der Alten. 


LXvVIII. 

"Bon dem Geſetze der Hellenodiken. — Die · ito⸗ 
niſche Statue ſollte freilich die jere Ehre ſeyn. 
Aber was bewog fie, dieſes zur größern, ‚und nicht 
zur kleinern Ehre zu machen? Warum machten fie 
die Gefahr, in dem. Wilde eines minder fhönen 
Körpers auf die Nachwelt zu lommen, zur größern 

. Ehre? Warum machten fie den Vortheil, fich in 
einem ſchönen, “aber fremden, Ideal aufgepelt w 
ſehen, zur kleinern ? | 





“ LXIX. | 
Bon dem Gemälde des Timanthes, und der | 
Verbeſſerung der Gtellg des: Plinius, die ih aus 
dem Gronov wohl fol -geborgt haben. Ich kenne 
Gronov’s Noten über den Statius nicht. 


“ LXX. 
Bm der Befta, und dem Vorgeben, daß es eine 
ältere und eine jüngere gegeben hade. Dvid wenigs 
ſtens hat dieſen Unterfcpied gewiß nicht Angenommen. 


| 
) ©. Kollektaneen, 2te Abt. (Bb. KV.) S. 247. | 
\ oo | 
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LXXI. 
Von dem Geſchrei des Philoktetes. See 
drückt es, aus Furcht, daß fie ihm ſonſt nicht mit- 
nehmen würden. Geſchrei des Hippolytus. 


LXXU. 


Dad wären einige Proben geweſen, wie gelehrt 
Herr Riedel ift, mit welchem Scharffinne er die 
Alten zu lefen pflegt. Run follte ich auch von feis 
nee Ppilofophie reden, Aber davon verftehe ich nichts: 
und von diefer Seite find. et und Here Prof. Huth 
meine Meifter. Ich bekenne, daß ich fie nicht ver: 
ſtehe. Vielleicht geht es ihnen auch mit mir fo. 
Wenn es nur nicht oft fehiene, als wäre e8 Kern 
Riedel's Borfag, mich nicht zu verftehen. Beweiſe, 
wie ſehr er den Geiſt meines Werkes verfehlt hat. 


Lxxui. ’ 
Über Riedel’ Leffingifhe Briefe. Ver⸗ 
theldigung meiner Ableitung des Wortes GCameo. 


LXXIV. 

Ein zweiter Verfechter des Herrn Klotz: der 
Berfaſſer der litteratiſchen Briefe. Urthell von 
ihm, und Beleuchtung einiger von feinen. Rechtfer⸗ 
tigungen feines Gönnerd. Lächerlichkeit dieſes Man- 
ned, meine Gtreitigleit- mit Klotz auf drei Punkte, 
zu bringen. Won den Daktyliotheken der Alten. 
Beſtimmung ve Wortes gemma aus einer Stelle 
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des Gicero in den Keden wider den Berces, und 
einer Stelle Tibull’s, woraus erhellt, daB gemma 
[ eigentlich ein arngeſchnittener Edelſtein Heißt. 
1Ixxv. 
‚Bon der Perſpektive ber Alten, wider dieſen 
litterariſchen Wrieffteler. Beſonders eine Prüfung 
der Abhandlung des Gaylus. - 
LXXVI. 
Über einige Kleine Yuntte gegen ihn; “und Ab: 
ſchied von ihm auf immer. 


LXXVIL  & 


Nun wieder zu Herrn Klog, mit dem wir 


auf der 15ten Seite feiner Schrift ftehen geblieben. 

Bon der großen Anzahl gefchnittener Steine, 
die auf und gelommen find. Der wahren alten-find 
vieleicht weniger, als wir glauben. Gehe gegrüns 
deter Verdacht gegen die Daltyliothelen ded Bor: 
läus, der heiligen Genovefa, des Mariette, 
u. a. m. — Maffei Benennung diefes Studiums. *) 


LXXVIII. 


Wie die ächten alten Steine von den neuen zu 
näterfcheiden find. Hiervon fagt Klotz gar nichte. 
Die Stelle beim Lippert, die er hätte commen- 


”) ©. Kolektaneen, 2te Abih. (Bb. KV.) ©. 8. , 
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ya. \ 
tiren ſollen. Lippert, To viel ih mich erinnere, 
„giebt drei Kennzeichen an: den Stein; die ra 

lung; die Arbeit, 

R ‚ LXXIX. 
Ich habe erwieſen, daß die Alten in ganz koſt⸗ 
bare · Edelſteine nicht geſchnitten Haben. Und auch, 
von den geringeren Arten giebt es verſchiedene, vol 
welden Plinius ausdrücklich fagt, daß fie nicht 
geſchnitten worden, — Bon der Befonderpeit, woran 
alte Steine zu erkennen find: nämlich an der un 
gleichen Hintern Seite; wie Vettori anmerkt *) 
Die urſache, welde Vettori bavom-angiebt, das 
Gleichförmige der Durchſichtigkeit, iſt richtig; nur 
ft auch das zu merken, daß die Alten ihren Edel⸗ 
fleinen überhaupt die Ungleichpeit ließen, um ihnen 
von ihrer Maffe fo wenig zu nehmen, als möglich. 
Und nur daher iſt eine Stelle beim vlinius zu 
erklären. ” 
LXXX. J 


Bon dev Abhandlung des Dingley, die dahin 
einſchlägt; und zwar ei, von dieſer Abhandlung 
fe.)  - 


) ©. Kollektaneen, Ite Abth. (8b. X VI.) ©. 208. 
*) S. Kollektaneen, 2te Abth. (Bi. XV.) S. 12. 


ve) ‚Hierher gehört vermuthlich der nunmehr im Tert 
folgende, völlig auögeführte Brief, ber fid) umter des 
feligen Seffing’8 Papieren ſowohl im Broulllon, als 
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Das zweite Kennzeichen, am welchem alte ge 
ſchnittene Steine von neueren zu umterfcheiden, fagk - 
Maffei, fei die Farbe und die Beſchaffenheit des 
Steines ſelbſt. 

J Wenigſtens kann dieſe oft zu eineny Verdachte 
Anlaß geben. Allzu koſtdare, in Anfehung ihres 
Feuers oder ihrer Farben allzu fchüne Steine, habe 
ich gezeigt, ließen die Alten nicht gern von der Kunfk 
verlegen. Bon einigen fagen fie uns ausdrücklich, 
daß fie nie gefchnitten werden, oder daß fie nicht 
gefehnitten werden können. Die fie am häufigften 
ſchnitten, waren von den geringeren Gattungen, 
welche die doppelte Gigenfchaft haben, daß fie ſich 
weder der Sculptur zw ſehr weigern, noch das 
Wachs zu fe palten. Bon diefen Gattungen aber 
nahmen fie die reinften und beften, die ſie finden 

konnten. J 

Ich hoffte hiervon viel Merkwürdiges zu leſen 
in den Anmerkungen, weiche Robert Dingley 
über die Edelſteine, beſonders folde, auf welche 
die Alten zu graben pflegten, der Englifhen So— 
cietät mitgeteilt hat. Aber ich betrog mich. Der 
Geleprte, der fie überfegte und dem Hamburgifchen 
Magazin”) einverleibte, hat fie mit verfciedenen 


in einer teinern Abſchrift von feiner eigenen Band, 
gefanden Hat, ob er gleich funfnigter Beier übers 
fhrieben war. 

) Band III. S. 630. 
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Noten begleitet, die von feiner Kenntuiß auch in 
dieſem Theils der Raturgefchichte und von feinem 
Scyatffinne”überpaupt zeigen. Allein er hätte deren 
ungleicy mehrere machen müffen,. wenn er alle Uns 
richtigkeiten feines Originals hätte anzeigen und ver⸗ 
beffern wollen,“ Ich will einige Beweife davon geben. 

„Der Stein," fagt Dingley, „den man am 
meiſten gegeaben findet ,. ift der Beryll, nach dieſem 
folgt dei Plasm oder ſchönſte Smaragd, alddann 
der Hyaciuth; den Gpeyfolith findet man bisweilen, 
Aber ſehr felten gegraben, wie auch, aber ſehr ſel⸗ 
ten, ben Kryſtall oder vorientalifchen Kiefel, den 
Grauat und den Amethyſt.“ r 

Am meiften den Beryll! Ganz unerdört. 
Des Beryll ift en durchfichtiger meergriiner Stein, - 
der in feinen Unterarten: mehr oder weniger in daß. " 
GSelblihe ſpielt. So befchreißt ihn Plinins; fo 
haben ihn die Neueren angenommen. Doch fo einen - 
Stein meint Dingley nicht; fein Veryll iſt ente 
weder roth, oder gelb, oder weiß. Jenes, fagt 
ex, war der Beryll der Alten. Und wer find deun 
die, welche diefen Namen einem ganz andern Steine 
beilegen dürfen? Leonardus, Stella, Agricola, 
Gäfalpinus, Gesner, Boot, Laet, Nicol, 
und wie fie alle heißen, find ed nicht. Auch die 
noch neueren Naturaliften finde ich mit jenen über— 
einftimmig, und alle verftehen unter Beryll "wo 
nicht eben denfelben Stein, den die Alten darunter 
verflanden, doch einen ihm fehr äpnlicyen; den fonft - 
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fo genannten Aquamarin. Bolgli- habr ich lange 
’ nit gewußt, was Dingley hiermit will, bis ich 
endlich finde,*) daß die englifden Suwelier einen 


. ganz andern Begriff mit dem Namen Beryll were 


binden, und ihn einer Art won Karneol beilegen, 
der duukeltother und dürcpfühtiger, als der gemeine 
Karneol ſey, und mehrmal in dag Gelbe ſpiele. 
Daß wirklich Dingley dieſe Art von Karnedl unter 
feinem BeryN vernanden habe, zeigt feldit die Cine 
tpeitung, die er von ihm macht. „Bom Beryll,“ 
fagt er, giebt es drei Arten; der rothe fallt in 
die Orangefarbe, iſt durchſichtig und Tebhaft; der 
‚gelbe ift ockerfarben, und der weiße, den man Salz 
cedon nennt, iſt milchfarben; diefe beiden ledten 
Find nicht fo lebhaft, wie die erſtern.“ Niemand, 
fo viel ich weiß, hat den Galcedon zu einer Art 
des Berylls gemacht; wohl aber zu einer Art bes. 
Farneols, oder auch den Karnedl zu einer Art des 
Galceden. Auch die übrigen zwei Arten paſſen 
wohl auf verſchiedene Abänderungen des Karneold, 
aber keineswegs des Berylls. Kurz, man muß beim 
Dingley Karneol für Beryll leſen, und muß ſich 
erinnern, daß der Karneol der Alten ihr Sarder 
iſt, wenn ed wahr feyn ſoll, was se von ihm vor 


3: Woodward beim Sohnfon: Ihe Beryll of our La- 
"pidaries is only a fine sort of,Camelion, of ä more 
deep bright red, sometimes with.n cast of yellom 
‚and were ‚transparent than the common Garaelian, 


a 


— 


giebt. Den Gatder findet man in allen Daktylio⸗ 


theken am Yäufigften, und Plinius fagt ausdrücs 
—lich, daß man ihn zum Graben und Giegeln am 
gefchickteſten gefunden habe.“) Dingley aber iſt 
um: fo weniger zu entſchuldigen, dap er und diefe, 
Verirrung verurfacht, da Hill in feinen "Anmer- 
Zungen über den Theophraft**) kurz vorher davor 
gewarnt, und es den umwiflenden Juwelieren vers 
wiefen Hatte, welche ihren Beryllcarneol ſchiechtweg 
Beryll nennen, als ob fie von dem eigentlichen 


Beryll gar nicht wüßten. — Das Werk des Kar- 


dinals de Cuſa, deffen im der Note gedacht wird, 
- mag’ wopl nicht von ‚dem Gteine Beryll kandeln, 
fondern von der Beil; dem Augenglafe, auf das 


9 Libe, xxx. "Seet.3i, ed, Hard. 

».) Dingley'd Anmerkungen find von 1747, und DIH'E 
Iheophräft von dem Jahre vorher, wo ed Geite 57 
heißt: The Jewellers of our time reckon four spe- 
eies of this stone; the comnen or the red, the 
white or the yellow, and the Beryli Camelion. — 
The last, or the Beryll Carnelion,, is properly the 
mnale oriental Kind; it is of a deeper colour than 
any of the others, as also much harder, ‚and niore 
transparent: some of eur Jewellers, knowing of no 
other Beryn but thig, ‘name it simply thö Beryli: 


bnt it onght never 40 be so called but with “the ” 


addition-öf its own proper name Carnelion; the 


Beryll_ of the Ancients being a stone of quite ano- - 


iher Kind, transparent and of bluish green, and 
ewideptly Ihe wery Gemin which we now call the 
aqua marina,: \ 
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gefhärfte Geſicht in geiflicen Dingen angewendet. 
Denn es ift bekannt, daß diefes im batbarifchen 
Latein Beryllus hieß, und ohne Zweifel unfer deut- 
ſches Brille davon berfommt. Nicht zwar, als ob 
die erfien Brillen aus’ eigentlichen Berylien wären 
gemacht worden, fondern weil man vielleicht zu den 
erften Brillen ein grünliches Glas brauchte, welches 
dem Beryll daher äpnlich ſah; oder weil überhaupt 
die Italiener, wie Boot fagt,*) alle Kryſtalle 
qui multiplici angulorum reflexu aliquos colores 
in se habere videntur, Berylle nannten, wovon 
der Name endlich bis auf das gemeine Glas erſtreckt 
worden. Vielleicht auch, daß der medicinifche Ger 
brauch des pulverifieten Berylls gegen mandperlei 
Beſchadigungen der Augen, von dem man in den 
mittleren Zeiten Aufpebens machte,**) zur Über: 
teagung dieſes Namens anf die Brillen etwas bei- 
- getragen. 
Uber weiter: nach den Veryllen, ſagt Ding: 
ley, folgt der Plasm, oder ſchöuſte Smaragd. 


20. De Laet will davon zwar nichte 
i 1. cap. 10.)3 aber felbft biefe Benennung 

der Augengläfer von Veryu Font ein Beweiö für den 
Boot zu feym. 

*) Pıdlus de Lapidem Virttibus p.12, "Edit, ’Ben- 
nard. Bngullos — oüros 6 Ardog dvraneıs derer, 
xuı zu Tx- 
-Tego»; intentiones earat, ‚eonvulsione, ooxlomın 
»dolores, auriginem, 
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Was man unter Plasma verſtehen müffe, babe ich 
fchon gegeigt.*) 8 ifk der Prafius der Alten, und 
demãach fo wenig der ſchönſte Smaragd, daß viels 
mehr gerade · nur eine.von.den geringften Arten der 
durchſichtigen grünen Steine fo genannt ward, und 
eigentlich noch jest fo genannt werden follte. Wenn 
Dingley bloß gefagt hätte, daß, nad dem Kats 
neol, es die grünen und. grünlichen Steine wären, 
welche man am häufigften von den Alten gefchnitten 
finde: fo wäre es eher vecht gewefen. Denn wirt 
lich findet man deren fehe viele, welche von. den 
Antiquaren bald Plasma, bald Prasma, bald Pras, 
bald Beryll, bald griiner Zafpis, bald Chryſolith, 
Hab Hellotrop, bald Smaragbit und bald Smaragd 
genannt werden; aber, wie fhon erinnert, einen 
jeden diefer Namen eher verdienen, als den Namen 
Smaragd. Gonderbar ift ed, daß fie bei ben une 
durchſichtiger, dunkler und fihmugiger griinen Stei⸗ 
nen ſich nicht des Malachiteß oder Molochites erinnert 
haben, welche Gemme von dem Plinins doch aus⸗ 
drücklich reddendis laudata signis**) genannt wird. 
- . Die dritte Stelle giebt Dingley dem Hyacinth. 
Und was nennt er einen Hyacinth? Einen dunkel 
braunrothen Stein, fenrig und durchſichtig. Es if. 
wahr, daß ift ber Hyacinth der Alten; aber warum 
ſpricht Dingley hier fo fireng mit den Alten, ds 


* ©. den 25m Brief. 
"1. c. Sect. 36. . - . 
Leffing’s Schr. 32.80. | 
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er in feinen übrigen Beſchreibungen ſich fo weit von 
ihnen entfernt? Die neueren Steinlenner verſtehen 
unter Hyacinth einen gelben, honigfarbigen oder 
Eitronfarbigen Stein, deren einige nur in das Röth- 
liche fpielen.*) Sein Hyacinth dürfte ſchwerlich von 
dem Amethyſte und unferm Granate zu unterſcheiden 
feyn; und ich weiß nicht, mit welcher Zuverläſſig- 
keit man ſonach ſagen könnte, daß die Alten den 
Amethyſt und Granat ſehr ſelten, den Syacinth 
hingegen weit häufiger geſchnitten hätten. 

Der Überſeber hat das evgliſche Garnet beibe- 
halten, weil ev wegen des vollkommen gleichgelten⸗ 
den deutfchen Namens ungewiß war. Aber er hätte 
fidy kein Bedenken machen dürfen, Granat dafür 
zu brauchen; es ift durchaus das nämliche, und 
einige Engländer ſchreiben bloß Garnet, weil fie 
bei einigen älteren italienifchen Schriftſtellern Gar- 
nato auſtatt Granato fanden, weiches faft auf die 

VBermuthung bringen foßte, daß diefe Benennung 
nicht von den Körnern der fogenannten Fruͤcht Yer- 
genommen, fondern die Verſtümmelung von Gara- 
manticus fey. Wenigſtens ſtimmt die Befchreibung, 
bie und die Alten von dem Carbunculo garaman- 
tico geben, mit dem Granat gänzlich überein. 





”) De Laet. 1ib. I. c.6. Recentiorum Hyacinthi sunt 
favo colore, interdum simpliei, eoque aut satnzo 
‚’ant diluto, vel cn zubedine quidam-mixto intensius 
vel reimissius, 
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Was Dingley endlich von dem Keyftalle fagt, - 
iſt nur yon dem ganz weißen und deſſen Gebraude 
m Giegelfteinen zu verſteben. Da. er in weit arö⸗ 
Feren Stücken gefunden wird, als andere Edelſteine, 
To brauchte man ihn auch zu „größeren Dingen, zu 
welden er häufig gefchnitten ward. Aber wie viel 
gefärbte Kryſtalle mögen in den Daktyliotheken für 
die .äcyten Edelſteine gelten, deren Barbe ipnen wie 
Kunft zu ertheilen wußte! 

Unter den Übrigen Anmerkungen find nicht we⸗ 
niger, eben fo unzuverläffige. — Ge ſpricht von 
einem Bermillionftein, Vermillon stone; und man 
follte glauben, was das für ein befonderer Stein 
fey. Gleichwohl ift ed weiter nichts, als ein Bei⸗ 
name, den- die Juweliere derjenigen fchönen Art 
von Granaten geben, deren Zarbe fich dem Binnober 
nöpert,*) — Der’ Onyr und Sardonyr find ganz 
falſch angegeben; und von dem wer weiß wo aufs- 
gelefenen Achatonyr macht er eine Befchreibung, ans 
der ich. jeden Trotz biete, klug zu werden. Dre 

Doch ich will mich. bei ſolchen Kleinigkeiten 
nicht aufhalten. Nur eins muß ich noch mitnehmen. 
Dingley fügt: ndie Alten gruben auf ihre meiſten 
Steine, den Onye und Sardonyr auögenommen, 
fo, wie fie gefunden wurden,’ weil ihre natürliche 
Politur alles, was durch die Kunſt an ihnen Tann 
verrichtet werden, übertrifft.“ Aber man hüte ſich, 





De Last, ib, I, cap. 3. ’ 
9* 


196 
. = 
ihm das gu glauben, Entweder die Gifein n wer: 
den als Kiefel gefunden, und biefe haben eine rauhe 
Schale, die ihnen abgefchliffen werden muß, um 
den durchſichtigern farbigen Kern zum Vorſcheine zu 
bringen, oder fie brechen als Drufen in fremden 
Steinarten, und dieſe haben zwar eine natürliche 
"Politur, aber felten oder nie die reguläre Flache, 
"welche in dem Abdrucke eine egale Area geden könnte. 


LXXXI. 
Zuweitens, von give Kritit über diefe Ab⸗ 
- Yandtı 
Madlıng. " LXXXU. 


Drittens, von Käftner’s Überfegung, und der. 
beigefügten Note. \ 
nn LXXXIL 

Su wie fern von der auf dem Steine befindlichen 
Worfelkung auf das Alterthum deſſelben zuverläffig 
s ve fätiepen fey. 

: . LXXXIV. 
„Bon der Arbeit, der Zeichnung, der Ordonanz, 
im beſonders der Politur. ) 


LXXXV. 


Über die Geringfjägung der gefämittenen Steine | 
in den mittleren Zeiten. - | 





=) ©. Kolektaneen, 2te Abth. (B6.XV.) ©. 39. 


197 


Wie viele warey denn iprer damals ſchon wies 
der aufgegraben, nachdem fie durch das Chriſtenthum 
faſt ganz außer Gebrauch gelommen waren? Ihre 
Deutung auf biblifche Perfonen und Geſchichte war 
vielmehr ein frommer Betrug, um fie zum Schmucke 
heiligee Gefäße anwenden zu dürfen. Woher will 
Ktog wenigftend beweifen, daß es Unwiſſenheit ges 
wefen ſey? 

Klogens Beweis aus dem Jupiter Serapis, 
S. 57. Wie feltfom er fließt, daß ihre Gerings 
ſchätzung zu ihrer Aufbewahrung habe beitragen 


können. *) 

. LXXXVE 

Db damals kaum der Glanz der Edelſteine die 
Augen auf eine angenehme Art gerührt habe? @&. 55. 

Gleichwohl find aus diefen Zeiten fo viele 
Scheiftfteler von. Edelfteinen; wovon aber freilich, 
wie wir am Leonardi und Skudalupis gefehen, 
Klog wenige oder gar feinen Eennen mag. " 

Anmerkungen über das Negifter derfelben beim 
Reonardi, *). 

LXXXVII. 

Insbeſondere Über. den Phyſiologus, der in 
dem Berzeichniffe des Leonardi vorlommt, Bon 
diefem weiß ich nichts; aber wohl von zwei anderen 


9) &. Kolsttaneen, 2te Abih. (6. XV.) ©. 10: 
"7 ©. Kolettnieen, iſte Abth. (86. XIV.) S. 174. 
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Büchern dieſes Ramens. Beiderſeitige Unwiſſenheit 


des Beaugendre und Freytag”) - 


LXXXVIL 


Negifter der Steinfcneider im Leonardi, nebſt 
einigen Anmerkungen darüber. - 


. LXXKIX. 
Von ber künſtlichen Vervielfältigung der gefchnit⸗ 


tenen Steine. Klobens Schuitzer mit dem vitro 


obsidiano, S. 58. Gori macht indeß dieſen Feh⸗ 


ler auch.“*) Won den nachgemachten Gbdeifteinen, 


den Paften und Abbrücken in Schwefel und anderer 
Materie. }) xc. 


Son den Gadareın; 8.61.49 


“ xcl. 


Was er von den Kupfern der geſchnittenen Steine 
fagt, wird als bekannt und gemein vorbeigegangen. 
Die wenigften Urtpeile find fein; und was fein ift, 


iſt falſch. 3. E. ©. 70. daß man in der Ausgabe 


bes Maffei von den Gemmen des Agoftini die 
Hand des Galleſtruzzi vermiſſe. Und doch find 





) ©. Koliektaneen, 1fte Abth. (Wb. XIV.) S. 177. 
#*) Ebend. Ste Abth. (BO,XVL) S. 23. u, 230. 
4 Ebend. iſte Abth. (6. XIV.) ©. 181. 

+ Ebend. 2te Abth. (BU.RV) ©. 5, 
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es die nötigen Platten; ein Beni, Fr er diele 
—— gar nicht kennt. \ 


cll. 


Ich komme auf ſeine Vetrachtung der Steine 
von Geiten der Kunſt, S. 73—101. Und hier, 
glaube ich, geht eigentlich das Buch an. Alles 


Bisherige find vorausgefhicte- Anmerkungen, « In 


biefen Betrachtungen iſt er nichts, als Winkels 


mann?s Ausſchreiber, bis auf bie bloßen Berzies \ 


rungen des Styls. 
dier ſind einige Proben von diefer Ausſchrei. 
berei: 


Klog fagt &.13: „Die Duelle des guten . 


Gefhmads ift nun geöffnet, Weiſe ift der, wel 
er aus ihr fehöpft, und, : wie Dichter aus dem 
. Eaftalifchen Brunnen, ſich aus derfelben begeiſtert.“ 


Und Winkelmann, von ber Nachahmung dev - 


griechiſchen Werke in der Kunſt, ©. 2: „Dit teins 


fen Quellen der Kunft find geöffnet, Glücklich iſt, 


wer fie findet und ſchmeckt 1 

Winkelmann von den mit Eöniglichen Koflen 
au Dresden angehäuften Schätzen dee Kumft und 
des Alterthums; und Klog vom einer Sammlung 
Abdrücke gefhuittener Steine. 


Rot, S. 30: „Es iſt ein ſehr unitberlegter 
Ausfpruch. eines franzöfiihen Skribenten, deſſen 
Buch nicht hätte zur Schande der Deutfchen übers 
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fegt werden ſollen.“ Rämlich Iuusnel de Gars 
lencas. 

Und Winkelmann, in den Erinnerungen über 
die Betrachtung der Werke der Kunſt, in der Bir 
bliothet der ſchönen Wiſſenſchaften, B. V. @. 12: 
„Auch dev Porppge kann -eben fo gut bearbeitet 
werden, + wie wor Alters, welches unwiſſende Gkris 

. banten Teugnen, und zulegt Sarlencas in einem 
Buche, deſſen Überfegung den Deutſchen keine Ehre 
machte" 

Aber Winkelmann dachte überhaupt von den 
Feangofen ein wenig anderz, als ‘Herr Klog. Er 
fagt in der Rachricht vom Stoſchiſchen Muſeum, in 

. bee Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, B. V. 
&:26: „Ich kenne aber, die Begriffe der Franzoſen 
von der Schönheit des Altertfums. Unter und ger 
fagt, ich fürchte mich, umferen Landsleuten etwas 

" zum Nachtheit diefer Nation zu fagen, Ihre Wuth 
in Überfegung framoſiſcher Bücher, die vol von 
tanfend Bergehungen, wie bes Barre deutſche Bes 
ſchichte Mad, machen mir diefe Beforgniß." 


Kilos fagt ©, 62: „Im den Werken der Alten 
liegt der Verftand tief." 

Und Winkelmann in den angeführten Erin. 
merungen, ©. 4: „Daher liegt. der Verſtoud der 
Alten a in ihren Werten. BR 
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Klog, ©. 73: „Wer den Somer nur in der 
Überfegung gelefen hat, der kennt feine majeftätifche . 
„Einfalt gewiß nicht. Eben fo mangelpafte Begriffe 
von der alten Kunft wird derjenige haben, der bloß 
aus Kupferfichen von ihr urtheilt.“ 
Bintelmann, von der Fähigkeit der Empfin: 
. bung des Schönen in der, Kunſt, ©.17: Dieſer 
Privatunterricht aus Kupfern und Abdrücen ‚bleibt 
anterdeffen, wie die Feldmeſſerei, auf dem-Papier 
gezeichnet. Die Kopie im Kleinen iſt nur der Schatz. 
ten, nicht die Wahrheit; und es ift vom Homer. 
auf deffen befte Überfegung fein größerer Unterſchied, 
algs von der Alten und des Raphaels Merken ar 
Deren Abbildungen, - 


log redet 6. 159. von Werken, die einen allzu: 
ſcharfen, edigen Umriß haben, und deren Meifter 
lieber ihre anatomiſche Keuntniß zeigen, als fanft: 
und gefällig ſeyn wollen;. und fegt hinzw:. „em 
Die Werke gefallen,- die dieſe ſparſame Weispeit 
bezeichnet, der giebt einen eben. fo ungezweifelten 
Beweis von feinem verderbten Geſchmacke, als der, 
welcher die natürliche und fanfte Schreibart des: 
&enophoi dem. fpielenden Wige der Eophiflem 
nachfegt." — Diefe fparfame Weispeit! Was 
heißt da8? Gr braucht den Winkelmannifchen Uus— 
deu,” und giebt. ihm. gerade die umgeleprte Be⸗ 
Dentung. - 
Bintelmann fagt nůmlich von. ber Nachah⸗ 
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mung griechiſcher Werke, S. 12: „Ehen fo unter 
ſcheiden ficy die neueren Werke von den griechiſchen 
durch eime Menge Heiner Eindrücke, und durch 
gar. zu viele und gar zu ſinnlich gemadıte Grübchen, 
welche, wo fie ſich in den Merken der Alten bes 
finden, mit einer Tparfamen Weisheit, nach dem 
Maaße derſelben in der wolllommenern und völligen 
Ratur unter den Griechen, fanft angedeutet, und 
‚öfters nur durch ein gelehrtes Serägt, benerkt werden.“ 


Klotz, S. 174: „Die Audleger fügen, nach 
ihrer Gewohnheit, entweder Dinge, welche uns 
noch ungewifſer machen, oder fie ſagen nichts von 
denſelben. Cine Sache, die fie mit den Brunnen 
gemein haben, die oft fiberfließen, und dann Mans 
gel am Waſſer leiden, wenn wir es am nöthigften 
brauchen. 

Und Winkelinann in der Vorrede zur Ger 
Fichte der Kunft, S. XXI: „Überhaupt find die 
mehreften Stribenten in dieſen Sachen wie die Flüffe, 
welche auffchwellen, wenn man ihr Waſſer nicht 
nöthig hat, und trocken bleiben, wenn” ne an Waſ⸗ 
fer Tepte.“ 

xcill. 
> Rachtheil Der geſchuittenen Steine für datz 
Kunſtauge, ober daB Auge eines jeden andern, der 
Bi darnadp bilden will, Die Schönheit Täßt fich 
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“in fo kleinen Figuren bei weitem nicht: fo deutlich - 
empfinden, daß fie auf die Ausfügcung | im Großen, 
einigen Einftuß Haben könnte. - j . 


XCIV, 


& ſehr er Winkelmann auoſchreibt, ſo un⸗ 
terftept er fi) gleihwopl, ihn zu weiſtern, wegen 


feines Satzes, daß bie alten Denkmäler aus den.. 


mythologiſchen Seiten vornehmlich zu erklären ſeyen. 


Bertpeidigung dieſes Satzes. 
xcv. 
Klogens lächerliche Rachahmung des Bl 
manniſchen Enthuflasmus. Bon diefem überhaupt. 


Wie anftößig die Rachahmung bei der Venus Kallis 
pygia fey. Ehriſt's Geringfchägung bei diefer und 


anderen Gelegenheiten. Deſſen Bertpeidigung. 


xcVE 


Gprift?s weitere Vertheidigung wegen ber alten 
Art,. in Stein zu ſchneiden. GE iſt nicht- einmal 
GSpeift’8 Meinung, fondern fhom Vettori's, wel: 
her durchaus daven fpricht, als ob er fie ausüben 
geſehen, und fie umſtändlich beſchreibt. 

Es iſt kein Schluß von dem, was wir jetzt 
nicht zu madden wiffen, auf die An, daß fie [1 
auch nicht gewußt hätten, 

Wögligkeit, deß es verſchiedene Atın kaun 
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gegeben haben; "gezeigt an bein, | deſſen ſich Rivaz 
"und Vatze gerühmt haben. *). 

Auch. den Valerio Bincenti hatte man in 
Verdacht, daß er eine geſchwindere Art zu arbeiten 
haben müffe. S. deſſen Artikel beim Fueßlin. 

xcvti. u 

-Und doch ift Klog auch der Plagiarius von 

Sprift. Außer dem Beweife, den ich von dem 

- Ahnenbildern der Römer indbefondere geführt 
Yabe, noch andere aus Chriſt's Vorlefangen über _ 
bie Litteratur. ii 


7 ©. Kollektancen, 2te Abth. (Sd. XV. ) ©. 12. 
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XVIL b. 
Zum neun und Breifigten Briefe. 
: (8.3). ur 


Die auf der 77 Tafel im dritten Bande des 
Museum Florentinum abgebildete knieende Statue 
glaubt Gori deßwegen für einen römiſchen Miles 
Beles nehmen zu dürfen, weil dieſe Art von Krie⸗ 
gern eine leichte Rüſtung, einen Spieß, einen vom 
Gürtel herabgehenden Degen, und einen ausgehöhls.‘ 
ten Schild am linken Arm trugen. Daß er auf dem 
linken Knie enhet, findet Gori felbft befremdend, 
und fagt:*) Cur vero sinistro genu flexo eum 
sculpserit- statuarius: incompertum mihi est. 
Difficultate operis majorem spectatorum gratiam 
inire voluisse artificem arbitrör, conjecturae fa- 
cem praeferente Quinctiliano, qui haec de sta- 
tuariis et pictoribus notat:**) Eixpedit saepe - 
mutare ex'illo,- constitulo traditoque ordine ali- 
qua; et interdum.decet, ut in staluis atque pi- 
cturis videmus, variari habitus, vultus, status. 
Nam recti quidem- corporis yel minima”gratia 

est. -Nempe enim adversa sit facies, et dimissa, 





9 Mas, Floreht, Vol. mi. p. 77. 
®) De Instit, Orat, I II. c. 13. 
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hrachia, et junch pedes, el a summis ad ima 
rigens opus: flexus ille, d, u sic direrim, 
motus, dat actum quendam eficis. Dieſe fehr 
wahre Bemerkung Duintilian’s if hier nun frei- 
U fege unſchicklich angewendet. Der römiſche 
Kunftridgter redet offenbar von der vortheilpaften 
Wirkung, welde die Abänderung und Mannigfal- 
tigkeit dee Stellungen und Geberbimgen der Figuren 

in der Kun thun. Hier aber wäre diefe Abweiz 
dung von dem, was Ratur und Kunft gemeinfcpafts 
ld fordern, Übel angewandt;- und es muß deun 
wohl irgend ein anderer Grund ben Künfler zu der 
Wahl jener Stellung beftimmt haben. Here Hof- 
rath Heyne verweifet bei Gelegenpeit diefer Statue 
auf eine Gemme in eben der großperzeglichen Saum⸗ 
lung, die mit jener viel AÄhnliches Hat.*) Hier 
aber beugt der Krieger fein rechtes Knie zur Erde, 
und flemmt das line empor. . 

Die Anmerkung, daß die Bekleidung und bie 
Auseſicht dieſes Krieger eher einen ausländiſchen 
Soldaten, old einen Römer, zu erkennen gebe, 
hat, wie Herr Heyne erinnert, auch Biani*) 
gemacht. Jener fegt Hinzu, daß es zu verwundern 
wäre, wenn das Stück, fo wie es ift, bei’ fo her⸗ 





TI. tn. 07.n.4. ©. Sevne's antiquariſche Auf: 
füge, St.11. ©. 247. 


*") Rnggnaglio delle Antichitu della Galleria Mediceo- 
Imperiale, p. 92. m. 105. 
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eiſptindenden Tbeilen fich: Hätte erhalten men; 
ex fürchte alfo ſehr, der gemeine Kopf, und der 
wunderliche Schild (scytum imbricalum) fey das 
Werk einer neuern Hand. Und der hier abgebil: 
dete, ‚is. Falten gekrümmte Schild gehört nidzt Yos 
-woht-zü den deguarıyors Hugsors, die Suidas den 
Karthaginenfern beilegt, als zu denen, bon welden 
Div Kaffius-redet, wenn er bei der römiſchen 
testuld die glypeos und scuta unterfpeidet, ob er 
gleich das Wort zanıdes für beide braucht, und — 
denen Kriegern, welche jene führten, zovs donısı 
Ts zorlmg toıs owinrosıdeoı yawuevous, di.” 
ſolche, die ſich hohler kanalförmiger Schilde be⸗ 
dienten, entgegen fest. *) 


. .xvim. 
Zum vierzigſten Briefe. j 
(8.4. 


Ginigen Lefern iſt es vielleicht nicht: unanges * - 
nehm, wenn ich bie Stelle des Paſchalius hier 
ganz herfege, die von Beffing,am Schuffe dieſes 
Briefes nur nachgewieſen wird: 

Ac sensim natum est hoc artificium nectendi 
corollas et coronas pulchriores et operosiores, 


9) &. Lips. de Milit. Rom..p..103. 108. 
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quod a Sicyoniis- manasse- Plinfus est autor:*) 
H dicuntur accendisse odores- el colores ex in- 
genio Pausiae pictoris, et Glyewrae coronariae 
‚ dilectae admadum il Nempe haec. oseyarı- 
“ midzog ‚huno pictorem sedula provocabat ad. va- 
rianda opera sua; dum ipsa artifict pulcherrimos 
naturae foesus undique coniuisitos ostentat. 
Artifex hine acuit ingenium, et artem intendit; 
dum certant res et simulaerum, exemplar et 
exemplum; dum is una cum coloribus ipsos 
prope dixerim odores arte comprehendit. De 
‚ hao Glycera, deque hoc ipsa Pausia -piotore, 
qui esset amator ejüs, haec tradit hic ipse Pli- 
nius:**) Amavit in Juventa Glycerayn, mwmi- 
cipem suam, inventricent coronarum; certändoque 
imitatione ejus, ad numerosissimam florum va- 
rietatem perduxit. artem illam. Postremo pinzit 
„ illam.sedentem-cum corona. Quäe e nobilissimis 
"ejus tabula appellata est Stephanoplocos, ab alüs 
Stephanopolis; guoniam Glycera venditando co- 
‘ ronas ‚sustenlaverat paupertatem. Ergo hujus 
"imitatione prodierunt aliae orspevonwludes, ser- 
torum, seu corollarum et coronarum venditricess 


" eaedemque opifices, qualem Horatius Europam 
2) 





Rominat: 








L. XXI. 
MURSKV. 11° 
9) L.II. 04.27. v. 
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Nuper in pratis\studiosa florum, et. 

Debitae nymphis opifex coronae 

Nocte sublustri stihil astra praeter- _ 
Vidit et undas. J 


Und in der Folge ſetzt er Hinzu: Ad harum exem- 
plum dicuntur fuisse compositores gemmarim, 
„ quales nominantur a -Plinio. Nostri häs mulie- - 

res coronarias "dixerunt. 


XIx. 
Zum fünf und vierzigſten Briefe, 
2 u. (@.72) 


Ss ſcheint, daß Here Hofrath Beckmann, der 
in feinen ſchätbaren Beiträgen zur Geſchicht e 
der Erfindungen, ) bei Gelegenpeit der Spiegel, 
auch von dem Smaragd des Nero vebet, fih an. 
das, was Leſſing hier darüber unterfucht, - nicht 
erinnert- Hat. Ich will die ganze Stelle hier mits 

‚ theilen, ob fie gleich in der Vorausfegung, daß Rero 
tarafihlig, und daß fein Smaragd ein Gpiegel 

geweſen fey, ganz von den Eeffingifchen Bes 
hauptungen abweicht. 


BUN St. 8.29. , 
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nSary*) behauptet, Rero fi 
fein Smaragd wie ein. Hohlglas gebildet gemefen. 
Grfteres meldet Plinius ausdrüdlich; **) aber legs 
teres, wiewopl eb auch Abat***) nidt unwahr⸗ 
ſcheinlich findet, wird mir ſchwer zu glauben, weil 
zu viel Zwang dazu gehört, des Plinius Morte 
fo zu deuten, die ſich viel beffer anders auslegen 
laſſen. Da man bei den Alten. von Diefem herrli⸗ 
den Mittel für Kurzſichtige fonft keine Nachricht 
findet, ſo müßte man bei jener Erklärung annehmen, 
"daß diefer Gebrauch des Hoplfmaragds zufälig be: 
merkt worden, und daß man defwegen keinen Ber— 
ſuch gemacht habe, anderes natürliches ‘oder fünfl- 
liches Glas zu gleichem Gebrauche eben fo zu bilden, 
weil man in dem Wahn geftanden habe, dieſe Gi: 
genſchaft fey dem Smaragd allein eigen, dem da 
mals allgemein eine befondere Stärkung der Augen 
zugefchrieben ward. Viel waprfcheinlicher iſt mir 














“9 In den Saggi di Dissertt. Acndem, della Academ, 
di Cortona, T. VII. p. 19. fteht von ihm eine Abh.. 
Sopra gli specchi degli Autichi, aus dem Sranzöfiz 
fäyen überfegt. . 

- **) In ber aud) von Seffing angeführten,“ uber vom 
Gegentheif erklärten, Stelle: Neroni, nisi cmm con- 
niveret, ad prope: admota (ocnli) hebetes. Died 
Wlingen bei Gegenftänden in ber Nähe ift dod wohl 
nie Kurzfiätigen eigen. . 

=) Diefen Xuffag des Abat findet man überfegt im 
neuen Hamburg. Magazin, Bb:J. ©. 508. 
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die Auslegung des Italieners, die auch Abat nicht 
ganz verwirft, daß nämlich der Smaragd eine ge⸗ 
rade polirte Fläche gehabt, und dem Nero wie ein 
Spiegel gedient hat.“) So ſcheinen auch Iſidor 
und Marbodäus den Plinius verſtanden zu ha⸗ 
den. Gierwider laßt ſich einwenden, daß Achte 


Smardgde zu Mein find, um Spiegel abgeben zw J 


konnen. Aber die Alten reden von fo großen und 
auch von fo fünftlihen Gmaragden,***) daß man 
‚gewiß annehmen darf, fie haben auch grünen Fluß⸗ 
fpat und grüne glafichte Sana, oder den fogenannten 
„ grünen isländifchen Achat, grünen Jaſpis, auch 
‚gut grün gefürbtes Glas dahin gerechnet. Hat man 





=») Academia di Cortona, VII. p.34: La sostanzä 

®, che secondo il racconto-di Plinio, lo specchio, 

‚ wsato da Nerone non era.n& coneavo, n® occhinlino, 

ini specchio grande e Iontano dell? occhio, e posto 

+ obliquamente sul terrazino e finestra, — — Dan= 

que 10 smeraldo usato du’Nerome era di corpe, 0 
„mole estesa, grande e piana 









tessero le imagini, come negli altri speechi, e 
percid non -si ® fondamento alcuno per erederlo. 
oedhialino. Alımeno Plinio dioe il contrario, 

")' Orig: KVI.7.:_ Gujus corpus si extensum fuerit, 
sicut speculam, ita imagines reddit. Onippe Nero 
Gnesar gladiateram pugnas in smaragdo spectäbnt. 
(Dieb in iR hier aber eingefcoben. Im Plinius 
fießt Bloß speetabat smaragdo.) 

vo) Goguet, vom Mefpr. ber Gefege it. B. N. S. 111. 
Fabricii B. Gr. Vol.I. p..20. 
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doch dad grüne Glas im Klofter Reichenan, welches - 
einen Schuh Tang, 7 Zoll breit, 3 Bol dick ik, 
und 284 Pfund wiegt,*) imgleichen das große Ges 

füß in Genus, das noch dazu vol Wlafen -ift, **) 
bis auf unfere Zeit für Smaragd andgeben müs 
gen. — J 
Dieb alles zugegeben, und ſogar angenommen, 
daß Hier vieleicht nicht Ver Gdelftein, fondern die 
Mirmorart,' die Smaragdites heißt,. gemeint fey; 
fo läßt fi’ doch nicht wohl denken, daß Nero 
lieber nur den Widerſchein, ald den Aublick der 
GBechterſpiele ſelbſt Habe fehen wollen. Auch würde 
gu ſolch einem Gpiegel eine eigene Vorhaltung oder 
Vorrichtung nöthig geweſen feyn, die Plinins 
ſchwerlich unerwäpnt gelaffen hätte, Sehr willkühr⸗ 
lich nimmt der unten angefüüpete italienifche Gelehrte 
- an, daß dieſer vermeinte Spiegel ſchräge auf die 
Erde, oder in eine Fenfteröffnung fey geſteüt worden. 





*) Reypler’s Reifen, I. ©. 17. Andreä Briefe,aus 
der Schweiz, ©. 47; und ebenbafelft Deren von 
Beroldingen'd Urtheil über biefen Smaragb. 

") Keyßler, J. S. 441. Mercure de-France, Aofıt 
1757. p. 149, 
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De 
Zum fünf und vierzigften Briefe, 
- . (8.77) 


Mit dem, was pier über den Grad der Kennt: 
niß der Vergrößerungdgläfer bei den Alten, und 
Über ihre Vorftelungen yon der Wirkungsart ders 
felben gefagt wird, fliminen folgende Bemerkungen 
des Dr. Prieftley überein: *) 

Den Alten war die vergeößernde Kraft durch⸗ 
ſichtiger Körper von gewiffer Figur nicht unbekanut, * 
ob fie gleich fehr weit davon entfernt waren, daß * 
fie die Urſache eingeſehen Hätten.“ Seneka führt 
anı**), daß Kleine und dunkle Buchftaben durch eine 
oläferne, mit Waſſer gefüllte Kugel größer und 
Heller ausſehen; auch, daß Äpfel, die in einem 
folgen Gefäße ſchwimmen, weit ſchöner, als fonft, 
erſcheinen.“ 

Sollte ich mich noch nicht hinlänglich gerechte 
fertigt haben, daß ich dem Eefer fo wenig won den” 


*) Geferiöpte und gegeniwärtiger Buftand der Optik, übers 
fegt umb vermehrt vom Hrn. Prof. Klügel, B.I. ©. 6. 

=) Natural. Quaest. I. J. 0:6. Dixi ınodo, fieri 
specula, gaae: multiplioent oımme corpus, quod 
ämitanter.. Ulad » Omnia per aquam vi- 
„dentibus longe esse majora, "Li is mi 
nutae et obscurae, per vitream 

‚ Flöresque cernuntar. Poına formo: 
videnter, si innatant vitze, 












“ 216" 

.n - ae! 
optifhen Kenntniſſen der Alten verlege, fo zweite 
ich nicht, daß ich es völlig thun werde, wenn ich 
Ähm die Urfache erzähle, die Seneca von dee ver- 
größernden Kraft feiner Glaskugel giebt. Sie ift 
diefe: der Gefichtöftrapl gleitet in. dem Wafler ab, 
und kann den Gegenftand nicht, fefthalten: acies 
nostra in humido labitur, nec apprehendere, 
quod vult, fideliter potest.“ 

Bald. hernach fegt Prieftley pinzu: Die 
alten Steinſchneider ſollen ſich gläferner, mit Waſ- 
fer gefüllter Kugeln, bedient haben, dm ſich die 
Figuren zu vergrößern, und feiner arbeiten zu kön⸗ 
nen. Natter erzählt dies in eimm Buche, das 
er über dieſe Materie gefchrieben Hat." ” 

Ratter aber ift weit entfernt, "Died zw erzäh: 
ten; er vermuthet es nur. Denn auf welches Zeugs 
niß hätte er fich berufen tönnen? Im der Vorrede 
nämlich fagt er: Comme cet art'est trop difficile 
pour qwil puisse rien sorlir d’achere de 1a 
main d’un jeune homme, et (ne Iorsquon est 
parvenu à Päge le plus propre pour'y exceller, 
la vüe commence & s’afloiblir; ily a beaucoup 
d’apparence que les anciens Artistes ont en re- 
eours comme nous & quelques Juhette on mi- 
croscope, pour suppleer & ce defant et faciliter 
leur-trarnil. Die Art, wie fie ſich diefe Erleich- 
terung bervirkt haben, läßt Natter, wie man fleht, 
unbefiimmt; und son gläfernen Kugeln, mit Waſſer 
gefühlt, in bei’ ihm die Nede nicht, Wenigftend 
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habe ich in feinem ganzen Buche keine hierher ge⸗ 


vᷣörige Stelle, aufer.der eben angeführten, auffinden 


Tonnen. - Eben fo wenig erwähnt auch Mariette‘ 


etwas von ber Art, feloft da nicht, wo er alle Werks 
zeuge und Geräte, und, das ganze Verfahren des 
Steinſchneiders umfländlich beſchreibt. Dieſem Dies 
nen auch die Vergrößerungsgläſer wohl mehr nur, 


"nm den Fortgang und Erfolg feiner Arbeit von Zeit zu 


Seit gu prüfen, als ſich während der Arbeit ſeibſt die 


> Gegenftände dadurch in die Augen fallender zu machen. 


So viel ich weiß, giebt es aus dem Alterthum 
keine Dioptrik, außer bie des Hero von Ale: 
zandrien, der ‚ungefähr anderthalb Jahrhunderte 
vor Gprifti Geburt lebte, und von deffen Katoptrit 


Heliodpr von Larifſa ein Fragment aufbepalten 


Hat, Beine Dioptrik if, nach Lambeck's Zeugs 
aiffe,  Handfcpriftlich in der kaiſerlichen Bibliothek 
gu Wien vorhanden, und befteht aus einigen dreißig 
Blättern in Quart.“) Vermuthlich dachte Eipyert 
hieran, wenn er in der oben S. 73. außgesogenen 
Stelle ſeiner Vorrede fagt: daß die Diopteit bei 
den Alten im Gange gewefen fey, finde er nicht, 
oder doch nur eine Heine Muthmaßung. — Daß 
aber die Alten einige Wiſſenſchaft unter-dem Namen 
der Anaklaftik gehabt hätten, davon finde auch ih 


„nit die mindeſte Spur. 


9) 8. Heilbronneri Histor. Mathes, uniyers. p 282 





geffing’b Sär. 32.80. 10 
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Nachtrag zum, fünf und vierzigfien Briefe. 
Graf v. Beltheim hatte in feiner Schrift über 
die Reformen in der Mineralogie*) behauptet, 
baf Nero ein Ayops, und der Smaragd, deffen 
ex fi) als Zuſcauer der Feqterlpiele bediente, ein 
hohlgeſchliffener Kanamarin geweſen fey. Beides 
Hat er in’der Abpandlımg über Memmons MWild- 
- fäule u. ſ. f.**) weiter ausgeführt. Leffing's 
Beeinung,***) ‚da Nero nicht Myops, fondern 
Presbyt gewefen ſey, war dem Berf. auerklärbar, 
da ſich aus den von ihm angeführten Beugniffen das 
Gegeutheil ergiebt; er verſichert jedoch, Teffing 
habe ihm, ald er feine Gegemgründe ipm anflüprte, 
wirklich geftanden, er glaube, hierin geirrt zu haben. 
Bon dem Smorogd, womit jener Kalfer bei -den 
Fechterſpielen feiner Kurzſichtigkeit zu Hülfe kam, 
wird aus optiſchen Gründen gezeigt, daß dabei wer 
der an einen Spiegel zu denken, noch ammehmen 
fey, daß der Smaragd linſenförmig geſchliffen war. 
Auch aus dem Worten des Plinins: iidem ple- | 
xumque concavi, ut visum colligant, ergebe fid, 
daß er Hohl gefäliffen gewefen fey. Die Gründe, 
woraus ed wahrfcheinlich wird, daß dieſer Stein 
9) Einzeln, — 1793. 8., unh im zweiten Bande 
der angef. Sammlung, gleid, zuerſt | 
"4 &..die angef. Sammi. ‚B1. eu. . 
”) Im ab ſten Briefe. 
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anſer Aquemarin, oder ein etwas dimrel gefürbter 


Beryll geweſen, fehe man in der angefüprten Scheift 
ſelbſt nad. 





XXL. 
‚Sum ſechs und vierzigften Briefe. 
wm. 


Bor dem von Leffing nach dem Plinius be⸗ 
merkten Betruge bei den vorgeblichen Kamen von 
mehreren über einander Tiegenden Schichten warnt 
auch Watiette.”) Les pierres gravdes.de relief, 
fagt er," sont celles qui offrent plus frequemment 
des. occasions de fäire de ces restaurations. Je 
Yai deja dit, il est rdfe.d’en trouver de bien 
entiöres; mais il ne Pest pas moins d’en ren- 





comter, qui. remplissent toutes les conditions 


r exibe un Cainde parfait. Une de principales, 

e’est que les couleurs soient distingtes ; que celle 
gui peint un objet, ne s’ötende point sur Pob- 
jet wsisin, -et qu'il n’y ait dans cette distribu- 


tion des couleurs aucune confusiun. fl fant de 
plus s'assurer, si la couleur qui sert defond, 


est veritablement eelle de. ‚Y’Agathe. Il se fait 
sur cela bien de supercheries. J'ai va des Ca- 
ımdes dom le champ &toit peint artißciellement, 


°) Traite des-pierreg grardes, .T.I. p. 98. 
aar 





et d’autres qui dtant considerablement amincis, 
“ n’avoient de couleur, que celle que la feuille, 
qui etoit appliqude dessous, leur donneit: et 
quiconque n’en est pas, prövenu, peut aise- 
ment 3’y laisser. surprendre, d'autant plus que 
cette couleur artificielle est ordinaireiment mise 
avec beaucoup d’art. D’autrefois les parties 
de relief du Camde ont &t& enlevees de dessus 
leur fond,. cernees exactement tout autonr, et 
selldes sur un nouveau fond d’Agathe; et v’est 
de cet fagon qu’on et retablis, m&me ancien- 
- Agnient, quantite de Camees, qui etoient écor- 
nes, et qui par-lä ont beaucoup perdu de leur 
prix. Il est aise de discerner leg Camdes ainsi 
restaurds, lors-m&me qu'ils l’ont &i& avec le 
plus de soin. Car dans les Camdes qui sont | 
purs et entiers, le fond est toujours ün peu 
inggal et un peu onde, il n’est pas possible de 
Yunir davantage & l’outil; dans les autres au 
contraire ce möme fond est tres lisse, et ex- 
ir&mement bien dresse, parce que l’Agathe sur 
laquelle on a rapporis le relief, a pass& aupa- 
zavant sur la roue du Lapidairs. 
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J XXI. 

Zum fieben und vierzigften Briefe, 
. (8.109,) 


.. Obgleich Mariette*) allen erbaben oder im 
Relief. gefchnittenen Steinen den Namen der Ka— 
meen giebt; fo ſchräukt doch auch er bald hernach 
diefe Benennung vorzüglich auf Diejenigen Gteine 
ein, welde mehrere Farbeuſchichten haben. Car 
les Camdes, fagt er, se font avec des Agathes, 
et si le graveur sgait profiter des differentes 
Auances, ainsi que des conleuzs accidentelles 
qui sont presque toujours r&pandues sur ces 
pierres fines, il peut en faire des applications, 
heureuses, et faire paroitre la sculpture em- 
bellie de couleurs qui sembloient reservees & 
la peinture. C’est ce qui a die pratique plus 
d’une fois’par d’excellena graveurs. J 

Leifing’s Herleitung der Wörter Camée und 
* camayeux aub der Aufammenziehung der beiden 
Wörter gemma onychia ift, fürchte ich, mehe 
ſinnreich/ als wahr. ‚Die Wörter camaeus, ca- 
mahulus und camahelus, von bergleichen Steinen 
gebraucht, kommen, wie bu Sresne und Adelung 
bemerten, und jener mit · Beiſpielen belegt, ſchon 
{m Dreigepnten und vierzehuten Jahrhunderte vor, 





p. 31. 
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> Die hier noch mehrere, al die von Leffing 
angeführten, Bermuthungen Anderer „über bie Her— 
Rammung dieſes Wortes, herzufegen, gedenke ich 

nut derjenigen, die ‚Herr Leibmedikus Brüdmann”) 
hat, und die mir von allen die meifte Wahrſchein- 
Ucpteit für: ſich zu haben ſcheint. Ich gebe fie hier 
mit feinen eigenen Worten: 

n Der Graf Savlus behauptet, daß auch 
die Alten bereit in verſchiedene Arten von Schnecken 
und Binfcheln ihre Kameen gefchnitten haben. Es 
mag dieſes nun feine Richtigkeit haben oder nicht, 
fo hat eB mich doch anf die Gedanken gebracht, ob 
nit dad Wort cameo oder camde von chama, 
welches: eine bekannte Art Mufceln bedeutet, am 
eichtigften abzuleiten fey. **) Ginige ſchreiben flatt 
cameo, chameo, oder chamaeo; und es iſt be: 

„tannt, daß man nicht felten die Muſcheln, die die 
Alten und Reueren chamas nennen, erhaben ges 
ſchnitten antrifft. Dergkeichen geſchnittene DMufcyeln 
und Schnecken, am mehreſten deren Abſchnitte oder 
Gtüde, gleichen wegen ihrer abwechſelnden, rothen, 

grauen, bläulichen, ſchwärzlichen, braunen und 


*) Beiträge zu der Abhandlung von Edetſteinen, S. 153. 

**) Reoueil d’Antiquites, T.I.p.26 

»e) Die deutſche Benennung ift Glenmufgel. Man 
vergl. Säwichiin’d Gatholiton, 8. II. ©. 40, 
mo camdes durch Ringe aub Gienmufgeln, mif ande 
gefönittenen oder eingegcabenen Biguren, ertlärt wer⸗ 
en: 3 
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gelblichen Farben, den verſchiedenen mit anderen 
Steinen. verbundenen Duyrarten off fo ſehr, daß 
man dann und wann Mühe hat, fold eine gefchnite 
tene Mufcgel: oder Schnedenfchale, wenn fie als 
ein.Ringftein, oder fonft, gefchnitten und polirt iR, 
vom einem ächten gefchnittenen Duyr zu unterſchei— 
den; fo, daß man oft den beſten Schiedsrichter, 
die Feile, zu Hülfe nehmen muß. Es ift befannt, 
daß man dergleichen Mufcyel= "und Gchnedenarten 
jederzeit erhaben gefchnitten antrifft; und es if mic- 
daher fehe wahrſcheinlich, daß nachher auch die er⸗ 
haben geſchnittenen Onyrarten und andere Steine 
chamaei,. chames ober camei und camees, {ib 
genannt worden. Die Branzofen pflegen faft jeders 
zeit, wenn von biefen Mufcheln die. Rede ift, same 
flatt chama zu ſchreiben, u. ſ. f.“ 

Eben dieſe, hier fo einfach und anmafungeios 
vorgetragene Bermutpung hat nnlängft ein Unges 
nannter*) als ganz neu und unerhört, und mit eis 
nem. biß zur Abgeſchmacktheit gekünſtelten und ver« 
ſchwendeten Wortaufwande, wieder vorgetragen. 
Ihn. veranlaßte daju die fhon von Brydone geges 
bene, auch von Herrn Brüdmann erwähnte 

‚ Rochricht, die er in Houel's maleriſcher Reife 
nach Sicilien fand, daB zu Trapaui in Gicilien 
derpleichen in dev Nähe gefundene Mufcheln vorzitglich 


*) Weufelrs Wufum füt Kunſller und für Mmflich: 
+ haber, S. XI und XIV. 
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geſchickt, erhaben geſchnittenen Steinen gleich, ver⸗ 
arbeitet werden. Bielieicht alſo, daß man ähnlichen 
Arbeiten zu Steinen ſchon deßwegen den Ramen der 
Müuſcheln ſelbſt gab, noch ehe man die Wuſcheln 
kunſtlich bearbeitete; ) weil dazu ſchon die zwei 
abſtechenden Zarben dieſer legtern Anlaß geben konn⸗ 
ten. Und died würde denn auch mit Leffing’s 
Wehauptung zufammenftimmen, daß nicht im der 
erhobenen Arbeit, fondern in der Berfpiedenpeit 
dee Farbenſchichten, der wefentliche Sparatter der 
Kamen zu ſuchen fey. 
u Es käme nur noch darauf an, den Älteflen Rach⸗ 
richten von dieſer Art Wuſcheln und dem erfien Ges 
beauch ihres Namens auf die Spur zu kommen, 
um zu fehen, ob dieſer letztere früh genug da ges 
weſen fey,. um die analogiſche Benennung der huen 
äpnlihen Edelſteine zu veranlaffen. 


Nachtrag zum fieden und vierzigften Briefe. 


Über die Entfiehung bed Wortes Kamee ſtellte 
neulich Prof. Fioriklo eine, nene Unterfuchung 
*) Über” dieſe Arbeit vergl. Mariette Tr. d. p. gr. T. I. 
p- 91. ».189. Lorsqu’on veut rendre le travail des 
cam&es, on a recours & de petites eoqhilles de mer 
appelldes Poroelaines, ou & celles qui portent le 
mom de Chames : ces dermiöres sont da genre de 
Bivalves, 
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- ms?) Bie ſehr verſchieden und verſtümmelt dieſes 

Wort in mehreren Sprachen geſchrieben ſey, ſieht 
man aus den auch von ihm aus dem du Fresne 
und Anderen geſammelten Beiſpielen. Die Meis 
mungen über die Ableitung deffelden find, wie bes 
Tannt, faſt eben fo mannigfaltig. Mit Leffing’s 
Bermuthung, daß es, befonders in der Zorın won 
Gemmahuja, auß gemmä onychia entftanden feyn 
Tonne, flimmt Hrn. Fiorillo's Meinung zum Theil 
überein; außer daß ihm das erſte diefer beiden Wör⸗ 
ter genligt. „Ih wage," fagt er, „die Vermu⸗ 
tyung, daß cameus aus dem Worte gemma ents 
fanden fey. Die Buchſtaben G, K und G werden 
in dem Latein dep Mittelalters oft verwechſelt; und. 
in einer Stelle beim Garpentier heißt der Kamee 
foget Gamau. Auch findet man Jamme für gemma. 
in den Provenzaliſchen Dichtern. Diefe Etymologie. 
wird ſich den Sprachforſchern vieleicht. mehr als bie _ 
anderen empfehlen, bei denen man zu den orientalis 
Then Sprachen feine Zuſlucht nehmen muß.” — Aus 
zwei Stillen bein Bafari macht Hr. Fiorillo ed 
wahrſcheinlich, daß die Italiener anfänglich die zweis 
„farbige Gteinart, aber nicht die Arbeit, Camed ges 
nannt häben, "jene mochte vertieft oder erhöhet bes 
arbeitet ſeyn; und erſt nachher fey der Name bloß 
den Gteinen mit erhobenen Arbeit ie austäliehtih ges 
geben worden. B 


*) Kleine Schriften artiſtiſchen Snbattb, 8b. 2. ©: 351. 





PAR . 
Zum acht und, vierzigften Büife. 
.. @.1us 


Über den. Sardonyr vergleiche man die Be 
werkungen des Herrn Leibmedikus Brüdmann,?) 
um zu ſehen, wie abweichend die Angaben feiner 

3 nicht nur ber Reueren von.den Alten, 
fondern andy jener, "von einander find, Deſto ver: 
zeihlicher war es, wenn Winkelmann biefe. Bes 
nemung brauchte, ohne dabei die Beſchreibung des 
Plinins in Gedanken zu haben, die auf den jedigen 
Sprachgebrauch opmehin. nicht. ganz zutrifft. Das 
‚Braune. und Bräunliche des Gteins veranlaßte ihn 
vieleicht zur Wahl diefer Benennung. Auch Mas 
wiette**) fägt:. Si’c’est le rouge qui fait.le fond 

“ de Y’Agathe-Onyx,. o’est alors une Cornaline- | 

Onyx,. et: c'est une Sardaine-Onyx, lorsque 
18 champ en est jaunätre,. ou encore plutöt 
fauve.. Diefen. Unterfyied übrigens mißbilligt Herr 
Brückmann, weil die Alten das Mort Karneel 
nicht beauchten,. und ihr Sarder mit demfelben eis 
nerlei war. Mariette hatte’ hier. aber wohl. nur 
den nenern Sprachgebrauch im Sinne. 





"00h. von Tdeiſteinen, S. 21€. Beitrog/ & 18; 152. 
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er XIV... 
Zum acht und vierzigften Briefe: 
- (8.114.)» \ 


Bon dem Mopadkeine, ſ. Brückmann's 
Abb. S. 193, wid Veitr. S. 142. — Gori war 
noch eher zu entſchuldigen, als: Klotz, wenn en tm 
Lateiniſchen mogo als hie Benennung biefes Steins 
fegte, - da ihn die Italiener moccho nennen... Auch 
zedete er von dem orientaliſchen Dendrachat, der 
diefen-befondern Ramen führt, und drückte ſich alfo - 
beftimmter ans, als wenn eu. den. Namen der Gat⸗ 
tung gewãhlt Hätte. 


xXV. 
Zum neun und vierzigfien Briefe... 
(8.115) " 


Umftändlicher fehe man: hierüber Lefling's 
Kollektaneen,.2te Abth, (Bd. AV.) ©.123 u. f. 
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xxvi. 
Zum neun und vierzigſten Briefe. 
(8.120). - 


Wenn es mit der von du Freſsne ) angeführten, 
aber nicht näher nachgewieſenen Stelle im Albertus 
Magnus feine Richtigkeit ‚hat, fo Zaun weder in 
diefer, die Stella fhwerlih im Gimme hatte, 
opalus. für orphanus gelefen werden, noch auch in 
dee andern, von. ihm gemeinten,. die Vermuthung 
der unrichtigen Letart gegründet feyn. Der Artikel 
beim dit Fresne if folgender: ORPHANUS, 
Lapis pretiosus, inquit Albertus Magnus, gu 
in corona Imperatoris, non unguam alibi, -visus 

“est, propter quod Orphänus vocatur. Est autem 
in colore quasi vinosus, subtilem habens vinosi- 
tatem, et hic est sicut ad candidum-nimis micans 
penetraret in rubeum clarum-vinosum, et sit su- 
peratus ab ipso, et traditur quod aliquanda in 
nocte fulsit: sed nunc tempore nostro non micat 
in tenebris. Meminit Nicephorus Bryennius 
ib. I. cap. 17. moAusgulinzov uxoydgou, ör 'Og- 
yuyöy xurovöafor, Margariti: illius degantati, 
quod in clade Romani Diogenis in Turcorum 
Ppotestatem venit: cujus pretium 90 millium au- 
reorum fuisse ait EI-Maeinus in Historia Sara- 


*) Glossar. ad Script. med, et inf. Latin. v, Orphanus. 
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oerica. — Sonach fine orphanus eben daB de. 
“ deutet zu haben, was die Frangofen bei ben Bril⸗ 
lanten einen Solitaire nennen; und hiervon iſt denn 
wopl unftreitig das deutfche Wort Manfe der 
- Wehfe eine Überfegung. Died Wort ſcheint übri⸗ 
gen ſehr felten vorzukemmen, da es Gchilter, 
Badter, Haltaus und Scherz in ihren Gloffas 
rien gar nicht haben. Auch Herr Adelung hat 
dieſe Bedeutung deſſelben in feinem Wörterbuche 
ganz unberührt gelaffen; und Friſch fegt es als 
ein eigenes Wort für fih. Ich erinnere nur noch, 
daß van Boot anmerkt:*) man habe im Deutſchen 
nicht jedenꝰ Dpal, fondern eigentlid nur den, wels 
hen die Italiener girasole heißen, Wehfe genannt; 
und dieſen nimmt er mit asteria oder astroites für 
den nämlichen Stein. 


Nachtrag zum neun und vierzigfien Briefe. j 


Wenn man auch folgende Bermuthung Hro. 
Brüdmann’s Über den Grund, warum der Opal 
auch orphanus benannt feyn fol, mehr ſinnreich 
als wahrſcheinlich finden ſollte; ſo verdient fie hier. 
doch wohl eine Stelle. „Cote nicht,“ fragt 


) S. 102. ber latelniſchen Audg. von 1036, und ©. 243. 
der franzöfifägen von 1644. 


20 

e&,*) morphancs in den damaligen barbaiſchen 
Beiten auB dein italieniſchen oro, oder dem frau 
söffggen or (Gold) und beim griechiſchen yarös, 
darc ſcheinend, zufammengefgt, und der fchünfie 
Opal, welcher einen Goldfcein. giebt, odre mit 
geldfarbigen Flämmehen fpielt, darunter verflanden 
fepn? Hätte dies feine Ricptigeit,. fo würden die 

des Worts orphanos in Waife, 
Berfe, u. f. ſ. und mehr andere Erklärungen 
wegfallen." - 


>) Über den Sarder, uff ©. 08 





R“ den aus Leſſing's Papieren mitgetpeilten Eure 
sen Entwürfen der Fortſetzung diefer antiguas 
riſchen Briefe ließen ſich der Sufäge eine DRenge 
liefern. Aber ich würde hier theiis dasjenige wie: 
derbolen müffen, was ſich Seffing felofb-fhen in - 
feinen Kollettaneen dazu gefammelt hatte, worauf 
ex fo oft in, jenen Entwürfen verweifet, und die 
ich dabei oben ſchou, nach dee gedruckten Ausgabe, 
nachgewiefen habe; theild halte ich e& für befler, 
die Gtreitigkeiten, worauf ſich diefe Briefe berieben 
ſollten, jedt nicht wieder zu erneuern, da. fie zum 

- Seil: vergeffen, und durch die Gtimme des Publis 
kums Tängft gu Leſſing's Vortheil entfchieden find. 
Alſo nur noch ein Haan kurze Erianerungen. - 

1. 

In dem neun und funfzigſten Vriefe ehe 
Leffing.von feinen zwei. noch nicht bekannten Stei. 
wen, mit EP. und ANTHPOZ bezeichnet, reden. 

=. Die beiden erſteren griechiſchen WBuchRaten 
ſtehen auf der Figur eines Stiers, in einen Ghals 
cedon oder weißen Karneol geſchnitten, die auch 
auf der zweiten Kupfertafel zu Seite 38. dieſes 


Dandes abgebildet: if. Mas. Leffing darüber " 


ſagen wollte, hatte er ſich, der Hauptfäche nach, 
in feinen KRollettaneen angemerkt,. die man 
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darüber nachfepen Lamm. *) Der Meimmg, daß · die 
Wucpflaben rimifh find, und der Gtein nach einer 
Münze von Epirus geſchnitten fey, iſt auch der 
—8 der Koflettanern in dem Göttinaſchen An 


—&æä =) nahm ſich Eeffing vor, einen 
unbetannten Stein, mit der Infepeift Anteros, 
im beitten Zpeile der antiquarifchen Briefe bekannt. 
zu machen, und ſette einige Zweifel über die Deus 
kung hez auf Defem Steine eiehtihen Bigwen Hinz, . 
34 konnte damals nichts weiter darüber fagen, weil 
mir der Stein fremd war, den auch Lefſiag als 
noch unbelannt angab, Wald aber nach dem Abdrucke 
Der Kollektaneen Überrafchte mich mein verehrimgswlite 
diger Freund, Herr Leibmedikas Brüdmann, mit 
der Borzeigung der, ineinen Ring gefaßten, Gemme 
ſelbſt, die nach Leffing’s Sode in feine Sammlung 
gekommen war. Und nicht lange hernach überſandte 
mie Herr Nicolai, da er mir den Antrag zu dieſer 
neuen Ausgabe der antiguarifden Briefe gen 
einen Abdrud der hier beigefügten Kupfertafel, die 
ſchon im Jahre 1769 zu, dem Witten Rpeile dieſer 
Briefe vorläufig geſtochen war. 


*) Aße Zuth. (8. XIV.) ©. 71. 

®*) Bom Jahr 1791, &t. 74. — In Herm Rafpers 
fogteid) anzuführendem Verzeinifie ſteht Liefer Stein 
unter der Klaffe der Dionyfifen Btiere, N. 1303. 

“) A dispriptive Catalogae of a general Collection, 
of ancient and modern enzraved Gens, etc. Lond. 
4791. 2. Voll, 4. p. 94. 
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"Mon a Regt hier zur Rechten vor einem Baume 
einen runden Altar, oder eine Heine Gänle, worauf 
ein Storch, ober ein Idis, mit dem Einen Beine 
Feht, indem er das andere mit außgefpreiteten Klauen “ 
über die Spige eined auf der Erde empor ftehenden - 
Schwertes Hält, um es, wie es ſcheint, zu ſchühen. 
Über dem Schwerte feht. ein Btern. Weiter lints 
üin Adler mit-einem ‚langen Stabe oder Gpieße, " 
auf beffen Spite das ſteckt, worüber Leffing mit 
Recht zweifelhaft iſt, was ed eigentlidh vorſtellen 
ſolle. Gin Delphin iſt e8 ſchwerlich; eher nach ein 
bald umgeleprter Helm, aus dem eine Schnecke 
bervorteiecht. Der Adler hat feinen Kopf hinter ſich⸗ 
dem Storche zu, gekehrt. Eudlich noch linker Hand 
eine Gäule, und auf derſelben ein Krug, oder ein Dpfer⸗ 
gefäß, mit einer, dem Adler zugekepeten, Handhabe. 
An Berrn Raſpe's ſchatbarem Werzeichniffe ° 
von Taſſie's Paſftenſammlung findet ſich dieſer 
nmiliche Stein Re. 1041, mit folgender Beſchrei⸗ 
bung: „Gin Adler, der in Giner feiner Klauen 
eine Lanze Hält, anf welcher eine Schnecke und eine 
Schlange ſtecken. Auf der einen Seite ift eine Säule 
mit einem Gefäß, und auf der andern ein entblößtes 
Schwert, ein Altar mit einem Storch, und ein Baum. 


Unten, ANTHP2.H — Auf der zwanzigflen Kupfer - - 


tafel if eine Abbildung diefes Steins befindlicdh ‚in 
der aber die Darftellung defien, was auf dem Spieße 
ſteckt, ganz verfeplt ift, und einer Kage völlig 
äpnlih ſieht. Aus dem Baume ift hier ein ſchwe- 
bender Imweig geworden. Übrigens wird hier weder 
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die Materie der Gemme, noch die Saminlung, wor⸗ 
aus fie genommen ift, amgezeigt; die Pafte wurde 
alfo vermuthlich nach einer andern Kopie verfertigt. 
Die Borfindung diefer abgebildeten Pafte in der 
gedachten Sammlung brachte mich indeß natürlicher 
Weife auf. vie Bermuthung, daß diefe Gemmie doch 
wohl fo ganz fremd und unbekannt nicht ſeyn möchte, 
und "daß fie vieleicht ſchon in irgend einer durch 
Kupfertafeln uud Veſchreibungen erfäuterten Samms 
Img befindlich fey. Glücklicher Weiſe fiel ich gleich 
anf diefenige, in ber ich fie wirklich fand. Wegen 
des auf diefer Gemme befindlichen Sterns ſchlug ich 
nämlid) den von Gori und Pafferi herausgegebenen 
Theſaurus beſtirnter Gemmen nach, *) und fand bie 
der gegenwärtigen auf Der 141Ren Kupfer: 
tafel. Sie Hat vr Überfeprift: Monstrum chimae- 
ricum; und unten ſteht: Zx ectypo Musei F. C. 
Francisci Comm. Fictorii, ' Sie befand ſich alfe; 
aber, wie es fcheint, auch mut in eines Pafle, in 
der Sammlung eben. des Bettori, dem Leffing 
in feinen Koßlektausen einen fo ausfüprkicen Artikel 
widmete, und deffen glyptogravbiſche Abhandlung 

er einer fo vorzüglichen Kufmerkfamfeit würdigte. 
B Neugierig war ich nun auf die Erklärung bed 
Pafferi ber die auf biefem Steine befindliche Bor: 
Kellung, ob mid) gleich die von ihm gewählte Übers 








*) Thesaurus Gemnarum antiqwarmn- Astrifeparum ; 
interprete Joh, Bapt. Passerlo ; cora et ktudio Ant. 
Franc. Gorii. Flor.v1750. 3 Vol. fot, min. 
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forift, Monstrum chimaericum, wenig Befriedi-· 
gung boffen ließ. Er fagt geradezu, daß biefe, 
Semme unter die himärifchen Geltfamkeisen zu sähe” 
len fey, weil-auf ihr ein Adler und der Mogel Ibis 
etwas tun, was über ihre Naturkräfte binausgept: 
galeam.hastae subfixam, et gladium stringunt. 
Was auf dem’ Spieße ſteckt, konnte er ſchlechthin 
für einen Helm erklären; denn es hat auf.der hier 
gegebenen Abbildung vöhig die Geſtalt eines Helms, " 
an dem ſich auch nichts Schneckenähnliches befindet, 
und der hier auch eine ganz verſchiedene Lage hat. 
Am längften verweilt er fih bei der Iufchrift Ans 
teros, wovon hernach; und. hält das Gage für 
ein amuletum amatorium. Bei dee weit hergeholten 
Belehrfamteit, die er, nad) der Sitte italienifcher 
Antiquare, zur Erläuterung deu Ziguren beibringt, 
mag ich mich nicht aufhalten. Es wird gerade nichts 

‘ dadurch erläytert; und Pafferi felbft ertlärt / am 
Ende alles für bloße Muthmaßungen, weil Gemmen 
‚biefer Art, die von den gewöhnlichen mythiſchen 
„ Grundfägen abweichen, ſchwer zu erklären. find. 
"&r fülieft mit der ſehr wahren Bemerking: La- 
tent etiam quandoque in hisce scalpturis meri 

-artiicum lusus atque loci, . seu etiem scom- 
mata, quae olim nota, nunc- penitus igno- 
rantur: quod adnotasse non pigebit, ne in 
hisce operibus, adeo a communi veterum mente 
atque stilo recedentibus, operam prateramns.” 
<  Diefer guten Lehre will ich denn auch bier 
folgen und Anderen die Deutung des Subjects die⸗ 
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fee Gemme gern überlaffen. Nur noch ein Paar - 

Worte über feine Iufchrift. 

In den Kolletgueen *) feste Leffing gu dem 
Artitel Anteros: „Boll der Name eined alten 
Steinſchneiders ſeyn.“ Und, wie fein Binder, 
Here Müngdierctor Leffing, auf einem Abdrude 
des Hier beigefügten Kupfers aus einem Briefe von 
Hm. Leffing an. Hm. Nicolai anmerkt, wollte 
Leffing im. dritten ‚heile feiner autiquariſchen 
Briefe erwelfen, daß es gar keinen foldyen Künftler 
gegeben habe, und Arımgws- ganz etwas anderes 

bedeute. Wenn er hingegen in einem von den Hinter: . 
- Iaffeneh kleineren Fragmenten artiſtiſchen Inhalts **) 
die Stelle aus dem Montfaucon onführt, worin 
derſelbe bei einem andern mit diefem Namen bes 
zeichneten Steine, zuerſt vermuthet, es fey hier 
der Gott der Gegenliebe, Anteros, gemeint, und 
hernach die Meinung Aunderer anführt, daß e& viel: 
mehr dee Name des Künftlerd-fey; fo feht er hin: 
a0: „Und fo iſt es auch; denn Stoſch führt einen 
andern gefchnittenen Stein mit diefem Worte an.'* 
Dies lettere hat aun zwar nicht ganz feine.Richs 
tigkeit; denn Stofch***) gedenkt gwar eines ähn⸗ 
lien Steins, ſett aber ausdrücklich hinzu, daß 
darauf gar kein Kinflername befindiich .. fe & 


D 


ap 2008. (m.xıv) en. 
*) Sämtliche Sr. Bd. IT. diefer Ausgabe, ©. 60. 
**") Gemm. Ant, Col, n. IX. p. 10. 
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diel ſieht man indeß, daß Eeffing über diefen Um: 
ſtand noch zweifelpaft war. - 

Pafferi if es gleihfalö;*) aber doch neigt 
ex. fich mehr zu der Meinung, daß hier der Gott 
Anteros. gemeint fey, über den er nun allerlei zu 
commentiren Gelegenheit findet, Ich ſelbſt fand 
dieſe Vermuthuug wahrſcheinlſch; *) und fe wurde 
es wmir noch mehr, als ich in Hrn. Raſpe's Ver⸗ 
zeichniſſe ein Paar Gemmen mit dem Worte Eros 
bezeichnet fand, von dem es wohl noch zweifelpafter 
iſt, ob darunter ein Künſtler zu verſtehen ſey. Was 
wäre nun natürlicher geweſen, als das Geſchenk 
eines mit dem Namen des Gottes der Liebe bezeich⸗ 
neten Steines oder Ringes mit einem andern zu 
erwiedern, „der den Ramen des Gottes der Gegen: _ 
Liebe zur Juſchrift gehabt hätte? Bei jun © Steine 
des Stoſch, dem Herkulus Buppagus, if bin 
gegen bie Juſchrift AVTEPNTOC, fon. des Ger 
nitioß wegen, eher für den Namen eines Künſtlers 
zu nehmen, und vielleicht daraus nichts auf die 
Jnſchrift unferes Gteind zu folgern. **) Doch, ih . 

> wage nichts zu entfcheiden. ” 





NL T. m. par, 
*) &. Kolektaneen, 116 U. (BO.XIV) S. 22 0.5 
ve.) Aus der verfehlten Drtpographie in drrngug, bie 

auf ber anbern Gemme vihtig I, Täpt fid) and wohl 
nits Töliepen. Man weiß, daß berglekhen Behler 
auf alten Infäriften jeder Axt nicht felten find. 


2. 2 
Im vier und ſiebzigſten, und den beiden 
folgenden Briefen war Ceffing Willens, ſich mit 
dem Berfaffer der litterariſchen Briefe, einem 
qweiten Berfechter von Klog, einzulaffen. Mon 
diefen Briefen find zu Altenburg 1769 bis 1774 


drei Pakete erfhienen, die ſehr vermifchten Inhalts 
” Mind, md jegt wohl “größtenteils in Matalaturs 


Palete verpadt ſeyn mögen. Ich laſſe es dahin 
geftelt. feyn, 0b der nachmalige, jetzt verſtorbene 
Etats⸗KRath Here von Schirach — damals noch 
Herr Sch irach tout caurt — ihr Berfaffer ges 
weſen ſey, oder nicht. In Meufel’s gelehrtem 


Deutſchlande werden fie ihm wenigftens beigelegt. 


"Die vier legten Wriefe des erften Vakets betreffen 


den Gtreit zwifchen Seffing.-und Klot; und es 


iR freilich fonderbar genug, daß dieſer Brieffteler 
denfelben auf’drei Hauptpunkte zurückführt: auf bie 


vomeriſche Kachahmung bei den alten Künftlern — 


auf die Bildung ‚der Furien — und auf die Frage 
von der Perfpeltivg:der Alten. Es war mein Wors 


"fa, mid wider die in diefen Briefen gemarhten 


neuen Vorwürfe fh neue Grörterungen und Redhte 


" fertigungen der Eeffingifen Behauptungen einjt- 


laffen. Aber indem ich fie in dieſer Abſicht wiedit 
durchleſe, finde ich alles, des ſiegreichen und Höhe 
niſchen Sons ungeachtet, ſo oberflächlich und ſo leicht 
widerlegbar, daß ich es für reinen Zeitvetluſt hal⸗ 
ten würde, mich dieſer Mühe gu unterziehen. 





Bufige 

| uber 
Abhandlung’ . 

vom " 
Alter der Ölmalerei, :: 
" . von _ Be 
Johann Joachim Eſchenburg. 
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Wen ‚gleich der Nachtrag, ben ich hier zu der 
Cim vierten Bande dieſer Sammlung) befindlichen 
Abhandlung vom Alter der Ölmalerei liefere, 
mehr hiſtoriſch, als kritiſch ausfallen, und die noch 
immer ſtreitige Frage über die eigentliche Erfindung 
„derfelben zu einer völligen Gutfceidung bringen 
wfed; -fo darf ich doch wermuthen, daß e8 den Le 
fern dieſer Schriften angenehm feyn werde, die 
weitern Fortſchritte dieſer Unterfuchung, die zum 
Theil durch die Seffingifche Schrift veranlaßt wur- 
den, überfehen zu können, und dadurch die Frage 
ſelbſt ihrer Eutſcheidung wenigſtens näher gebracht 
zu finden... Böllig entfcheiden ‚möchte fie ſich wohl 
fo leicht wicht laſſen; und quch hier werden die ers 
fen Anläffe und die verbereitenden fowopl, als die 
begleitenden Umſtände diefer Grfindung, wie fo 
mancher andern, wohl im Dunkeln bleiben. So 
viel aber wird am Ende aus allem erhellen, daß 
die Beimiſchung de& DIE zur Bereitung der Borben 
weit früher bekannt gewefen iſt, als man "davon 
nicht zum bloßen Anftreichen, fondern zur Verfer⸗ 
tigung eigentlicher Kunftgemälde, -und zur Bewir⸗ 
tung ihrer größern Vollklommenheit, Gebrauch machte. 
Die Ginfüprung dieſes lestern Gebrauchs dem 
Johaun van Eyck abzuſprechen, hat man Immer 
Sefing’s Chr. 32. Bo. a 


‘ 
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a0 zu wenig Grund. Die Gemeinmachung deſſel⸗ 
ben ſcheint vielmehr ihm und feinem Zeitalter um- 
40 gewiſſer gu gehören, da dieſes in der Geſchichte 
der Malerei eine fo merkwürdige Epoche macht, und 
ſich erſt von dieſem Beitalter die ſchnellen Fortſchritte 
der Kunft, und die ereiften Feten ihrer Anwendung 
‚anheben. 

Die erſte nähere Prufeng diefeb Gegenftanded, 
wozu Leffi ing’s Schrift unmittelbar Gelegenpeit 
gab, find, fo viel ich weiß, des Serrn von Murr 


Beitrüge zus Gefhichte der Olmalerei.) 


Gleich zu Anfange derſelben gedentt er-der vor 


. Leffing entdeckten Händfcriften des Theophilus 


Presbyter, den er. aber nicht für, einen deutſchen 
Möonch, noch mit dem, Tutilo im neunten Jahr: 
hundert für Eine.Perfon, fondern für einen Mönd 
von gkiechiſcher Herkunft Hält, ber. in Italien ſey 
geboren und erzogen worden. **) Auch Hält Herr 
9 Murr fh überzeugt, daß vor Johann van 


+ In feinem gournale zur Kunfgefßiäte und zur als 
gemeinen Literatur, Xp. I. (Nürnberg 1775. 8.) 
@.17f.. 

“0) Here BreitKopf ſchtieb mir dudeß vor einigen Sad 
ten, er habe bei Gelegenheit feiner Unterfaungen 
„vom Urfprunge ber Golgfejneiberei dies Werk mit ger 
nugt, und id genauer um biefen Theopbifus be 
tümpert, Hierbei glaube ex fo viele Merkmale gefun: 
den zu Ban daß Leffing’s Meinung wohl ihre 
Nichtigkeit hate, 
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Due 5 
Eyck bereits in Italien Verſuche, mit Ölfarken u - . 
malen, gemacht worden, die man.aber äußerſt ges‘ 
heim gehglten habe. Dan behaupte, daß in Neapel 
Thon im Jaht 1300 mit DI fen gemalt worden. “ 
Aus des Bernardo de’Domenict Sebenshefchreiz 
bungen der dortigen Maler, Bildhauer und Baus 
Fünpler füprt er eine dahin gehörige Stelle an, 
worin. biefer; ſich auf das Zeugniß einer Handfchrift 
des Gavaliere Maſſimo Stanzioni beruft, und 
wo die Reiſe des Antonello von Meffina nach 
Slandern zum Johann van Eyck, die Leſſing 
bezweifelt, ſchlechthin geleugnet wird. Hierin aber 
geht Stanzioni, nad des Herrn v. Murr Urs 
theile, zu weit; und es find ihm — wie es ſcheint, 
mit Recht — alle die Maler verdächtig, die zu den 
Zeiten des Johann van Eyck lebten, und doch 
vor ihm, oder wenigſtens aus ihrer eigenen Erfah⸗ 
zung, die Olmalerei gekannt haben ſollen. Dies 
gilt fowohl vom Golantonio da Fiore in Neapel, 
als ‚vom Lippo Dolmafio in Bologna. Bom Ans 
tonello da Meffina, der zu Venedig zuerft mit Öl 
farben gemalt haben fol, ſagt nicht nur Bafari, 
fondern auch Ridorfi, der Graf Salvarolo und 
Weyermann, daßter- dieſe Kunſt in Flandern von 
Joham van Ehyck gelernt Habe. Daß dem Anto- 
nello die von Leffing erwähnte Grabfchrift wirklich, 
gefegt worden fey, beidet wohl keinen Zweifel; und 
vermuthlich Hot fie Vaſari, der oft in Benedig 
wor, felbft abgeſchrieben. Dept ſie ſich 


244 
nicht mehr.- Here v. Mur vermuthet, daß Unte: 
nello in San Gaffieno begraben, und fein Grabmal 
durch machherige Veränderung der Kirche verſchüttet 
fey.— Übrigens iſt die Ausgabe des Bafari von 
1578 nicht, wie Seſſing meint, "die erfle, bie er 
ſelbſt befergte; fondern diefe erſchien ſchon im Jahr 
1550 in zwei Octavbäuden. Herr v. Murr ‚macht 
S. 30, einen Verſuch, die Spoche ber alten DL 
malerei, wie fie von Johaun van Eyck 
italieniſchen und nieberländifchen Künftlern zunächſt 
bekannt wurde, chronologiſch zu ordnen. — An 
Deutſchland giebt es zwar viele alte Ölgemälde; 
aber ihre frühere Werfertigung läßt ſich nicht bes 
weifen. Die von Keyßler aus dem Praumiſchen 
Kabinette in Nürnberg, als mit der Japrzapl 1318 
verfehen, angefüprte, in DI gemalte,.:Zafel if, 
nad) des Hrn. v. Murr Meinung, unftreitig' aus 
dem funfzehnten Jahrhundert; und die Jahtzahl, 
die 1518 Heißt, gehört gar nicht zu dem Gemälde, 
— Bei Weyermann fleht die Nachricht von Io 
Hann -van Eyck, der Hauptfache nach, eben für 
wie bei- van-Mander. Ban Goel und Gerard 
Boet haben hierliber nichts; noch weniger Hou⸗ 
draken, ber:den:van Mander-fontfegte, deſſen 
Werk nicht, wie Leffing meint, darch ihn neu 
herausgegeben iſt. Die-Gtelle des Descamps dar⸗ 
über hat Herr v. Murr der Lünge aach abdruden 
laſſen. Sie iſt dloße Wiederholung des gewöhnlichen 
Derichts, nur im Wortrage etwas aufgeſchmückt 
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und. erweitert, Das Nefultat vom den-Unterfichuts , 


gen des Hrn, v. Murr iſt folgendes 





Es dünte 


mid fehe unbillig zu ſeyn, einem Künftler,. den’ 


alle Maler feiner Zeit verehrten, weil er ein Ger 
heimniß befaß, das ſie nicht wußten, das Verdienſt 
der Erfindung dee Ölmalerel abzuſprechen, die Doch 
in ganz Italien damals fo neu, , fo erwünſcht war. 


Kurz, vor van Eyd malte man zwar in DI, aber 


ohne Geſchicklichkeit. Dan ließ wieder davon. aby 
weil viele andere Hinderniffe ſich dabei ereigneten, 
Johann aber überwand fie alle, und wurde ber 
Lehrer der welſchen Koloriſten.“ 

Here von Mure vermuthet, daß ſich in eini⸗ 
gem Älteren: flandriſchen Gproniten, und ähnlichen 
Piftoeifchen Werken doc; wohl eine Erwähnung von 
dee dem van Eyck zugefchriebenen Entdeckung finden 


müffe, Die Annales de“ Flandes des Emanuel - - 


Sueyro Habe ich vor mir; und es wird in ihnen 
Hllerdings dieſes Umſtandes gedacht; *) Aber Sireyro 





T. IE p: 88; (Anwers 1624. Fol.) -Flörecian en la 


dad de Brujas Juan y Huberto van Eycke her- 
» Pintores y artifioes insign. 
"1a opiniom de algunbs, mascieron en Mas-eyck, 
lugar pequeno a In orilla de In Moan y de la jüris-. 
dieion de Lieja. Halld el Jnan el modo-de defen- 





der la pintara de las injurias del tiempo, mezelurido 
los oolores con ei azeyte d.0lio sacado de Ias si- 
miontes del 1ino, invensionrara y que se: coımunicd 
. despuas & otras naciones, siendo -el:priinero «Anto- 





nello de Messina Sieilianb (el qual se halld en-aquel' 


ignes, que, legun- 
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iſt ein zu neuer Schriftſteller, der erſt im Jahre 
1629 ſtarb. Gr gehört alſo in die Reihe derer, von 
denen Leffing es zugiebt, daß ihrer faſt keiner 
diefe Anekdote übergangen habe. Die übrigen hiſto⸗ 
riſchen Werke, welhe Her v. Murr als ſolche 
nennt, in denen vielleicht näherer, Auffchluß über 
dieſe Sache zu finden ſeyn möchte, befinden ſich 
ſammtlich in der Herzogl. Wolfenbüttelſchen Biblio⸗ 
thek. Aber der würdige Aufſeher derſelben, der ſich 
der freundſchaftlichen Bemühung, ſie nachzuſehen, 
auf meine Bitte unterzog, verſichert mich, daß von 


tiempo en Brmjas), que enseiid qn Italia In forma 
a Dominico Veneto y otros pintores de aquella 
Region, donde como en todas fine celebrado el 
mombre de Juan vom Eyck honrado' sus obras el 
Rey Alfonso de ‚Napoles, Frederico el segundo 
Imque de Urbino, Lorengo de Medieis, y otros 

. Prineipes, faroreciöle mucho Phelipe Gonde de 
Charelois, hijo del Intrepido , y conoeiendo Ins 
prendas del hombre, y su grande entendimiento, le 
zecibid entre sus eonsejeros, estimando su parecer 
y eompania. Veo_se aun en la Iglesia de 5. Inn 
Ne Gante el.retablo de las fiete obras di misericor- 
dia con las efigies de Adam y Eva en los Indos, 
de:que et Senior Rey Don Phelipe Segundo de zlo- 
rioen e immorial memörin inandd sacar y llerar 2 
Espaha Ia copin hecha por Miguel Coxie> esth en 
In capilla real de Madrid. Oreese que Ine el ori- 
ginal oommengado por ‚el Huberto; y que por sa 
muerte le ncnbd Juan von Eyck, que ınurid en 
Brpjas, dd le enterraron-en 1a Iglesin dde 8, Dona- 

, siano, 
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Johann van Eyck, und überhaupt von Kunſt und 
Litteratur, in keinem derſelben das Mindeſte anzus 
treffen ſey, und ſetzt hinzu, er habe ſchon ehedem 
über dieſen Gegenftand Unterſuchungen, jedoch dere 
geblich, augeſtellt. 

Bieher alſo iſt Feffing’s Behauptung, raß 
vor dem Baſari ein Schriftſteller der Entdeckung 
des van Eyck erwähne, noch nicht widerlegt; und 
es verdient gar ſehr die Aufmerkſamkeit der Kunſt⸗ 
gelehrten, dieſen Umfand, wo wöglig, noch mehr 
aufzuklären. J 

IL ö 

-&effing’3 Auffindung ber Sandfäeift des 
Theophilus, und feine dadurch veranlaßten Us 
terfuchungen-blieben auch in Italien nicht uubekanut. 
Im.zweiten Bande der Antologia Romana vom 
Jahre 1775*) erſchien ein ziemlich weitläuftiger, 
und mit Einſicht entworfener Auszug feiner Abhand⸗ 
Tung, und ihres wefentlichften - Inhalts, Gigene, - 
dadurch veranlaßte, Bemerkungen ‘enthält aber- dies 
few Auszug nicht; nur, daß fich der Berfaffer am 
Schluſſe deſſelben noch den Fall als möglich, denkt, 
daß die Olmalerei zwar zu den Seiten ded Theo- 
philus bekannt gewefen, hernach aber in jenen 
Jahrhunderten der Barbatei in Vergeſſenheit ger 
eathen, und durch ‚van Eyck aufs neue wieder ers 
funden ſey. Auch erinnert er in Anſehung des 
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abue die iederherſtellang der Malerei. beilege, 
in einer Kirche za Siena ein Gemälde 
3 6 Ginlio da Siena gebe, der lange vor dem 
Gimabne gelebt Habe, mit der Aufſchrift: Julius 
de Senis diebus-pinxit amenis. Wider diefen Bor 
warf ließe ſich indeß Bafari leicht rechtfertigen; 
denn dadurch, daß Cimabue darch feine bekannten 
eigentgümlicyen Berdienfle und Bemühungen ür der 
-Kunf Epoche macht, wird nicht geleuguet, daß es 
ſchon vor ihm Maler in Italien gegeben habe. 
Übrigens wi ich Yiec das nicht wiedergolen, 
: wad Leffing felbft von dem Anſprüchen der Ztalit: 
mer auf die Erfindung, der Ölmalerei beigebracht 
Yatz fondern nur das noch Hierher fegen, was fih 
‚Darüber in den Bufägen des Mongitore zu der 
Sicilia. Inventrice des Auria findet, da Leffing 
@. 343. bedauerte, dies Merk. nice nugen zu kön- 
men. Es enthält aber. diefe, in gedachtem Merle 
B. 250,. befindliche Stelle nichts mehr, als was 
Leffing darin vermuthete, und was er ſchon in 
Wer Raccolta d’Opuscoli u, f. f. angeführt fand: 
Molti autori attribuiscono la gloria di quest’ 
invenzione ad, Antonello degli Antoni, detto 
altrimente Antonello da Messina, celebre pittore 
Messinese. Cf..Bonfigliö, Messina, lib. 7. fol. 59. 


⸗ 
* 
1 
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" Sawvedre, Rep: Hiterar. {.8: Altıi perd seri- 


vono, che fosse. stato inventore del: colorito 
ad oglio Giovanni da Bruggia, in Fiandra, di. 
ui portate -alcune-tavole in Ttalia,. vedute da, 
‚Antonello-da Messina,. d’un subito aecesso del. 
desiderio:di apprendere quel suo colorite, si 
traſſeri in. Fiandra, e da esso ebbe quell’ in-- 
venzione, che dopo Ja morte"di Giovanni da- 
Bruggia trafferi in Italia, e fermatosi in Ve-- 
nezia,. l’insegnd a Domenico Veneziano, e da: 
esso l’ebbero altri. Cosi scrive Fasari, Vite: 
de’ Pitt: f.855 .e 1.379 s.. Cosi: pur si legge- 
nel: suo Epitafio in Venezia.dal Vasari: Colo-- 
ribus oleo miscendis splendorem et perpetwiiatem. 
Primus Italine picturge contulit. Qual opinione 
&seguita dal nostro Auria nel Gagino ‚Redivivo,. 
caprA. 1. 15. 
u; J 


Sieben Jahre nach der: Vekanntmiachung der 
Leffingifpen Schrift vom Alter der Ölmales- 
vet, erfchlen zu London ein kritiſcher Verſuch des’ 
Herrn Rafpe liter eben dieſen Gegenſtand.“) Offen⸗ 


“y A.caitival Kasay on-Oil-Pkinting ; -proving; that- 
the Art of peinting in Oil ‚was knowa. before the- 
pretended Discovery by John and Hubert vun Zyck}. ° 
15 wich are ndded’Theophilus de arte pingendi, .. 
Bracllus .de 'artibus Romanorum, i 
of Farinator’s Lumen animaue , by R. E. RASPE. 
London 1781. 4,- or 
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bar if derſelbe nicht nur durch jene Schrift werans 
laßt, fondern auch fo ganz und durchgehends auf 
fie gegründet, daß er an mehreren Gtellen, umd in 
Anfehung der vornehmften Beweisgründe für das 
höhere Alter dieſer Erfindung, faft wörtlich nur 
aus ife genommen und Überfegt iſt. Um fich von 
dem ganzen Inhalte und dem Werthe dieſes kriti—⸗ 
ſchen Verſuchs einen Begriff zu machen, verweiſe 
ich den Leſer auf die ausführliche und überaus gründ⸗ 
liche Beurtheilung deſſelben in der Neuen Bibllothek 
der ſchönen Siſſenſchaften, *) die mich eines völligen 
Auszugs überhebt, und ſchrünke mich auf die bloße 
Anfüprung einiger Umftände ein, Die zus nähern 

Erörterung der Hauptfrage beitragen Tonnen. - 
Was Herr Rafpe, S. 21 bis 35, Über ver⸗ 
ſchiedene Spuren von dem Gebrauche des Ois in 
der Malerei der Alten und der Reueren vor der ans 
geblichen Zeit der Erfindung der Ölmalerei vorträgt, 
Häuft , feiner eigenen Aufgüplung nach, vornehmlich 
auf folgende Umſtände hinaus: Die Alten waren 
ſchon mit dem weißen Kalk oder Kreidegrunde de⸗ 
Zannt, deſſen ſich die neueren Meiſter zu Ölgemäle 
den-auf Sol bedienten; und hieraus folgt Freilich 
nicht mehr, als daß fle vielleicht auf den näm⸗ 
lichen Grund auch die vämſlichen Karben getragen 
Haben. Die Difirniſſe, "deren ſich die Tappter m 

Apelles, vach Herrn Raſpe's Voraueſebuns, De 


B. XxXxvii. &t. 2. ©. 200. 
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dienten, pätten fe auf .die Erfindung der ifatben 


leiten können. Da ſich aber weder aus den von 
Serrn Rafpe unterſuchten ägyptiſchen Mumien, 
noch aus einer von ihm angeführten und erläuterten 
Stelle des ältern Plinius,*) ſchließen läßt, daß 
fle auch ihre Farben mit diefem Firniß bereitet und 
gemiſcht hätten, und da es vielmehr offenbar iſt, 
Voß dieſer Firuiß nur Außerlich auf die fchemfertic 


. gen Gemälde aufgetragen wurde: fo läßt ſich auch 


Hierand nichts weiter folgern, ald daß die Alten 
der Grfindung ſehr nahe waren, und daß ed gu 
verwundern iſt, wie fle nicht anf diefelbe gerathen 
find. Die Außenlinien und Umriſſe der alten gries 


Hiſchen ımd hetruriſchen Gefäße geben bloß einen 


zweifelhaften und trüglichen Anfchein-zu diefer Vor⸗ 


ausſetzung. Die alten griechiſchen und römiſchen 


Gemälde auf den Wänden und auf Stein wurden 
entweder auf naſſen Kalk gemalt, oder ſind noch 
nicht hinlänglich unterfacht worden. Das Bl, deſſen 


man fich bei der gröbern Wachds und Wandmalerei, 


oder zum bloßen Auftreichen, bediente, beweift höch⸗ 
Pens nur, daß man Berfuche mit Ölfarben ge 
macht habe; und fo haben wir wenigftens keine 
directen Beweife, daß die Dlmalerei den Ägupter- 
Griechen und Nömern bei ihren. eigentlichen Ges 
wiälben wirklich bekannt geweſen fey. Aus ihrem 
großen Scharffinne, und aus der Einfachheit der 
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ram vn, laßt ſich durchaus nichts Gewiſſes 


u Rafpe wendet ſich alfo zu den Neueren, 
und grlindet feine Beweiſe, daß dieſe ſchon früh⸗ 
zeitig mit dem Gebrauche der Ölfasben befanut- ge 
wefen find, auf die handſchriftlichen Werke des 
Zpeoppilus und Eraklius. Bon dem erſtern 
gedenkt ex der drei ſchon von Leffing angeführten 
Handfriften,. und feßt. Bann-nech die-Befhreibung 
einer vierten hinzu, die er auf des. Univerfitäts: 
bibliothet zu.Gambridge fand, und ins dreizehnte 
JZahrhundert ſetzt, deren Gebrauch ihm aber nicht 
geſtattet wurde. Sie iſt indeß nicht vollſtändig 
fondern enthält nur dad erſte Buch des Theophilus. 
Eine fünfte Abſchrift findet ſich gleichfalls zu Cams 
beidge in dem ZeinitgsGollege, unter des. Angabe: 
Theophilus Monachus de omni scientia, artis pin- 
gendi,. wobei angeblid noch Gratsius. de. artibus 
Romanorum angebunden. iſt, das aber. zu- Hr 
Rafpe’s großer. Zreude,. Feine andere,. als die 

langſt von ipm gefuchte Schrift des Eraklius war 


. — Bon dem Sheoppilus- enthält dieſe Handſchrift 


noch weniger, als die viertes. nur die erften 28 Ka⸗ 
pitel des erften Buchs; Here Rafpe hat dies Stück 
hier aus jener. letztern Handſchrift abdrucken laſſen; 
gber ſehr fehlerhaft, ſowohl in Aufehung der Rechts 
ſchrẽibung, als der Unterfcheidungezeichen. 
Die Schrift des Craklius de arlibus Roma- 
nerum befindet ſich auch in der Königl. Bib liothel 
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zu Paris in eben dem Goder,. worin die som Theo⸗ 
philus befindlich iſt. Leſ ſing, der fie Bloß aus 
der Rachweiſung des Catalogs kannte, wurde ſchon 
auf ihre Überfchrift ſehr aufmerkſam, und verſprach 
Fi viel Neues und Intereſſantes davon.“) Dieſe 
Erwartung erfült die Schrift ſelbſt, die Kert Rafpe 
zuerſt hier abdructen ließ, nun freilich bei weitem 
nit, 

Wer diefer Eraklius geweſen fe, und: wo 
und wann er gelebt habe, darüber läßt ſich bis jest 
nichts Gewiſſes Tagen. Gesner, Simler, Mont⸗ 
faucon, Fabririis**) und andere. Bibliographen, 
ſchweigen ganz von ihm. Daraus, daß er in.der 
berſchrift feines Werkcheus vir sapienzissimus heißt, 

vermuthet Herr Rafpe, daß er kein Priefter oder 
Geiſtlicher geweſen fey, und daß das Zeitalter, 
worin ee lebte, und welches ihn mit diefen Weir 
- namen beehrte, fehr barbarifch müffe gewefen feyn, 


denn feine Schreibart iſt äußerft fchlecht, feine Leicht: · 


gläubigkeit fehe groß, und feine Gachlenntniß uns 
gemein oberflächlich, Bei dem allen mag ex. vieleicht 


JM. 8.5. 
) Beim Zabricius (Bibl 





m. ‚Tat. ined; et inf. aok, 


T.II. P.314.) koumt zwar ein Erakllus vor, der 


beim Baronius u. 0. Erabiud heißt, Preööpter zu 
Hippo, und Freund und Zeitgenoffe Auguftin’s war. 


Un biefen aber iR wohl, .ber Barbarifäpen Cchreikart - 
wegen, bier nit au denken; Auch. le Anfihrang 


Ifidar’d.erlaußt. tee nicht. 
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ein Baienbruder oder Mönch gewefen feyn; denn er 
richtet fein Werk an einen /rater, worunter wohl 
ein leiblicher Bruder zu verftehen iſt. Unſtreitig 
aber war er ein unwiflender Empiriler und Geheim: 
niſträmer. Der Name Heraklius oder Eraklius 
iſt griechiſch; und’ griechiſche Namen, wurden in 
Italien ſchon bald nach der Theilung des Kaifer: 
thums fehr gemein, weil ein Theil von Italien im 
Beſit ber griechifchen Kaiſer blieb. Daß feine Schrift 
aber eine Überfegung aud dem Griechifchen fey, läßt 
Fich wicht wohl annehmen, da er bloß lateiniſche 


Scheiftfteller anfüprt, unter welchen Iſidorus, 


der im fiebenten Jahrhunderte lebte, der ſpäteſte 
if. Bielleicht labte und fehrieb er bald nach diefem 
Beitalter. Seine Nachrichten von einigen zu feiner 
Belt in Som gangbaren Handgriffen, und befonder 
von Glasmanufacturen, fcheinen zu verratpen, daß 
‚ ex kein geborener Italiener, wenigftens Tein Römer, 
war, und daß er im einem fremden aA oder 
für ein fremdes Sand feprieb, um dieſe fremden 
Künfte demfelben mitzutheilen. Daß er in oder vor 
dem dreizehnten Jahrhunderte gefchrieben habe, er 
belt aus der ganzen Beſchaffenheit der Yies abge: 
druckten Sandſchrift. 

Diefe Sandſchrift beſteht theils ans metriſchen, 
theils aus proſaiſchen Anweifungen zu allerlei Kün 
fien und Handgriffen; und ungeachtet ihres unbe: 
deutenden Gehalts wäre es doch wohl der Mühe 
werth / fie auch in Deutſchland der dänge nach 
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abdrucken zu laſſen. Da hier indeh der Raum dazu 

fehle, fo begnüge ich mich, ſowohl von den Verſen, 

als von der eben fo ſchlechten Proſe, einige Stücke 
atszupeben,: deren Inhalt vorzüglich Hierher gehört: 
‘ De pretiosa pictura vilri. ° ; 

"E vitro si quis depingere vaspula quaepit,,,, 
_Eligat ipse duas rufo de marmore petras, 

. Inter quas vitrum Romanum conteret; et cumi 
Ut pulvis terrae fuerit pariter resolutum, 
Hoc faciet liquidum clara pinguedine gummi. 
Post haec depingat petulas, quas’finxit honeste 
‚Figulas. Hoc facto succenso imponat easdem 

a gaveatquie simul, gel 1erra probata 
Has tenegt > quo si at obstare colori, 
Ulas qui facies, plena virtute nitentes. 











Quomodo aptetur lignum, untequam pingatur. 


Quisungae’ aliquod ligdum ornare diversis 
eotoribus fatigas, audi, quae dico. Imprimis 
ipsum lignum multum rade aequalem, et pla- 
nissimum radendo et ad ultimum fricando- cum 
illa herba, quae dicitur asperella.- Quod si ligni 
inateries talis fuerit, ut non possis aequare ejus 
asperitates, vel non velis propter aliquas occa- 
siones, ec tamen cum torio illud velis operire 
vel panno: album plumbum teres sıper petram 
siccam, sed non fantum, quantum si inde pin- 





gere velis. Deinde ceram. in- va3o super igae 
liquefacies, tegulamque tritam- subtiliter; al- 
bumque plumbum, god ahte tzivisti, - simal 
commisces 'saepius movendo cum parvo ligno,. 
et sic sine refrigerari. Postea aliquod ferrum 
fac calidum, et cum ipsa ceram fünde in ipsas 
- eavernulas, donec aequales sint, et cum cul- 
tello desuper abrade ea, quas aunt scalrosa. 
Si autem plumbum miscere cum cera dubitas, 
scito, quod quantum plus miscueris, tanto 
durias erjt. Et sicut dixi jam, aequali facto. 
Abundantius plumbum valde subtilissime tritum 
cum oleo desuper per totum; ubiöunque pingere 
vis, tenuissime extendendo cum: penicello: 
nino sic aptato.. Deinde ad solem.exsicoari bene 
permitte. At cum siccatus fuerit color, iterum 
superpone : sicut prius fecisti, de eodem et 
‚spissiorem pones; sed non ita spissiorem, ut 
abundantiorem.colorem superponas,.sed ut oleum 
minus habegt.. Nam et in hoc multum caven- 
dum est, utnungquam crassiorem. cölorem super- 
ponas.. Quod si feceris,, et abunde posueris, 
- eumlexsiccari-coeperit, rugae desuper erunt. —— 





Quomödö praeparatur columna ad pingendum: 

Si’ vis aliquam ‚columnam. ve} laminam de 
petra pingere,. imprimis. optime. ad. 3olem-vel 
ad ignem sjecari.permitteg- Dein.-album.acci- 
pies, et. am. oleo super marmorer. olarissime 
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teres. Posten illam columnam jam bene sine 
aliqua fossula .planam et positam de illo albo » 
eum lato penicello superlinies duabus trinis vi- 
“cibus. Postea imprimes cum manu vel brussa 
de albo spisso, et ita dimittes paululam. Cum 
vero-modicum siccatam fuerit, cum manu tua 
album planando fortiter retrahes. Hoc tamdiu 
facies, donec planum sit quasi vitrum. Tuuo 
vers potefis desuper de omnibnis coloribus cum 
oleo distemperatis pingere. Si vero marbrire 
volueris, super colorem vel brunum vel ni- 
- _grum vel alium colorem, cum siceata fuerunt; 
marbrire poteris; postea vernicia ad solem. 

Was in diefen beiden letzteren Abfchnitten von 
der Beimiſchung des DIE zu der Barbenbereitung 

- vorkommt, iſt alles, was fich aus der Schrift des 
Sraklius zum Behuf der hier vorliegenden Streit: 
ftage anfüpren läßt; und, wie man fleht, ift es 
ãußerſt wenig, nicht einmal fo viel, als beim Theo⸗ 
philus, befonders im 2äfen Kapitel feines erſten 
Buchs, dariiber vorkommt. - Aus beiden Schriften 
aber erhellt doch wenigftend, daß der Gebrauch des 
Ols zu den Farben in. den damaligen Zeiten ſchon 
befannt gewefen iſt. 

Außer jenem hinzu gekommenen Zeugriſſe des 
Eraklius führt Here Rafpe auch noch ©. 51 f. 
dasjenige an, was Walpole gleich zu Anfange 
feiner Anekdoten über die Malerei in England von 
dem bafelb ſchon früh bekannten Gebrauche der 
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Hifarben beibringt. Ich will Lieber hier ſeine Quelle 
ſelbſt zu Rathe ziehen, und unmittelbar aus dieſem 
"in Deutſchland nicht ſehr bekannten Buche die hier⸗ 
her gehörenden Stellen ganz mittheilen. *) 

Folgende Vorſchrift,“ fagt Walpsle, nit 
fehr merkwürdig, weil man daraus fieht, daß der 
Gebrauch der Ölfarben **) ſchon weit früher bekannt 
war, als man -die Erfindung derfelpen gewöhnlich 
anzunehmen pflegt. Sie iſt vom 2äften Jahre der 
Regierung Heinrichs LIT. 1239 datirt, und Lautet fo:" 
‚Rex thesaurario et camerariis suis salutem. 
Liberate de thesauro nostro. Odoni aurifabro et 
Edwardo filio suo centum et septemdecem soli- 
dos et decem denarios pro-oleo, vernici et co- 
loribus emptis, et Picturis lacu⸗ in camera re- 
») Anecdotes of Painting in Eagland — by Mr. 


HORACE WÄLPOLE. 3d, äl, Lond, 1782. '5 
Vols. 80. Vol. I. p..10, 


*s) In ber eben angeführten, neuen uns ersmeheten Au 
gabe dieſer Anekdoten fieht bier nad folgende An 
merkung: „Sohann van Epd, ber vorgeblide Gr: 
finder der Ölmalerel, die er bei feinen Nadforfcjuns 
gen Über, ben dirniß entbe@t Haben To, farb im Jahre 
1441. In ber obigen Urkunde werben beides, HI und 

- Pieniß, erwähnt; und dad erflere wurde vielleicht 
btoß zur Werfertigung des Ieptern gebraucht. dert 
Raſpe hat in feiner im Jahre 1781 bekannt gemad: 
ten’ merkwürdigen Abhandlung bewiefen, baß bie Ei: 
malerei lange vor ihrer engestigen Erfindung durch 
von Gy beiannt war. 
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ginae nostrae apud Westm. ab octavis sanctae 
trinitatis anno regni nostri XXIII, usque ad 
festum säncti Barnabae apostolo eodem anno, 
scilicet per XV dies.“ 

In der Kolge*) kommt Herr Walpole auf 
dieſen Umſtand zurück, bei Gelegenheit eines Ge— 
mãldes von dem engliſchen Könige Richard IT. in 
der Pembrokiſchen Saumlung zu Milton. Ss iſt 
ein kleines, aus zwei Tafeln beſtehendes Stijch 
worauf dar König kuieend vorgeſtellt iſt, begleitet 
won’ feinen Schugheiligen, Johannes dem Bäufer, 
St. Edmand dem Könige, und Eduard. den Be⸗ 
kenner, vor ber Mutter Gotte und dem Rinde, 
von Engeln umgeben. Unten an diefem Gemälde 

ſtehen folgende Worte: „Invention of painting 
in oil 1410. This ‘was painted before in the 
beginning of Richard II, 1378. etc.‘ — „WDiefe' 
Worte," fagt Balpole, die. ſehr gweibentig find, 
machten einen" Zweifel in mie rege, den mit Nies 
mand aufzulöfen wußte. Sollen fie andeuten, daB- 
dies Stuck in DI gemalt ſey, ehe Johann var 
Eyck im Jahre 1410 dies Geheimniß entdedtet 
Das ſollte/ man faſt glauben. Denn was ſagte die 
Jnſchrift Reues, wenn ipe Urheber nur damit fagen 
wolte, daß die Malerei in Wafferfarben, oder bie 
Minioturmalerei, feüger, ansgelibt wurde, als das 
„ Malen in Olferben 2" Jede iMuiminicke ältere Bande 


S. au f. 
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ſchrift bewies das ſchon. Alles lommt auf die Frage 
an, womit das gegenwärtige Gemälde gemalt ſey? 
And Hierauf ann ich. nur fo viel antworten, daß 
es mit Glas bedeckt, und eine zu große Merkwürs 
digkeit it, um Berſuche damit anftellen zu können. 
E if auf einem hellen Goldgrunde gemalt; die 
Barhen find äußert friſch, und nicht ſchwarz ger 
worden, wie Ölfarben: geworden wären, und ifh 
wie gefagt, unter Glas verwahrt; Lauter Beweiſe, 
daß es ein Ministurgemälde if... Und dad wage 
ich hier nichts zu entfcheiden. Die gedachte Infchrift, 
and einige’ andere Umftände fcheinen es zweifelgaft 
zu machen, ob Johann van Eyck "wirklich der hi 
gewefen ſey, der-feine Barden mit DL milchte*) 
Aus einer oben angeführten Urkunde haben wis ges 
fegen, daß man fich Lange vor diefer Zeit des Sls 
wenigftens als "eines Zirniſſes bediente; und es läßt 
fidy ſchwer begreifen, wie ed möglich geweſen ſey, 
Wafferz oder Leimfarben mit einem. Olficniffe zu 
überziepen. Es fiel mir ein, zu unterfuchen, womit 
die Maler vor Johann van Eyd ihre Farben ges 
miſcht Haben. Selbſt Hier in England em * 


. Auqh Gere Rafpe beſqhreibt dies Geimätbe aus eigener 
Anficht· ©. 54 f. feines Verſuchs, und ift fehr geneigt, 
ed für ein Ölgemälde zu halten. Mon ben übrigen 
dernach angeführten, und mehreren.ähnlichen, rebet 
er ebenbafelbft, Btan vergleiche bed Seren von Bud⸗ 
berg Werfuc über das Alter der Dimolerei (Böll. 
1792. 4), ©. 21. 
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einige Gemälde auf Holz vorfänben, die älter find; 
als man die Einführung der Olmalerei bei uns ans 
nehmen. kann. Des Gemüldes zu Wilton nicht zu 
gedenken, muß man nothwendig aunehmen, daß 
auch ein anderes Gemälde von Richard II. zu Weſt⸗ 
minfter, und ein ungweifelpafted Originalsildnig von 
‚Heinrich IV. zu Samptoncourt in Berfordfpice, dev 
zwri Dahre nach van Eychs Eutdecang flach) früber 
derfertigt find, als die neue Kunſt hier betanut wurde, 
Das Gemälde in Weſtmünſter iſt freilich wieder new 
aufgemalt worden; und es läßt fich folglich nichts - 
daraus ſchließen. So leicht mie auch diefe Unterfus 
chung anfänglich ſchien, fo fand ich dech, daß man fie 
nie mit ſonderlichem Fleiße angeftellt Hat, und daß 
fie voch nicht zur Entfeldung gebracht. If,. ob fie 
gleich von der gelehsten Geſellſchaft der Aitertpumss 
forſcher aufgegeben wurde. Nachdem ich verſchiedene 
Malerbücher nachgefchlagen hatte, die alle von 
Sohann van Eycks Grfindung vedeten, ohne ein 
" Wort von der Methode zu erwähnen, die durch fein 
Gepeimniß abgeſchafft wurde, fand ich zulest, was 
ich fachte,-im Sandrart: ) „Meil fie aber fürch⸗ 
teten,!' ſagt er, „daß die Mauern ſchricken möch⸗ 
ten, haben ſie ſolche, vermittelſt des Leims, mit 


*) Walpole führt dieſe Stelle aus dem lateiniſchen Texte 
des Sandrart an; ‚id nehme, fie aber aus bem Hls 
+ tern beutfjen Zerte feinen Akademie, II. 8. IL. 
©. “ a in vert AUertingt u aun vom Sredfomalen 
die Hehe. 
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Bud) ober deinwat · Uberzogen, darauf gegypft, und 
dann erft ihre Gemälde geführt, welches fie Tempera 
benamet. Diefe Tempera haben ſie alſo zugerichtet. 
Cie nahmen er ein Hühnerey, ſchlugen ed ein, 
und zerrieben darin ein. zartes Ünein von einem 
Jungen Feigenbaum; da dann, aus der Milch dieſes 
Schoßleins, und ans dem Eyergelb, die Tempera 
entfprungen:: Mit bdiefer haden fie nachmals, er: 
flott des Waſſers, Gummi oder Zragant, ihre 
Farben zugerichtet und gebrochen, "und. alfo ihre 
Kbeit verrichtet." — Aus den letten Worten dies 
- fer Stelle, führt Walpole fort, iR es wahrſchein⸗ 
lich, daß. fie ihre erſte Farbe bloß mit Waſſer oder 

Gummi auftrugen. 
>: Man wird mir vielleicht iawenden,⸗ fegt er 
hinzu, „daB man ſich dieſer Verfahrungsart bloß 
bei der Malerei auf Stein und Kalk bedient habe; 
wenn man aber "die Bewerfang wegläft, fo fehe 
ich ein Hinderniß, warum man. fi) nicht eben die: 
fer Bubereitung auf Holz- yätte” bedienen können. 
Welcher Miſchung fih Cimabue, der Wiederher- 
ſteller der Kunft, bediente; fagt uns eben dieſer 
Schriftſteller: ) Viel Hiſtorien und Wilder anf 
Holz mit Gier und Leimfarben, wie auch auf Mauer⸗ 
werk in naffem Kalt, find noch in Florenz von ihn 

au. ſehen.“ 

JIndeß läßt der weit ältere" Gebrauch 023.818, 





Ebendaſ. 9, 8. ©. sr. 


wäre e8 auch nur zum Bieniß, es immer noch zwei⸗ 
felhaft, ob Johann van 'Eyd’s Entdeckung völlig 
ihm eigen war. Die mehrmals gedachte merkwür⸗ 
dige Urkunde fest den Zeitpunkt der Ölmalerei äiber 
Hundert Jahr früher hinauf. Ban Eyck ſoll auf 
diefe Erfindung bei feiner Rachſuchung eines beffern 
Sirniſſes gerathen ſeyn. Hörte er nicht vieleicht, 
daß ein folder Fixniß, oder eine ſolche Kompofitionz 
in England gebräuchlich fey ?*) Selbſt die gedach⸗ 


93% kann nicht umbin, hier eine Wermuthung zu 
wagen, ob fie glei) von feinem Gchriftfteller über bie 
Malerei beftätigt wird. Es giebt zu Chiswick ein als 
ted Altarblatt weiches den Lord Clifford und feine 
Gemahlin Inieend vorftelt. Man Eyd’d Name ift 
auf der Rüdfeite ded Bretted eingebrannt, IE van 
Eyit jemald in England gewefenz folte. ed dann nicht 
wahrſcheinlich ſeyn / daß er Hier den Gebrauch der Ölz 


farben gelernt, und fid) bie Ehre ber Erfindung felbk "" 


angemaft habe, weil England damals in ber Kunfte 
welt wenig befannt, und bei ben damaligen Unruhen 
midpt müßig genug war, um fein Recht auf ſoich ein 
Geheimniß zu behaupten, weiches im Außlande fo viel 
SE machte? Cine Bermuthung mehr, obgleich Fels 
nen Beroeiß, daß van Eyd in England gewefen fep. 
giedt ein Gemätde von dieſem Künftfer in der Sammz 
Tung bed Herzogs von Devonfhire, welded-1422 ge: 
malt-ift,, und die Weihling des heil. Ihomas Bedet 
sosftelt, Der Gage nad mar e& ein Gefgent an 
* Zeinei) V. von feinem heim, dem Derjoge von 
Bedford, Regenten von Brantreidj; aber blofe Sage 
ift nod) kein Beweid; und zwei Gemälde diefed Rünfts 
Ted in England, ein, von einer englifchen Familie, 
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ter noch vorhandenen Gemälde, die allem Anſchein 
nach Ölgemälde find,: ſcheinen noch mehr gu bewei- 
fen. Die von Geinrich FII. gebrauchten Maler 
feinen Italiener gewefen zu feyn; und doch iſt es 
leicht, ihnen dies Geheimniß ſtreitig zu machen; 
wenigſtens kann ich beweiſen, daß fie das Ölmalen 
Hier in England müffen gefunden, und nicht es mit 
fh bierüber gebracht haben; denn ed findet ſich 
offenbar, daß man damals in Italien von dieſer 
Methode noch nichts wußte. Als einige von Johann 
van Eyck's Gemälden zum Alfonfo, König von 
Veapel, gebracht wurden, erflaunten, wie Gans 
dratt fagt, bie italieniſchen Maler darüber, daß 
män fie, opne Auslöfcpung Der Farben, mit Waſ⸗ 
fer waſchen Konnte." — — 
So weit Walpole. Ich wiirde nun noch zu 
* dem Übrigen Inhajte des Rafpifchen Berfuchs zus 
rückkehren, wenn diefer nicht theild ganz aus ber 
Leffingifchen Schrift entlehnt wäre, theild fremde 
Dinge, 3. B. dab Dooms-day-Book, das Lumen 
arimae, und dergl. beträfe, was hierher ke 
nicht gehört.) 


und das andere von einer engliſchen Geſchichte, beivei- 
fen soenigftend eben fo gut, daß er in England geivefen 
-fey, ald die Sage von einem berfelben beweiſt, daß 
e8 außwörtig fey gewait worden. led Died aber gebe 
ich für aichts weiter, ald diode Vermuthung and.” 
) Nur Eine zu Leffing"3 Abhandlung (W6, IV.) &.#1 f. 
"gehörige Anmerkung mag hier noch ihren Plag Enden. 
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Man ſieht nade⸗ nach diefem allen, daß die 
Streitfrage auch durch dieſen Verſuch, und durch 
Walpole's Bemerkungen, ihrer Eutſcheidung noch 
nicht viel näher gebracht iſt. Freilich läßt ſichä 
naqh Diefem allen, wie der open dedachte diecenſent 
in.der Bibliothef der ſchönen Wiffenfhaften 
fast, ſchlechterdiugs nit weglenguen, daß man 
ſchon vor dem van Cyck gewußt habe, die Farben 
wit DL abzureiden. „Aber ik deu diejes fon Di- : 
malereit — If auch das, was Theophilus 
von dem Auftragen der Karben mit DI erzählt, ſchon 
Malerei? Nicht do! — Wie, wenn nun van 
Eyck zuerſt alle die Vortpeile, die fih von dem 
Gebrauche des DIS in der Malerei ziehen, —* er 
alle bie Wirkungen, die fig dadurch machen, alle 
die Schattirungen amd Zinten, die ſich nur dadurch, 
oder au mit Farben, die mit DI abgerieben find, 
geben Taffen, zuerfi eingefepen Hätte, gurrft auf fie 
aufmerkſam, unb berfelben ſich aleichſam vewußt 


Die alten Öigemätbe zu Lüwen, dern. Miräus ge: 
denkt, föeinen dort nicht mehr vorhanden zu’feyn. pr. 
Rafpe befragte darüber Herrn Turbervitle Need— 
Ham, Director der Aabemie zu KBrüffel,” der, ihm 
einen Brief von Herrn Stapleton aus Bömen/mit- 
teilte, worin er ähın melbete , bap fich dergleichen Ger 
mälde weber im der dortigen Branpiöfanerfirche, nad 
in anderen Kirchen , gar nicht mehr fänden. Miräus 
tann aber beffenumgendhtet Recht haben, da fo viele 
„Ältere doibiſhe Gemälde durgh die ‚befferen Werte der * 
neuern Kunft nerbrängt und hinwengefafft finb., 
Lefing’s Schr. 32. 8b. 2. 


5 geworden wäre? wenn er dab veſſere Berpältuiß 


einiger Farben, beſonders der weißen, z. B. des 
Bleiweißes, zum Öl, vorzüglich entdedt; wenn er - 
die großen Lichter, die ſich nur hierdurch geben laf- 
fen, querft wahrgenommen und aufgefebt, und end= 


lich auch feine Schiller darauf aufmerkfam gemacht, 


und es fie gelehrt hätte? — Und fo wäre er, für 

die Maler wenigſtens, mit Recht Erfinder der 

Ölmalerei. Auch ift es dieſes Verdienſt, was ihm 

dia großen Künſtler unter denſelben zuſchreiben.“ 
W . 

Seitdem der Gegenſtand biefer Unterfuchung 
ſowohl durch die Zweifel der Herren Walpole.und 
Raſpe, als duch die Aufgabe der Societät der 
Alterthumsforſcher, mehr zur Sprache gekommen 
iſt, hat man verſchiedene alte Gemälde daſelbſt näs 
ber unterſucht, und in ihren Spuren von dem früs 
bern Alter der Ölmalerei zu finden geglaubt, Im 
den englifchen Magazinen erinnere ic; mich verſchie— 
dene Angaben diefer Art von Zeit zu Beit gefunden 
au haben. *) Keine derfelben war jedoch zum Bes 
weife hinlänglich, daß man vor Johann van Eyd 
die Kenntniß der Weimifhung des DIE zur Farben ⸗ 


bereitung auf die eigentliche Kunftmalerei angewendet 


»*) So auch in verſchiedenen, bie Kunft Betreftenben, Seut: 
fen Zeitfxriften, 3. B. in Meufel's Wifcellaneen 
arißifhen vnheits ven Xu, S. 226. 





babe, Dazu hingegen dienen diefe und andere Un⸗ 
terfuchungen, eine nun wohl völlig ausgemachte 


Sache noch mehr zu beftätigen, nämlich die frühere 
Belanntfchaft mit dev Beimiſchung des Ols zu den 
Barden, ‚deren man ſich zum bloßen Malen oder 
Anftreichen bediente. 
Eine der merkwlicdigften Abhandlungen über, 
- diefen Gegenftand, deren dteſultat jedoch gleichfalls 
‚nicht viel weiter führt, ift des Gouverneurs Pow⸗ 
nall Schreiben.an Dr. Sort, welches Bemerkungen 
über die alte Malerei in England enthält. *)- Er“ 
begleitete damit einige Beichnungen des bemalten Det: 
reuſtücks in der. Kathedrallicche zu Peterborough, 
die man bei dem Abdrude feines Schreibens in Kupfer 
geflocyen findet. Nach einigen vorausgeſchickten Rach⸗ 
richten von verfchiedenen alten Kicchengemälden und 
deren Befchaffenheit die für oder wider unſere vor⸗ 
liegende Frage nichts entfcheiden, führt er fort: 
„Daß die Miſchung der Zarben mit DI ſchon 
in den entfernteften Zeiten bekannt gemefen feyn 
müſſe, erhellt aus dem Bemalen der Schiffe. Nichte, 
“als eine ſolche Miſchung, komite fie vor dem Abs 
foülen und Abnugen durch das Seewaſſer ſchüten; 
und den Umftand, daß man ſich des DIS zur 


) Es feht in ber Archoeolgia, or, Miscellaneous 
Tracts, relating to Antiqwity; published by the so- 
eiety of Antiqunries of London. Vol. IX. (Lond, 

2,1789. 4.) p. 141 - 

12* 
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Bereitung der Barden beim Anfteeichen der Häu: 
fer bediente, kann ich durch zwei umpiderfprechliche 
Seugniffe beweifen. Den erften hat man Kern 
Bentham, einem Geiftlihen zu Ely, zu danken. 
Gr Hat mir ehedem einmal gefagt, daß die Mech: 
nungen über die Baukoſten dez Doms, oder des fo: 
genannten neuen Werks, von der Kathedralkirche 


. zu Ely gegenwärtig noch in dem dortigen Kirchen- 


archive vorhanden wären. Ich hat ihr, nachzuſehen, 
ob ſich darunter einige Artifel von Malereien, und 
befonders von DI und Firniß, befänden. Die fol- 
genden Artikel, *) wodurch ein bisher noch nicht au⸗ 


‚ thentifch belanntes Factum völlig erwiefen- wird, hat 


dieſer fleißige, genaue und gelehrte Alterthumsfor⸗ 
ſcher (im Jahr 1773) mie mitgetpeilt. Ich gebe fie 
im deu Form, wie er fie mir zufondte. Sie enthalten 
noch manche andere merkwürdige Umflände, welche 


"de zum Malen gebrauchten Materien . betreffen, 
B. die Leinewand und dad Pergament, Leimen, 


Lederſchnitel, zwei Arten von Goldblättern ; außer 
dem Hauptumſtande von dev Fardenbereitung mit DI." 
-mI3n ber Rechnung, welche bie jäprlichen Aus- 
gaben des Sacriſtans von Michaelis des Jahres 
1325 biß zu Michaelis des folgenden Jahres enthält, " 


iſt die Ausgabe unter dem Titel: Custos novi 


operis, et miant. res pro novo opere. viz. in 


"1 3% nede bier aut drei Artitr au, worin be& bi⸗ 
erwähnt wird. . . 
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3 lagenis et -dimid. Olei pro imaginibus super 
eolumnas, depingend. 3 8. 6.d.“ 

„Item, xx*) 4 lib.'albi plambi. emp. de 
*  eodem 128. prec.1d. In 1 lagenis Olei empt. 
de Thoma d’Elm 10 8. 33 d. prec. lagen.. 10.d. 
ob. In 6 lagenis Olei emp. de Thoma de Cheyk. 
4 8. 11 d. prec. lag. 10 d.“ 

‚In 38 lagen. et dimid. Olei empt. de_Nich. 
de Wickam, 26 8..1 d.’ob. prec. lagen. 11 d.. 
In dimid, lagen. Olei emp. 3 d. In vas terten. 
‚Pro. oleo. imponend. 4 d. quad.‘ B 

non. fieht van freilich, daß alle dieſe Untos 
flen für bloßes Anftreichen ausgegeben wurden. Auch ” 
findet fig in den Übrigen Artikeln, daß man keim - 
und Leinewand oder Pergament brauchte. Dieſe 
Artikel, werden von dem DI zur Farbenmiſchung uns 
terſchieden. Auch hatte man gwei Arten von Gold» 
blättern, gold fyn und gold parts, außer der 
eigentlichen Goldfarbe. Ferner, zwei Arten won 
Zimiß, eine gemeine und- eine weiße. Der geringe - 
Arbeitöiohn ded Malers beweift, daß diefer ein gex 
meiner Handwerker, und kein Künftler war.’ 

nDie befondere Nachricht von. dem . gemalten 
Dedenftüde der Katpedrallicche zu Peterborough, 
welche die eigentliche Beraulaſſung und Abficht diefes 
Schreibens war, and bie dadarch am Die Hand ge> 





, 
*) Seven Score, Hm Site . i 
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gebenen Unterfuchungen, Tonnen uns einen ziemlich 
deutlichen Begriff von dem Zuftaude der Malerei in 
England vor der Entdeckung der eigentlichen Dl=- 
malerei von Johann van geben." _ £ 

Bulegt gedentt Herr Pownall noch der von 
‚Heren Raſpe zu Cambridge aufgefundenen und be— 
Tannt gemachten Schrift des Tbeophilus. Cr ift 
aber gleichfalls der Meinung, daß alles, was darin 
vorkommt, nur das Bemalen und Anftreichen (postes - 
e1.ostia), nicht aber den Gebrauch der Ölfarben gu 
Kunftgemälden, betreffe. - 


V. 


In des Herrn von Riegger Archiv der Ges 
ſchichte und Statiſtik, befonders von Böh— 
men, *): befindet ſich gleich zu Anfange Etwas von 
den älteften Malern Böhmens, nebft einem 
Beitrage zur Gefhihte.der Olmalerei_und 
Perfpeotive, Diele Abhandlung ift mit J. . J. 
unterzeichnet; und ihr Berfgifer iſt, wie er im Bor 
berichte jagt, ſelbſt Maler. Auch machte er zuerſt 
die Bemerkung, daß die Gemälde zu Karlftein Dlz 
gemä: find, wie Bere Pelze in feiner Gefhichte 

- der Böhmen, ‚dritte Eur. &.273, ed noch bei 
Lebzeiten des fel. Prof. Ehemant, der died unter 
feinem Ramen in den litterarifhen Rachrichten 
1779 zuerft bekannt machte, anzeigt. Won biefem 
Iegtern ward er au zu Prag, Karlftein und Kö- 
nigöfaal im Jahre 1780 bei den darüber angeftellten 
Unterfuchungen zu Rathe gm 

Der Leffingifchen Abhandlung hat man vor⸗ 
Zehmlich diefe Unterfuchung zu verdanten und die 
‚Anfündigung berfelben durch den eben gedachten 


*) Dresden 1792. gr. 8. . 
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f. Chemant.“) Die Zweifel, welche Sr. von - 
Fe ” dawider erwegte, werden in Dem Vorbe⸗ 
richte dieſer Abhandlung im angeführten Archiv 
beantwortet, aus der ich hier nur das hierher Ges 
hörende mittheilen will. “ 
Sie betrifft zumächft den ülteftem'beFannteit böh - 
mifchen Maler, Shoma& von Mutina, der im drei: 
hnien und vierzehnten Jahrhunderte lebte, und vom 
rend. gt für einen geborenen. Böhmen 
aus Mutterödorf, Mutlen in oder Mutietomw, von 
‚Herrn Dobrowsky hingegen für einen aud Modena 
«gebüctigen Italiener gehalten wird, der zu Karlſtein 
ie Kaifer Karl IV. gemalt habe. Auf drei zufam— 
men gehörenden Altargemälden der Kron » oder Kreu; 
Tiche zu Karlftein fand. ſich die Angabe dieſes Meis 
"fterd in folgenden beiden leoninifchen Werfen: 
uis opus hoc finxit?” Thomasde Mutina pinkit. 
» Quale vides leetor, Rabilini.filius auctor: 
Sept beffnden fich diefe drei Gemälde in der K. K. 
Galerie zu Wien,-.und find als: die älteſten in 
» Deutfchland bekannten Olgemälde von dem neuem 
Anorbner diefer Gallerie gleich an Die Spige ber deut⸗ 
fchen Schule gerne: Ionen hat man drei andere, " 
vorher gleihfali® in jener Kirche befindliche: alte Ol⸗ 
‚gemälde von einem Theodorikus oder Dittrich beigefeltt. 
Wenn fi nun gleich über den Geburt£ort des 
Thomas von Mutina nichts Gewiffes entſcheiden 
Taßt; fo ift es doch wohl auegemact , daß er unter, 
die böhmifchen Künftler gehöre. Man bat ſchon 
fechs Stücke von ipm in Böhmen aufgefunden; und 





*) ©. v.Riegger’s Matrrialien zur Statiſtik von Böhe 
men, 4. Gef, @.108. ; 

*j In feinem Journale zur Kunftgefdichte, B. XV. 
-S1rf. - - 


Er 
— 
eilse hingegen Ta’ tisher no Mehrere. %ı 
Beck a 
‚defemn entbedit worden. 


eesient a, mehreren Gründen vor⸗ 


ae 
neh en jener ti 
gr len Fe 4 —ãA— ct fie 


daß —8 en watt fun de dr F — 
—M — wölften teigepn: 
ten ‚Job D — jaben müfle, 5 


tun, 

Bent daß im Böhmen Sa 
la Malerei überhaupt, Beutihen Ucfprungs 
In fen; unter andern auch ai rande, 
ur die Zfchefchen und die daher a an 83 
garenzenden — diefe Kun mit den Wörtern: 
malowati alowani, malam, malowarz und 

znalowai — die offenbar dem deutſchen Worte 
malen ähnlih, und vermuthlidy von demfelben her⸗ 
men und ern . Auch find bie ere 
B Ialerbrüberignft vom Jabre 1348, 
und die erften. dre jolegien der Scilderer in 


geindete der vs —XE vornehmlich auf eine 
mit denfelben angı dfung, jabe indem ef e. mit 
de einigen, — tion 
‚aftner zum Bilderpugen ent, — die 
3 She noch als ein Gepeimniß "für fic behält. - 
Bier are, duschfichtige Schleim nimmt in kurzer 
Beit aim. Samt, ven den Ölgemälden hinweg, 








¶ Man findet fi, anf der * Supfertafel bes Archivs ac, 
aetreu kopirt. 
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den Turnieren und der IB: unſt in gleiche Zeit 
fallen. Daß die Schilde der Edlen und der Kriegs: 
te Me ib den Römern und ben alten Deutſchen 
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diverais oohortibus diversa in sentis signa pinge- 
Bart: ntipei nominant dusyuara, siont.etiam nune 
= TACHT\ de Mor. Germ. Scutn 











‚ tniun lectissimis aploribus distingunat: Annal.. 
LM, vel tenus et fyoatae colore tabulae — —. 


ag ter erklärt in feinem Gloffar bad. Wort. Shil- 


dereiz Opus pietum, a prime et vetnstissimo pi- 
oturae germanione objeoto, quod erat Schild, scu- 
dein. — — @8 ifb doqh aber wohl zu viel voraudgefegt, 
wenn der Werfafler behauptet, bie bemalten Gäilbe 
- der ten hätten notinoenbig mit Ölferhe bewait feyn: 
möüffen ; teil: Bau weber Zofferfarben, nad Wade 
ober Harz brauchbar gewefem wären. Auch ſieht. er 


das. Giüttgelbe, . wenn 


Lib.IT. 0 8: Sedine milites- 
aberrarent,. 





— 
wilegien der Cchilderer von den böhmiſchen Königen 
Br) und Wenzel 11. diefelben. Hin heil fir —* 
ctores genommen; obgleidy in anderen alteren Sta⸗ 
tuten die Schilderer won den Malern, befonders von 
den geiftlihen Maletn, unterfchi werben. 

[uß mehreren Umftänden fchließt der Berfaffer, 
daß die Olfarben zu Karls IV. Seiten ſchon in Boh- 
men — am —* —*8 Sache wen Bon ' 
ihrem öftern Gebrauce zue Verzierung oder —* 
gung am —— —— — ‚Gitter 
und Stangen, u. f. f. finden mancge Spuren. 
Benn’in den ältefen Urkunden der böhmifien Mas 
Verbrüderfchaft vom Jahre 1348 der Dlmalerei ie 

jebacht wird; fo geihah das vermutplich, weil die 
jache zu bekannt, oder kein befonderer Anlaß dazu 


AR. 
Wem Leffing glaubt,*) Iohann van Eyck's 
Erfindung fey vi et nur die en ae 
Firniffes, wodurch er feine Gemälde der Sonne, 
wegen ber Trocknung, auszufegen weniger bedürfte, 
oder der Gebrauch des Nuß: und Mohndis geweſen; 

fo erinnert der Verfaſſer dawider Verfchiedenes, ivas 
der mechanifchen Behandlung der Farben und des 
Firniſſes, wenigſtens wie fie jest ift, wohl feinen 
uten Grund hat. Ihm dünkt es vielmehr wahr⸗ 
Aheinticher, daß van Eye vieleicht den Goldgeund, 
oder das fogenannte Bruniren in feinen Gemälden 
zuerſt unterlaffen und vermieden, die Hintergründe 
aber, wie e8 der Gegenftand fordert, mit eigens 
thümlichen Farben gemalt,‘ und dadurch wenigſtens 
die Luftperfpektive, wenn nicht. zugleich auch die 









" feiöfein, daß hieraus noch gar nichts für bie Anwendung 
der Ölfarben zu eigentlien Gemälden folgen würde, 
2 ©. Leffing’s Ah. B.IV. 9.23 uf. ö 
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Linie ektive, umd mit diefer bie richtige Ber- 
ee Lichtes und hats, in die Malerei 
gerade habe. Wäre dies der Fall geweien, fo . 
'önnte Antonello von Meflina, um die Perfpektiva 
u lernen, wohl nad Beige gereiſt ſeyn, dieſes 

eheimniß hernach für ſich behalten, und, wie van 
Eye, bel verſchloſfenen Thüren gearbeitet haben. *). 
Und ſpnach wäre Bafari, wenigftend was das Ges 
heimniß felbft betrifft, gerettet, wenn ex auch deffen 
Segenftand verfehlte. — Bielleiht waren auch die 
van Eyd, wenn fie größere Gemälde verfertigten, 
die erften, die ſich der mit Ölfarhe grundirten Leine⸗ 
wand bedienten; wodurd Das ingen der Bars 
ben duch die Wärme mehr verhindert, und das 
Abwaſchen und Pugen erleichtert wurde, - 


VI. 


Die neueſte Schrift über dieſen Gegenſtand iſt 
die unten angefüßrte des Freiherrn von Budberg. **) 
Sie ift, wie gleich Anfangs gefagt wird, "vornehmz 
lich in Beziehung auf die Leffingifche Unterſuchimg 
gefchrieben, und darf hier alfo um fo weniger über: . 
gangen werden. Mit Borbeilaffung defien, was 
Darin über die Geſchichte dieſer Aut efatung vor⸗ 
kommt gedenke ic) nur zuerſt der wohl fehr richtigen 
Bemerkung, daß vie Ölgemälde und die @ fernpera. 
mit einem Zirniffe überzogenen Malereien der alten 
Weiten fo viel Ahnliches mit einander haben, daß 
fie dem aufinerkfamften, verftändigften. Beobachter " 


796. Ceffing’s Ah. W.IV. ©.8. . 
") Versuch über das Alter der Ölmalerei, zur Ver- 
eidigung des PASARI; von O. C. Freihrerh von 
BUDBERG. 
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Serz Befftuig aus den Speoph & nit dem Ine 

% keit neh au obenhin berührt, * 

je und al8 eine, durch Ihten nat mehr gehels 

men Gebraudp, are betannten Sache — Kiei⸗ 
nigteit nur —8 dingeworfen, mittheilt," 

„Die Kunft der darbenmiſchins mit DL," fäpet 

Sur von Budberg fort, „wenn fe auch nicht zu 

— Zeiten bekannt war, weldyes ich doch 
laube, war doch gewiß Ben Slotto kein Ge⸗ 
be —*2 in deſſen Schülers, Agnois Gadi’s, Leben) 
— Stelle —5 Unter ber Auzahl von Sadrs 





ale, come ——— Ya arte scrisse 
in_un lißro di sua mane, i modi del lavorare, 
a fresco, atempera, a colla ed a gomma; ed 
inolire, eome si minia, e come in tutti i modi © 
si metie d’oro; ik qual libro © nelle mani de 
Giuliano orefice.Senese,, eccellente maestro, ed ,- 
amico di quest’ arti.. E’nel principio di questo 

„ suo libro trattö della natura Re colori , con mi-,: 
nerali, come di cave, secondo che imparö da 
Agnolo, suo > maestro ***) volendo (pojche forse. 


9) Agnolo Gabi Irbte vom Jahre 1324 bid 1388. 

»*) Nella vita di Agnolo Gadi T.1, P. I. p. 133: 

“) Daß unten biefen, vom feinem Lehrer dem Wenkink: 
mitgetheilten Kenntaiffen die Bereitung der Zarben mit 
Di nigt mit begriffen iſt, und biefe alfo nicht als dem 
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non gli riasci imparare a perfettamente dipin- 
gere) sapere almeno 13 maniera de’ colori, delle 
tempere, delle colle, ‚e dello ingessare, e da 
quali colori dovemo guardarci,. come dannosi 
nel mescolargli , ed in somme molti altri aver- 
timenti, de’ quali non fa bisogno ragionare, 
essendo oggi- notissime tutte quelle cose, che 
eostui ebbe per gran segreti, e rarissime in que’ 
tempi. Non lascerö- giä di dire, che non fa men- 
zione, e forse non dovevano esserein uso, d’al- 
cunı colori di cave, come terre-rosse scufe, il 
cinabrese, e certi verdiin vetro. $i sono simil 
mente ritrovate poi la terra d’ambra, che & 
caya, igiallo santo, gli smalti a fresco, ed in 
olio: ed alcuni verdi,, e gialli in vetro, de quali 
mancarono i pittori di quell’ etä. Tratto Jinal- 
mente de’ Musaici, del macinare i colori a olio, 
per far ermpi rossi, azwi, verdi, e d’altre 
maniere; e de mordenti per wiettere d’oro, ma 
non gic per figue.  - 

Alerdings beweißt diefe Stelle, daß Wafari ed 
ſebr wohl wußte, daß die Beimiſchung des DIE zur 
Farbenbereitung ſchon in jenen Zeiten in Italien nicht 
unbelannt war; ob es gleich nicht fo ganz einerlei tft, 
wenn Eheophilus fagt, diefer Gebrauch Ber Ds 
farben würde bei Bildern, oder wirklichen Gemälden, 

u langweilig ımd ermüdend fen: und wenn Bas 
far erinnert, es ſey in jener Schrift zu Mofaik, 
und zum Bertreiben der da beftimmten Zarben mit 
DL, auch zur Beizung und Vergoldung der muſivi⸗ 
fehen Arbeit, Anleitung gegeben worden, und dann 
nur hierbei bimufeen: ma non giä per figure. 

„ Gben biefe-Stelle findet fidy noch ausfüpcligper 


Agnoto Gabi ſchon bekannt angefehen werden Tann, 
bedarf woht faum einer Grinnerung. - 
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beim Baldinucciz) und Here von Budberg 
theilt aus dieſem Schriftſtellet noch einige weitere 
Nachrichten über die Handicrift mit, worin fie eut⸗ 
gelten war. Sie befiüdet fih —8 in der Bibliothek 
it. Lorenzo zu Florenz. Baldinucci fegt hinzu, 
Daß dies Buch im Sale 1437 geendigt fey, und 
Glart darand, die Olmalerei fey erſt zwifcen der 
jahren 1410 und 1440 dem Gennini bekannt gewor- 
den, und er habe fie.in feiner Schrift noch als ein 
roßes Geheimniß Aufgezeichnet, indem er. im 8oſten 
‚apitel füge: Innanzi che pin oltre vada, ai 
" yogKo insegnar a lavorare d’olio in muro, 0 in 
tavola, che l’usano molto i Tedeschi. Unter dies 
Ten, fest Baldinucci binzw, verftehe er aud die 
Slamänder, und bemerkt noch, daß Gennini hier 
"bloß. der Gemälde auf Kalt und Holz, nicht abee 
der neuern Olmalerei auf Leinewand, erwähne. - 
Aber," fagt Here von Budberg, „Diele Zeitz 
Beftimmung ‚von 1410 bis 1440, in weicher Gennino 
di Drea Gennint diefes Geheimniß fol erlernt haben, 
iſt ımd ann nur Muthmaßung- feyn, da Gennino 
-. fein Manufeript ſchon im Jahr, 1437 endete, nicht 
aber in diefem Jahre ſchrieb, wie Bottari Behaup: 
‚tet. %*) —  Bottari aber vedet fehr beftimmt. Ge 
font: Gennini_fey in diefem Jahre 1437 Schulden 
Aalen in_Berhaft gerathen, und während feiner 
Sefangenfepaft habe ex dies Buch gefchrieben. 
Doch, er mag es immerhin um zwanzig Jahre 
früher angefangen ober gar geendigt haben: was 
thut das zur Sache? - Gennini legt h die Erfindung 


*) Notizie da Professori del Disegno; Fir. 1767. T.T. 

. VII, del Sec. II. p. 182. - 
”*) Fasuri, Vite de Pittori otc-per Bottarl, T, Giunta 
- alle Note del Tomo Primo, p. 21. \ 
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drei Programme **) entgangen, worin Hr. Rı 


98. S. 100-220. ’ J 
®y De Imaginibus, Romanse nobilitatis insignibus, 
auct, Traug. Frid. Benedict. Torgaviae 1783. 84.4. 





die Rachweiſung diefer Stelle dem Hry. G. I. R. 
+ fie habe für meine Gründe eben ß 
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Benedict zu Zor; diefen Gegenſtand behandelt, 
und die Mei — — hatte, daß bie römifchen 
Apnendilder Büfen aus irgend_einem härtern Stoffe, 
vielleicht aus Thon oder Gips, gewefen, und WBadıö- 
bilder genannt wären, weil man fie mit.entauftifcyen 
Beben bemalt en el aa Eietigfte, Uns 
‚ fowol ie Bei jungsart jenes 
Si eh rn über Koeen ae Beiden —8 
miſſen, verdankt man dem Kran. ich⸗ 
—A— 
ſwen riften.) Meine Vermuthung, daß Lef⸗ 
u diefe Bilder nicht für boffrt, fondern von dem _ 
effihte abgeforınt gehalten habe, wird von Hrn. 
Eihftädt zwar als ſebr wahrfceinlich anerkauut,; 
aber die Gründe; welche ich für diefe Meinung felbft 
angab, hält er nicht für umwiderleglih. Dafür hielt 
und pafte ich felbft fie nicht; und weiß e& zugieich 
biefem würdigen Gelehtten Dank, daß er mich auf 
die irrige Anwendung der am Schluffe meiner Bu: 
füge angefüprten Gtele aus dem Herodian aufs 
merffam gemacht hat. Ich fagte damals, daß ich 
eyne verdanke; und Hr. Eichftädt fagt von ihr, 
y hr Fl [0 viel Gefahr 


Hinterhalt, als fie Schuß für fie auf der Stirn 


- frage: tantum affert periculi in recessu, Yan 


tum praesidii fronte simulat. Und er feßt hinzu: 
Sed himanitatis scilicet est, amico non nisi 
frontem ostendere. ®iefen bittern Bormurf muß 
ich nothwendig ablehnen, und alle Schuld jener irri⸗ 
jen Anwendung auf mich allein nehmen. Hr. Heyne 
für mie damals bloß: „Daß die Imagines wirk⸗ 


liche Wachsbilder waren, hätte nie follen bezweifelt 








bus Romanorum Dissertationes Duas — 
Henr, Abr, Eichstacdt, Pettopoli 1806. % 
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werden, wie Sie wobi erwieſen haben. Rur .neg: 
Kid fiel mir die Stelle von Seuer’s o Apotpeofe in 
die Hände: (Herodian. IV, 3.).4 erdiugs 
aber ift in dieſer Stelle nit von "em Ahnenbilde, 
fandern von der in Wachs nachgeahmten Figur. des 
Keiſers —A We Gt Babe B 
em Gi eigene Meinung geht da} 
daß diefe Apnenbilder aus Bache nady N größten : 
Üpnlichkeit har bie und gefärbte Masten dber 
Larven, bis a ie Bu rabgehend, gewefen, _ 
im, und daß Ye bei der Beichenfeiee-eines Ab⸗ 
ömiplinge derer Amen, die fie. votftellten, von les 
benden enfen feyn " vorgelegt worden, die ben 
Zeichenzug begleiteten, und das ganze Köſtum und 
Ben dee Berftorbenen nachahmten. Dadurch 
'y ber Leichenzug eine Art von Waskerade geworden, 
- Bi unähnlich der ehemaligen Sitte bei der m 
digung eined gie wobei ein Ritter, mit © 
und Rüftung des Verftorbenen angethan, der n 
late, de noch ähnlicher ben Progeffionen der 
atpoliten am Fropnleihnamsfefte. 
Am -meiften fpricht für diefe Meinung die and 
von Leffing angeführte, aber freilich nicht en 
richtig verftandene und Hberfegte Gtele des Poly: " 
bius.*) In feiner trefflichen Ausgabe dieſes Ge— 
ſchichtſchre ders war Thon Prof. Schweighänfer 
Auf die nämliche Grflärung gerathen ; nur daß Sr 
yon in dem Nebenumflande von ihm abweicht, 

‚er glaubte, -auf der Leichenbahre Habe ein dem. 
PR betleideter und verlocnter wirt: 
licher Menfch,_tein bloßes Wa 27 hr 
Andere Stellen m weniger entjcht wäh 





9 L. VI. 0..53, Vol, Il, p. 307. ed, Schweigh,. CH, 
Annotationes, Vol. VI, p. 39%. 
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